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der 


Rineralngie 


nach des 
Heren O. B. R. Karſten 


mineralogiſchen Tabellen 
ausgefuͤhrt | 


} 





von 


Franz Ambros Keuß, 


der f. f. Künfte, Weltweisheit und Arzneb wiſſen ſchaft Doetor, det 
Koͤnigl. Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, der Geſellſchaft 
Naturforfchender Freunde zu Berlin, der Halleſchen Naturforſcheuden 
Geſellſchaft, der Dberlaufiger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mitgliede, 
der naturforfchenden und mineralogifhen Geſellſchaft zu Jena Ehren 

mitgliede und der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Göttins 
gen Eorrefpondenten, Hochfuͤrſtl. Lobkowitziſchem Arzte 

zu Bilin in Boͤhmen. 





Zweiten Theiles vierter Band, 
| welch er 
die uͤbrigen achtzehn Ordnungen der vierten Klaſſe 
enthaͤlt. 


Leipzig, 


bei Friedrich Gotthold Jacobaͤer, 
1 803. 
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Dem 
Hochwuͤrdigſt-Durchlauchtigſten 


Faͤrſten und Herrn, 


Karl Ludwig, 
Koͤnigl. Prinzen von Hungarn und Boͤhmen, 


Erzherzoge zu Oeſterreich, Adminiſtrator des Hochmeiſterthums 
in Preußen, Großmeiſter des Deutſchen Ordens in den Deutſch- und 
Mäniihen Landen, Heren zu Treudenthal und Eilenberg, Großkreuze deg 
miitäriihen Marien s Thereflens Ordend, Gouberneur und Generalfapis 
Hne des Königreichs Böhmen, Inhaber zweier Regimenter zu Fuß und 
tines Ublanen s Regiments, Kaiferlihen und Reis + auch Kaifert, 
Königt. Feldmarihaue, Präfldent des K, K. Hofkriegsrathes, 
dann Kriegs: Staats; und Marinenminifterg, 
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Hochwuͤrdigſt · Durchlauchtigſter Erpergog! 
Eure Koͤnigliche Hoheit! — 


Gaehrte Arbeiten jeder Art, wenn ſie die Erweite⸗ 
rung der dem Staate nüglichen Wiſſenſchaften und bie: 
Beförderung des Wohls deffelben zum Gegenftande 
haben, waren Eurer Königlihen Hoheit nie 
gleichgültig, fondern hatten fich fters Hochftdero 
gnadigften Beifalles zu erfreuen, Die Mineralogie. 
fann, in fo fern fie die Kenntniß der jedem Lande eigens 
‚Hümlichen Zoffilien erleichtert, ihre Benügung in den | 
Gewerben und Künften und in der Landwirthſchaft 
lehrt, und in fo fern fie noch insbefondere die Grund⸗ 
au des — ausmacht und ſo die wichtigſten 

nr, Quellen 


Quellen des NationalreichtGums! öffner, mit Recht 
auf einen der vorzuͤglichſten Plage unter diefen nuͤtzli- 
hen Wiffenfchaften Anſpruch machen. Diefe Bes 
trachtung, und daß in diefem Lehrbuche der Minera- 
logie ftets und Vorzugsweiſe auf die mineralogifchen 
Produfte der K. K. Staaten und deren technifche 
und öfonomifche Benuͤtzung Rücfiht genommen wor⸗ 
den ift, floͤßten mir den Much ein, Eure König« 
liche Hoheit um die gnäbigfte Erlaubniß zu bitten, 
| Höchftdenenfelben diefes Lehrbuch nebft deffen 
kuͤnftiger Fortfegung widmen zu dürfen. Eure Koͤ⸗ 

| nigliche 


nigliche Hoheit gemährten mir dieſe Bitte gnaͤdigſt, 
und ich bin als Staatsbürger und Böhme ftolz dar- 
auf, dag mein Werf den erhabenen Namen des 
allgemein geliebten Helden und des Netters Boͤhmens | 
an der Stirne fragen darf. | 


Schenken Eure Königlihe Hoheit diefem 
Lehrbuche, der Sucht eines vieljahrigen Fleißes, eine 
huldvolle Aufnahme. Hoͤchſtdero Beifall ſoll die 
groͤßte Belohnung und eine Aufmunterung zugleich 
ſeyn 7 alle meine Geiſteskraͤſte aufzubieten, durch 

"4 meine 


meine fernern naturhiftorifchen Arbeiten Eurer Koͤ⸗ 
niglichen Hoheit hoͤchſte Gnade aaa zu ver⸗ 
Ne 

Eurer Königlichen Hoheit 


unterthanigſt gehorſamſter 
Franz Ambros Reuß. 


Vorrede. 


Borrede 


Ma dieſem Bande iſt die eigentliche Oryktognoſie gefchlofz. 
fen. Bei den großen Fortfchritten die man im Anfange dies 
fes Jahrhunderts in der mineralogifchen Chemie gemacht hat, 
hei der Menge der Foſſilien, die man neuerdings entdeckt oder 
oryktognoſtiſch und chemiſch naͤher beſtimmt hat, haͤtte ſo man⸗ 
ches Foſſil in dem vorausgeſchickten oryktognoſtiſchen Syſteme 
ſeinen Platz veraͤndern (ſo zum Beiſp. der Boracit, der | nad 
Bauquelin’s Analyfe borarfaurer Talk, und nicht, wie Wefts 
rumb angab, borarfaurer Kalk ift), daflelbe mit mehrern 
Drönungen (der Aguftordnung, da durch Richters flöchiomes 
triſche Beftimmung die Sidentität des Aguſts nun erwieſen ift), 
manche Ordnung mit mehrern Gattungen (z. B. dem Wer⸗ 
nerite u. ſ. m.) vermehrt, manche Gattung in mehrere Arten 
(3. B. der Zirkon mit dem Zirfonite, der Schörl mit. dem Si⸗ 
berite u,f. w. vermehrt) abgetheilt werden müflen — ja vie 
leicht, daß das Syſtem ſelbſt eine vollftändige Umänderung 

| En hoaͤtte 


x | Borrede j 
| haͤtte erleiden muͤſſen, und Hr. OBR. Karſten, deſſen Tabels 
ten ich in dieſem Werke zum Grunde gelegt habe, dürfte wahrs 
ſcheinlich itzt ſelbſt mit feiner Anordnung der Mineralien uns 
‚zufrieden feyn, und bei einer neuen Ausgabe feiner Tabellen 
diefelben in einer ganz veränderten Geſtalt erſcheinen laſſen. 
Vielleicht moͤchte es ſelbſt rathſamer ſeyn, bei der Klaſſe der 
Erds und Steinarten bei ihrer Anordnung im Syſteme auf die‘ 
Beſtandtheile derfelben vor der Hand gar Feine Ruͤckſicht zu 
nehmen, und fie mehr nach den Wernerifchen Sippfchaften in 
naturgemäßere Ordnung aneinander zu reihen. „Werners Art, 
„nach äußern Kernzeihen die Mineralien zu beſchreiben,“ 
| fagt Hr. v. Schlotheim Cim Magazin für die gefammte Mis 
neralpgie ır B. S. 13. 14) „wird immer zweckmaͤßig und 
„anmendbar bleiben, und muß als die einzig richtige 
„Methode bei willenfchaftlicher Behandlung der Naturges 
„ſchichte des Mineralreichs angefehen werden, fo lange diefe 
5 Kennzeichen bie einzigen find, welche ung die Achnliche 
„teit und DVerfihiedenheit der Mineralien fchnell und mit Zus 
„verläffigkeit auffinden laſſen, und eine fuftematifche Lebers 
„ficht derfelden barbieten. Sie werden auch ſo lange die eins 
„zigen bleiben, als die gerlegungen der Mineralkörper noch 
„fo wentg gleichförmige Refultate geben, und man daher noch 
„weit entfernt üft, den Zufammenhang zwifchen der Mifchung 
„der Foſſilien und ihrem Außern Verhalten angeben, und alls 
„gemeine Grundfäße über die davon abbangenden Erfiheinun: 
„gen feftfeßen zu können. Die chemifche Zerlegungsfunft, wie 
„fie ist ausgeuͤbt wird, zeigt einen fo hohen Grad von Ger 
Dr nauig⸗ 


Vorrede xi 


„nauigkeit, daß, wenn fie dadurch einen eben fo —— Grad 
„von Vollkommenheit und Zuverlaͤſſigkeit erhalten haben wird, 
„wichtige Aufſchluͤſſe uͤber die Kenntniß der Mineralkodrper zu 
„erwarten ſeyn muͤßten. Dies wird ſich zeigen, wenn unſere 
„geſchickten und genauen Chemiker ihre Unterſuchungen fleißig 
„fortſetzen; aber. dann muͤſſen auch die unleidlichen Wider⸗ 
„ſpruͤche in ihren Reſultaten aufhoͤren. Geſchieht nur dieſes 
»erſt, ſo ſollte man glauben, es koͤnne nicht fehlen, es muͤßten 
„allgemeine Grundſaͤtze uͤber den Einfluß der Miſchung auf 
„das aͤußere Verhalten der Mineralien gefunden werden. Ger 
„ſchieht es nicht, dauern die Widerfprüche fort, fo müffen wir 
»ung durchaus an die aͤußern und einige phyſi iſche Kennzeichen 
„halten, und nach ihnen die Mineralien beſchreiben und ords 
»nen.“ Ueberhaupt dürfte das Syſtem ist noch wenig in 
Betracht fommen, und es wird erft bei der größern Volltoms 
menheit der Wiffenfchaft die feinige erlangen können. 


Dan dürfte meinem Werke die fehr zahlreichen Zufäge 
zum Vorwurfe machen, da fie die Ueberficht des zu jedem Fofs 
file gehörigen erfchweren. Da es aber meine Abficht war, alles 
Willenswerthe in der Orpftognofie Cin fo weit ih davon No— 
tiz zu nehmen im Stande war) zu fammeln und aufzuftellen, 
fo konnte das nur durch Zufäge gefchehen, da manche der ber 
nüßten Werke erft während dem Abdrucke des Lehrbuched ers 
fchienen, oder wenigfteng erft in den deutſchen Buchhandel 
kamen (dies ift der Falf mit Brochant's, Haͤͤy's, Patrin’s 
und on Werten); und ich glaube Manchem keinen un; 
— 


zu VBorrede, 


angenehmen Dienft geleiftet zu haben, wenn ich aus diefen 
ausländifchen, mitunter koſtſpieligen, Werfen das Wiffenss 
werthe an feinem gehörigen Orte eingefchaltet habe, da man 
nun der Anfchaffung diefer Werke überhoben feyn kann. Die 
Ueberficht kann durch ein allgemeines Regiſter, das dem drits 
ten Theile des Lehrbuches beigefügt werden foll, erleichtert 
werden, 


Der dritte Theil, oder die Seognofie, foll, wenn 
nicht unvorhergefehene Kinderniffe eintreten, im folgenden 
Jahre erfcheinen. Bilin, den ı8ten Mi 1803, 


Der Berfaffer. 


Tabel» 


Tabellarifche Heberficht 
Sr | der 
Bis ige befannsen Drönungen, Gattungen und Arten 
der Foſſilien. 
(Befhloß der vierten laffe: Metaltek 
VL Eifen- Ordnung. 
187) Gediegen-Eifen 
188) Schwefelfies | 
9) gemeiner 
b) Strahlkies 
€) Leberkies 


a) gemeinee 


O) Zellkies 
d) Haarkies 


189) Magnetkies 

190) Magne«eiſenſtein 
a) gemeiner 
b) faftiger 
c) fandiger 


19 1) Eis 


XIV 


[m 


191) Eifenfchwärge 


192) Mänacan 
193) Titaneifen 
194) Eifenglang 
| a) gemeiner 
b) fhiefriger 
ec) ſchuppige 


195) Rotheifenfein | 
a) Rother Eifenocher 
b) dichter _ 


ec) ochriger 
d) fafriger 


16) Srauneifenflein 


a) Brauner Eifenocher - 
b) ‚dichter 
0) ochriger 
d) fafriger 
197) Schwarzeifenflein 
a) dichter 
b) ‚fafriger 
198) Spatheifenfein 


199) Thoneifenftein 


a) ftänglicher 
b) ſchuppiger 
c) koͤrniger 
d) Roͤthel 
e) jaspisartiger 
£) gemeiner 
g) Eiſen⸗ 


g) Eifenniere 
h) £uglicher 
200) Raſeneiſenſtein 
a) Morafterz 
b) Sumpferz 
c) Wiederz 
201) Blaue Eifenerde 
202) Grüne Eifenerde 
203) Würfelerz 
204) Schmirgel 


u 


VO. Blei-Drdnung, 
205) Bleiglang 
2) gemeiner 
b) Bleifchweif 
206) Wißmuthblei 
207) Weißgüktigerg 
a) dunkles 
b) lichtes 
208) Zahlerz 
209) Blaubleierg 
210) Braunbleierz 
211) Gränbleierz 
212) Bleiniere 
213) Rothbleierg 
214) Gelbbleierg 
215) Schwarzbleierz 
| RE 216) 


XVM 


216) Weißbleierg 
217) Bleiglanz 
218) Hornblei . 
219) Bleivitriof 
220) Bleierbe 
a) gelbe _ 
a) zerreiblihe 
ß) verhärtete. 
b) grüne | 
c) graue | / 
a) zerreibliche | 
O) verhärttte 
| d) rothe. 
VII. Zinn» Ordnung. 
221) Zinnfieg 
222) Zinnftein 
223) Holzzinnerz. 
IX. Wißmurh - Ordnung. 
224) Gediegen-Wißmuth 
225) Wißmuthglanz 
226) Wißmuthocher. 


x Zinf - Ordnung. 


227) Blende 
a) gelbe 
b) braune 
c) ſchwarze 
d) Schaalenblende 
223) 


| Kviı 
228) Sallmei 
a) gemeiner 
b) Blättricher; . 


XL Spiesglanz- Ordnung. 
239) Gediegen-Spiesglang 
230) Graufpiesglangerz 
a) dichtes 
b) blättriches 
c) ftrahlicheg 
d) baarfsrmiges 


231) Rothſpiesglanzerz 
232) Weißfpiesglangerz 
233) Spiesglanzocher. 


XII Kobalt » Ordnung. 


234) Grauer Speisfobalt 
235) Glanzkobalt 
236) Weißer Speisfobalt 
237) Schwarzer Erbfobalt 
a) zerreiblicher 
b) verhärseter 
238) Brauner Erdfobalt 
239) Gelber Erdkobalt 
840) Rother Erdfobalt 
a) erbiger 
b) ſtrahlicher. 


— XII. Ni⸗ 


wit Ä 

XI. Nidel- Ordnung. 
241) Kupfernidel 
242) Nickelocher. 


XIV. Braumftein » Ordnung. 
2437 Schwarzer; 
244) Graubraunſteinerz 
J 2) ſtrahliches 
b) blaͤttriches 
€) dichtes 
245) Schmwarzbraunfteinerg 
a) zerreibliches * 
b) verhaͤrtetes or 
246) Braunfteinfhaum 
247) Rothbraunſteinerz 
a) koͤrniges 
b) dichtes. 


XV. Molybdan » Drönung. 
248) Wafferblei. 


XVI. Arfenik- Ordnung. 
. 249) Gebiegen- Arfenif 
250) Silberarfenif 
251) Arfeniffies 
a) Weißerz ' 
b) gemeiner Arfenifficd 


252) 


XIX | 


252) Kaufhgelb re 
a) gelbes / 
b) rotheg - | 

253) Arfenitbläche 


XVII. Scheel » Ordnung. ) 
254) Scheelerz | 
255) Wolfram. 
XIII. Uran-Ordnung. 
256) Pecherz 
257) Uranglimmer 
258) Uranocher 
a) zerreiblicher 
b) verhaͤrteter. 


XIX. Titan-Ordnung. 
259) Titanſchoͤrl 
a) gemeiner 
b) blaͤttricher 
260) Anataſe 
261) Titanit 
| 9) gemeiner 
b) fpäthiger 
863) Nigrin 
363) Yferin. 
XX. Tellur- Ordnung 
264) Öediegen » Tellue Ä 
| 265) 
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i ee 3 — 


265) Schrifterz 
266) Gelberz 
2067) Blaͤttererze 
XXI. Chrom +» Ordnung, 
268) Eiſenchrom. 
XXI, Columb- Ordnung 
269) Columbit. | 
XXUIT. Tantal- Ordnung 
270) Tantalit 
271) Pttertantal: 


v1 Eifen« 





Eifen: Ordnung. 
Da⸗ Eiſen, der Gegenſtand dieſer Metallordnung, iſt 
das allgemeinſte Metall in der Natur, aber zugleich auch 
das nuͤtzlichſte und nothwendigſte, das ſeit Jahrtauſen- 
den am mannigfaltigſten und am haͤufigſten gebraucht und 
verarbeitet worden iſt. In vielen erdigen Foſſilien macht 
es das faͤrbende Princip aus; ſo erhaͤlt von ihm der Sa⸗ 
phir die blaue, der Almandin die rothe, der Topas die 
gelbe Farbe u. ſ. w.; ja es iſt ſelbſt in dem Pflanzen und 
Thierreiche auffindbar. In dem Mineralreiche findet 
man es | 

1) gebiegen, 

2) mit Schwefel vererzt im Schwefel» und Magnet⸗ 
lieſe, 

3) mit Kohlenftoff- und Phosphorſaͤure im Kafeneifen- 
feine, der Blauen» und Grünen» Eifenerde, 

4) orydirt in dem Magneteifenfteine, Gifenglanze, 
Roth, Braun, Spath-, Schwarz» und Thoneifenfteine, 

Die Cigenfchaften, durch welche es ſich von andern 
Metallen auszeichnet, ſind: 

1) An abſoluter Feſtigkeit (Zaͤhigkeit) uͤbertrifft es 
alle Metalle. Sie verhaͤlt ſich zu jener des Bleies wie 
26,447 zu 1. Dach v. Sickingen zerreißt ein Eiſen⸗ 

2. Theils 4. Band. a drath 


— Ds — 


drath von 0,3 Linie Dicke und 2 Fußen Länge bei ſehr ſproͤ⸗ 


dem Eifen erft von 60 Pfunden 12 Unzen 8 Granen des 


franz. Med. Gewicht, nad) Guyton der Eifendrath von 
2 Millimetern im Durchmeffer von 249— 659 Kilogram⸗ 
men, 


3) Das (reine, weiche, gefchmeidige Stangen.) Eis 
fen ift unter allen fogenannten unedlen Metallen das dehn⸗ 
barſte, und läßt ſich daher in den feinſten Drath ziehen, 
fo zwar, daß nad) Ninmann eine ſchwediſche Elle nur 
102, As wiegt; doch fann man es nicht wie Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Zinn zu dünnen Dlechen fchlagen, da es 
zu diefem Behufe oͤfters geglüht werden muß, und fo leicht 
oxydirt wird, diefe leichte Orydirbarkeit aber die noͤthige 
| Ausdehnung nicht zuläßt. 


3) In dem fpecififchen Gewichte behauptet e8 feinen 
Hang nach dem Kupfer. Diefes ift 
nach Sahrenheit 7,817. | 
Muſchenbroͤck 7,807 des reinen Deutſchen 
| 7,765 des reinen Schwebdifchen 
KRinmain 7,700 des Stabeifeng 
7,251 des Guß. und Roheiſens 
91,795 des Stahle 
7,919 des Englifchen Gußſtahls 
Briffon 7,207 des Guß⸗ (Roh) eifeng 
71,788 des Stabeifeng gehärtet 
| oder ungehärtet 
7,8331 des Stahls uneingeweicht 
und ungehärtet 
7,3404 des Stahl gehärter 
— nach 


—— 3 — 


nn Briſſon — des Stahls gehaͤrtet und dann 
eingeweicht 

— des Stahls eingeweicht und | 

dann gehaͤrtet. j 


4) In ber Härte übertrifft es alle Metalle, und diefe 
nimmt durch Haͤmmern noch zu. Die Elaflicität des Eis 
ſens ift die größte, in dem Klange ficht es den Kupfer 
und Gilber nad). 

5) Der Magnetismus iſt demſelben vorzuͤglich, * 
gleich nicht ausſchließend eigen; es wird nicht nur von 
dem Magnete ſtark angezogen, ſondern beſitzt die Faͤhig⸗ 
keit, ſelbſt attractiviſch zu werden und anderes Eiſen anzu⸗ J 
ziehen. 

6) Zn der Feuerbeſtaͤndigkeit ſteht es dem Golde, Pla⸗ 
tin, Silber und Kupfer nach, rer aber .darin dag 
Bley und Zinn. 


7) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad iſt 


ſehr betraͤchtlich (und nur das Magnefi ium und Platin ee 


fordern einen großern). Er wird auf 1309 Wedg. oder 
7989,8 Reaum. gefchaßt. Che es glüht, läuft es mit 
Regenbogenfarben bunt an; fiufenmeife erhist, fängt eg 
an im Finftern zu leuchten oder zu glühen, erft mit brau« 
ner, dann rother, Fichterother, und endlich mit weißer 
Zarbe. Dabei orydirt e8 fih an der Oberfläche, und 
diefe wird mit einer fproden, fchuppigen, ſchwaͤrzlichen 
Haut (Gluͤhſpan, Hammerfchlag, Schmiedeſin— 
ser) bedeckt, der fich bei dem Klopfen mit dem Hammer, 
trennt, in flärkerer Hige in Fluß koͤmmt, und zu einer 
glafgen, Bere: fhwarzbraunen Schlade (Hammer- 

— A2 | aan 


(hmiedfchlade, Eifenfhlade) ſchmelzt. In ber 
ſtaͤrkſten Weißglühhige wirft e8 weiße, helle, raufchende 
Funken von fich, erteicht, läßt es fich mit andern Stüden 
durch Hammerfchlag innigft verbinden, und koͤmmt erſt 
dann in Fluß. Langfam abgefühle foll es nach de Pisle 
und Poulain » Boutancourt in übereinander gewachfene 
doppelt vierfeitige Pyramiden kryſtalliſiren. In dem 
Brennpunfte des Brennglafes wird dag gefchmiedete Eifer 
nad) Geofroy rothglühend, ſchmelzt dann, und ſpruͤhet 
eine Menge lichter Funken. 


8) Das Eiſen iſt am leichteſten — und nimmt 
durch die Oxydirung 0,70 am Gewichte zu. 


9) Nach dem Zinke hat es die größte Verwandtſchaft 
zu den Säuren. Das Eifen ift in allen Säuren aufloͤs— 
bar. Die concentrirte Schwefelfäure wirft nicht erheb⸗ 
lich auf das Eifen,. aber die verdünnte Idfer es Auch in 
ber Kälte unter einem flarfen Anfbraufen, Entwiclung 
des Wafferfioffgafes und Erzeugung der Wärme auf. Das 
Waſſerſtoffgas ift aber bloß von dem Waſſer, das in Teine 
Beftandtheile, den Waffer » und Sauerfloff zerſetzt wird, 
und deffen Sauerftoff fih mit dem Eifen verbindet, ab» 
juleiten, da die Säure, ohne etwas am Gewichte zu 
verlieren, oder ihre Eigenfchaften zu aͤndern, das oxy⸗ 
biree Eifen auflöfee: Die Auflöfung hat eine grünliche 
Farbe, einen fäuerlich zufammengiehenden, etwas äßen« 
den Geſchmack, und giebt durchs Abrauchen ſchoͤne, gruͤ⸗ 
ne, rhomboidale Kryftallen (den gemeinen oder Ei 
ſenvitriol) das ſchwefelſaure Eiſen. Die Salpeter⸗ 
fäure loͤſet das Eiſen gleichfalls unter ſtarkem Aufbrauſen 

(Ent⸗ 


(Entwicklung des Salpetergaſes) mit Heftigkeit auf. 
Die Aufloͤſung iſt anfangs gruͤnlich, wenn man diluirte 


Salpeterſaͤure anwendet, wird aber bald braun, und 
laͤßt Eiſenoxyd fallen; es hat alſo eigentlich eine Zerſe⸗ 


tzung der Saͤure ſtatt, indem der Sauerſtoff, der ſie zur 


vollklommenen Säure machte, das Eiſen oxydirt, der an- 
dere Theil aber als Salpetergas fortgeht. Abgeraucht 


laͤßt ſich dieſe Aufloͤſung nicht kryſtalliſtren, ſchnell einge⸗ 


dickt giebt ſie eine mit Eiſenoxyde gemengte, zerfließende 


Maſſe. Die Salzſaͤure loͤſet das Eiſen mit Erhitzung, 


doch mit wenigem Aufbrauſen auf, und es entwickelt ſich | 


wieder Wafferfloffgas, das das in feine Beftandtheife 
jerlegte Waffer hergiebt, während ſich das Eifen mit: 
telſt des Sauerſtoffes oxydirt und eine Gewichtzunahme 
von 9,70 *) erhält, Auch dieſe gelbliche oder braune 
Aufloͤſung If durch das Abrauchen nicht kryſtalliſirbar. 
Die Pfanzenfäuren, 3.9. der Effig und die Weinftein 
ſäaͤure, Iöfen dag Eifen gleichfalls mit Entwicklung des 


Waſſerſtoffgaſes auf. Auch die Kohlenſtoffſaͤure iſt ein | 


Auföfungsmittel deffelben, 


Aus allen diefen Aufldfungen fchlagen die Alkalien und 
ſogenannten alkaliſchen Erden das Eiſen nieder. Aus der 
noch friſchen und unverduͤnnten Aufloͤſung des fchmwefelfau- 
ten Eiſens wird das Eiſen von dem Kalkwaſſer flockig und 
dunkelolivengruͤn, von den reinen Alkalien und dem Am⸗ 


monium dunkelgruͤn niedergeſchlagen, und dieſer Nieder⸗ 


A3 | ſchlag 


®) Dies ift die größte Menge des Sauerſtoffs, die dad Eiſen aufzuneh⸗— 
men fähig ift, aber bie Grade feiner Orydirumg And aͤußerſt zahl: 
reich, je weniger es oxydirt if, deſto mehr nähert ſich feine Farde 
der ſchwarzen oder grauen, 


en 


fchlag gefchteind und rein abgewafchen, in verfchloffenen . 
Gefäßen getrocknet, erhält in der Hige eine ſchwarze Faro 
be, und ift im Grunde nur ſchwach oxydirtes Eifen, dag 
roh von dem Magnete gezogen wird. Die kohlenſtoffſau— 
‚ren Alfalien fchlagen das Eifen grünfichgrau nieder, und 
diefer Niederfchlag wird dürch das Trocknen in furzer Zeit 
braungelb. Aus der falpetsrfauren Aufisfung wird das- 
Eifen durch reine und fohlenftofffaure Alkalien und die als 
Falifchen Erden gelbfihbraun oder rothgelb, alfo vollfoms 
men orpdirt gefällt. Aus der falzfauren Auflöfung fällt es 
burch die Alfalien und alfalifchen Erden ocherartig, durch 
das Ammonium oliven » oder fchwärzlichgrün nieder. 


Das Eifen entzieht dem blaufauren Kali die Blauſaͤu- 
.  reund macht damit das Berlinerblau. Die Gallusaufs 
löfung fällt das Eifen ſchwarz. 


10), Die Dele und Fette greifen, wenn fie nicht ran» 
zig find, dag metallifche Eifen-nicht an, fondern fhügen 
e8 vielmehr gegen den Angriff der Luft und die Feuchtige 
feit, und hindern dag Roſten. Alcohol hat feine Wir« 
fung auf dag metallifche oder orybirte Eifen. Der Aether 
entzieht der falzfauren Eiferlaufldfung dag Eifen. Das 
Waſſer verwandelt das Eifen, wenn dieſes damit übers 
goffen und umgerührt wird, in ein ſchwarzes Pulver, ein 
unvollfommenes Oxyd (Lemery’s Eifenmohr) uns 
fer Entwicklung des Wafferjtoffgafes. Waffer, durch glüe 
hende Eifenröhren getrieben, wird zgerfeßt, der eine Bes 
ftandeheil veffelben (der Sauerftoff) verbindet fich mit dem 
Eifen und orydirt e8, der andere entwickelt fich, an den 
Wärmeftoff gebunden, als Waſſerſtoffgas. Die vereinigte 

Wirkung 
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Wirkung des Waſſers und der atmoſphaͤriſchen Luft ver⸗ 
wandelt das metalliſche Eiſen in ein braungelbes Oxyd 
(den Roſt), indem ſie ihm Sauerſtoff, mit dem es ſich 
verbindet, darbieten. 


11) Die Alkalien und das Ammonium, rein und 
lohlenſtoffſauer, greifen dag metalliſche Eiſen nicht mehr 
an als bloßes Wafler, auch Idfen fie es auf trocknem 
Wege nicht auf, fo lange es metallifch ift, aber um fo 
beffer loͤſen fie es im oxydirten Zuffande auf. 


12) Mit dem Schtvefel vereinigt fich das Eifen auf 
trocknem Wege gerne, und flelle einen leichtflüffigen fünft- 
lichen Schtwefelficd dar. Das Schwefelfali loͤſet es auf 
trocknem und naffem Wege auf, und die Säuren fihlagen 
aus der Auflöfung gefchwefeltes Eifen nieder. 


- 13) Mit dem Phosphor geht dag megallifche Eifen 
gleichfalls leicht eine Verbindung ein, wenn man ein Ge— 
menge von einer Unze verglafeter Phosphorfäure, einer. 
Unze Eifenfeile und einer Unze Kohlenpulver im bedecften 
Tiegel fchmelzt. Das gephogphorte Eifen hat Metalle 
glanz, ift fehr fprode, graulichweiß von Farbe und Meet 
leicht im Feuer. 


14) Das Eifen laͤßt ſich mit allen Metallen — 
den, aber in den Kuͤnſten iſt bloß ſeine Verbindung mit 
dem Zinne unter dem Namen weißes Blech (weißes 
Eiſen) im Gebrauche. Mit an Queckſilber verquickt 
es fich nicht. | 

15) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes an das Queck⸗ 
ſilber als Einheit angenommen wird, ſo kann jene des 

A 4 | Eifeng 
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— Eiſens durch die Zahl 148 ausgedruͤckt werden, und es 


zeigt nach dem Kobalte unter allen Metallen die geringſte 
Adhaͤſion. 


16) Das Eiſen kann ſich im dreifachen Zuſtande bes 
finden: a) als Roheiſen oder Gußeiſen. Es enthaͤlt 
eine große Menge Kohle und Sauerſtoff; je weniger es 
von dieſem enthaͤlt, deſto mehr naͤhert es ſich dem Stab⸗ 
eiſen. Es iſt in dieſem Zuſtande ſproͤde und laͤßt ſich nicht 

haͤmmern; b) als Friſcheiſen oder Stabeifen, dag; 
wenn es recht gut iſt, vollkommen metalliſches Eiſen ohne 
alle fremde Stoffe, ſelbſt ohne Kohle iſt, aber ſo, wie man 
es erhaͤlt, immer noch etwas Sauerſtoff und einen kleinen 
Antheil Kohle enthält, der vielleicht nie ganz ausgeſchie⸗ 
den werden kann. Dieſes iſt ſehr ſtreckbar, beſonders 
wenn es heiß if; c) als Stahl, der zwiſchen beiden 
gleichfam in der Mitte flieht, und nur fo viel Kohle ente 
hält, als er zu dem Gebrauche, zu welchem er beftimme 
ift, haben muß. Es ift in diefem Zuftande, wenn es hei 
ift, hinlaͤnglich ſtreckbar, dichter und härter als Stab⸗ 


eiſen. Der Unterfchied diefer verfchiedenen Zuftände des 


Eifeng ſcheint daher nur im der verfchiedenen Menge des 
Sauerſtoffes, oder in dem verfchiedenen Grade der Mer 
sallität des Eifens, und in ber verfchiedenen Kohlenmenge 
zu liegen, die in dem Roheiſen am größten, geringer im 
Stahle, fehr gering und ganz abweſend im Stabeifen ift, 
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187ſte Gattung. 


Gediegen-Eiſen *). 


Lat. Ferrum nativum. rang. Fer natif. Ital. ferro native. 
Engl. Native Iron, Schwed. Gedieget Jern. 


Aeußere Kennzeichen. 

Das Gebiegen . Eifen iſt von lichte ſtahlgrauer Zars 
be, die fich der filbermweißen nähert. Gewoͤhnlich if 
es auf feiner Oberfläche mit einem gelblichbrau— 
nen Eifenrofte überzogen. 

As J Man 

) Lehmann Einleitung in einen Theil der Bergwerfswifienihaft, Berlin, 

1751. S. 79. 
Stahlin in philoſoph. Transact. Vol. LXIV. n. 45. p. a6t. 
"alas daſelbſt Vol. LXVI. p, 5. — Obff. fur la forme des mon- 


tagnes, Petersbourg 1777. 4. P. 25. — Meilen durch verſchiedene 
Provinzen des Ruf. Reis 37 Br S. 4—11 ff, | 


Sammlung aler Reifen ar B. ©, 249. 
Stoy und Heike im Hamburg. Magazin ?r 2, ©. 441, se 2, S. 283. 
Sravel daſelbſt gr B. &, 471. 


Zorn und. Plobsheim in der N, Sammlung der Naturf. Geſeuſchaft iu 
Danjig ir B. ©, 288. 


* Schroͤter in ſ. Abhandl. uͤber verſchiedene Sroentänte de Naturgeſchich⸗ 
te ar Theil S. 161. 


Meyer in Eeſchaͤftigungen der Geſelſch. Naturſ. Fr. zu Berlin ar B. 
©. 542. zr B. S. 385. — in Schriften der Geſeuſch. Natucf. Sr. 
zu Berlin 178. ©, 219, 


Brumberg in Beihäftigungen der Gefenic, Natur, — zu Berlin 
ze B. S. 546. 


Boͤbers im Naturforſcher 228 St. S. 171. 
Gerhard in Jars metallurg. Reifen 27 B. S. 617-619, 
d. Charpentier mineralog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande S. 343. 
Karten in Lempe's Magazin gr Theil S. 129131. — Mineralosi⸗ 
ſche Tabelen ©, 46. 
Bergmann opufcnlor, Vol, II, p, 433-433 Vol. III, p, 386. 
Shaker 


Man findet e8 der b, Aftig und ungeſtaltet. 
Die Oberflaͤche iſt ziemlich glatt und 
wenigglaͤnzend, wenn ſie nicht mit Roſte uͤberzogen 
iſt. J 
Inwendig iſt es > — von Metall» 


g — 
Der 

Ilſemann in b. reis N. Entdeckungen in der Chemie ar B. S. 76. 

Rinmann Verſuch einer Geichichte des Eilens, a. d. Schwed. d. Georgi. 
Berlin, 1785. 8. 

Blagden in v. Crells chemiſchen Annalen 1758. ir B. ©. sat. 

Rubin de Eelis in philofoph. Transaftions Vol. LXXVIII. P. 1. p. 
37-42. — daraus im Magazin der Phyſik ar B. 4s St. ©, 60: 70. 
— in Gren's Journal der Phyſtt Ir B. ©, 68:72, — in An- 
nales de chemie T. IV. p. 149-153. — daraus in v. Crells chemi⸗ 

ſchen Annalen 1792. 2, ©. 452. 453« 

Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. 178. ©, 383. 1791. ir B. 

©, 157sI60, 

Lametherie Sciagraphie TIL p. 152. 153. — Theorie de la terre 
T. 1. p. 213- 217. 

Schreiber im Journal de phyfique 1792. Juillet. 

Berferhin und Kramp Kryftaliographie &, 310. $. 935. 

Oryktographie von Rußland im Ns bergm. Journal ır B. ©, 218. 219. 

Satin in Memoires de l’acad. des fciences de Paris, 1785. p. 216 #.— 
Journal des mines N. ARVIL p. 191. N.XXXI. p. 503. — Traite 
de Mineralogie T. IV. p. 1-9. 

Eramer in N. Schriften der Geſellſch. Naturf, Freunde iu Berlin 2rB. 

©. 292:297. 

Pprouſt im Journal de — T.XLIX (VI) an. 7. p. 148. 149. — 
daraus in Scherers augem. Journal der Chemie 9 ®. ©. 367. 368. 
—— Annales de chemie T. XXXV. n. 1. — daraus im Mugazin 
für den neueſten Zuftand der Phyſik zu 2. ©. 732, 

Gallitzin Recueil p. 97-100. 

_ Barrow Account of Travels into the fouthern Africa der deutihen 
Ueberfſetzung von Sprengel ©. 221, 222. 

Lequinie Voyages dans le Jura an, 9. 8. Vol, II. p, 13. 


Der Bruch ift hakig. 

Die Druchftüce find unbeimmtedig und Rumpf. 
‚ fantig. 

E8 wird durch den Strich glänzend, bag ſich dem | 
ſtarkglaͤnzenden naͤhert, 

haͤlt das Mittel zwiſchen weich und ——— 

iſt vollig gefchmeidig, 

ſchwer zgerfpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 


Phyſiſche und chemiſche Kennzeichen. 


Dieſe ſind in der Einleitung zu dieſer Metallordnung 
angegeben worden. Nach Prouſt's chemiſcher Unterfu- 
hung foll dad von Rubin de Erlig in Peru entdeckte Ges 
diegen - Eifen Nicfel, von welchem die mehr in die weiße 
fallende Farbe und dag ſchwerere Roſten athauet ent⸗ 
halten. 


| Eher 
Sachſen (Kamsdorf); Sibirien (wiſchen Krasna⸗ 

ſark und Abanansk, an der rechten Seite des Jeniſei, 
zwiſchen den zwei kleinen Baͤchen Siſim und Ubei); Eid» 
amerika (Otumpa, im Gerichtsſprengel, von San Jago 
del Eſtero). Nach Lehmann ſoll es auch zu Eibenſtock in 
Sachſen, nach Gerhard zu Tarnowitz in Schleſien, nach 
Cramer im Hachenburgiſchen, nach Schreiber unweit Uls 
lemont in Dauphine auf dem Berge Grandgalbert des 
nannt, in der Pfarrei Oull, nach Lequinio auf der fran« 
zöfifchen Seite des Juragebirges bei Monnay (der bei die» - 
fem Dorfe Bkne Montagne à fer, fol ein wahrer Ei» 
ans 


fenfels feyn) , nach Adanſon und Wallering in Afrifa am 
Senegal, nad) Barrow an dem großen Fiſchfluſſe im Lan 
de der Kaffern (die dafelbft gefundene ungeftaltete Maffe 
ſoll 300 Pfund gewogen, und von dem Dbriften Prehn 
nach England gebracht worden feyn) vorkommen. 


Als empirifche Kennzeichen koͤnnen der häufig dabei 
- vorkommende Eifenroft und dag ihm beigemengte fpargele 
grüne Zoffil, welches Dlivin zu ſeyn feheint, angefehen 
werben, 


Der Eiſenblock aus Sibirien, von welchem Pallas 
Nachricht ertheilt, ift ganz oben auf dem Rücken eines 
hohen Schiefergebirgeg zu Tage anfegend in der Nachbar⸗ 
fchaft eines reichen Magneteiſenſteins gefunden worden, 
und foll 1680 Pfunde gewogen haben, Das zweite merf- 
wuͤrdige Beifpiel vom Gediegen-Eifen iſt dasjenige, dag 
‚in dem Gebiete San Jago bel Eftero in Südamerifa, 
von den daſelbſt ſich aufhaltenden Indianern entdeckt, 
und von dem Ritter Don Rubin be Eelig befchrieben wor» 
ben. Es ſoll 300 Zentner gemogen haben, und mit dem 
Sibiriſchen faft übereinfommen. Das Kamsdorfer, davon 
Hr. DDR. Karften Nachricht giebt, ift der dabei befindli— 
chen Foffilien wegen merkwuͤrdig und Iehrreich. Es beſteht 
aus einem Gemenge von Brauneifenftein, gemeinem Thon- 
eifenfteine, Spatheifenftein und fchaaligem Baryt. In 
dieſem Gemenge findet ſich das Gediegen⸗-Eiſen theils uns 
geſtaltet, theils grob eingeſprengt, und zwar im letztern 
Falle mit dem dichten Brauneiſenſtein voͤllig verwachſen. 
Das Hachenburgiſche Sediegen-Eifen lag in einer faſt runs 
den Schaale von braunem Glaskopfe, der auf einem Lager 

von 


von Thonfchiefer mit abwechfelndem Grauwackenſchiefer, 
nebſt ochrigem Rotheiſenſtein, Steinmarke und Letten ein» 
btach, und war an der Seite angewachſen. 


Man hat ſich lange geſtritten, ob dieſes Eiſen natuͤr⸗ 
lich oder kuͤnſtlich ſi. Daß es aber fein Kunſtprodukt ſei, 
beweiſen 1) das Abweichende feiner Miſchung und ſeines 
chemiſchen Verhaltens von dem kuͤnſtlich gefriſchten Eiſen, 
und vorzuͤglich ſeine geringere Haͤrte; 2) der in ſeinen 
Zwiſchenraͤumen befindliche grüne Körper, der dem Olivi⸗ 
ne nahe koͤmmt, und mit feiner der befannten Eifenfchlaf« 
fen einige Aehnlichkeit hat; 3) die Größe der gefundenen. 
Maffen, da rohe Voͤlker gefrifchtes Eifen in feiner fo gros 
fen Menge Hätten erzeugen können, und felbft auf den be⸗ 
fien Eifenwerfen nicht auf einmal fo. große Maffın erzeugt 
werden, fondern gefrifchtes Eifen nur in einigen toenigen 
zentnern erhalten-wird. E8 ift alfo wahrfcheinlich, daß 
es weder durch Kunft, noch durch ein vulkaniſches Seuer 
rjeuge worden fei, was befonderg dadurch beftätigt wird, 
daß Pallas in der genannten Gegend Sibirlens nicht eine 
Epur einer vulfanifchen Wirfung entdecft habe, und. daß 
8 den Kamsdorfer und Hachenburgifchen Soffilien beibrea 
be, deren Entfichungsart auf naffem Wege außer Zwei⸗ 
fel iſt. 


Gebrauch. 


Der Gebrauch des Eiſens iſt wegen ſeiner Dehnbar⸗ 
keit und Haͤrte in jedem der drei Zuſtaͤnde im gemeinen Le⸗ 
ben und in den Kuͤnſten ſo ausgebreitet, und ſo unent⸗ 
behrlich, daß es uͤberfluͤſſig waͤre, hier denſelben ausfuͤhr⸗ 
lich anzugeben, es wird daher genug ſeyn, ſeines techni⸗ 

ſchen, 
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ſchen, «tonemiſchen, ja ſelbſt argneifichen Gebrauchs 
bloß erwaͤhnt zu gen: 





5 188ſte Gattung. | i R 
Schmwefelfieg”. 


Lat. Ferrum mineralifatum pyrites. $ranz. Pyrite martiale fulfureu- 
fe, Sulfure de fur. tal. Ferro pyriticofo, Engl. Martial- 
pyrites, Schwed. Swafwel- Kies. 


ıte Art. 
Gemeiner Schwefelfies. 


»  Aeußere Kennzeichen. 


Der gemeine Schtefelfied hat eine fpeiggelbe Sarbe, 
die ſich zumeilen der goldgelben nähert. Kelten 
ift er braͤunlich oder roͤthlich, der bunt, 

| | und 


*%) Thunderg in R, Schwed. Abhandl. S. 71. 

Bindheim in Schriften der Geichich- Naturf. Fr. zu Berlin, 4° Band. 
©, 383:396. 

Hofmann im bergm. Journal 1789. Ir v. ©. 383. 446. 1791. Ir B. 
©. 160:176, 

Ungenannter daſelbſt 1790. 2r B. S. Ti. 16. 

Lindacker in N. Abhandl. der K. Voͤhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. ir B 
S. 145. 146. 

Reuß Orographie des Nordweſtl. Mittelgebirges. S. 46. — 122. Mi⸗ 
neral. Geographie von Böhmen, 1rx B. S. 116. 373. 27. S. 156. 
170. 183. 204. 238. 270. 273, und a. m. O. — Mineraloa. Be⸗ 

ſchreibung der Herrſchaft Unterbrzezan. S. 83, 116, 129. 130. und 
on. O. Mineraleg. und bergmaͤnn. Bemerfimgen uber Boͤhmen. 
©. 233. 507. 508. 562. 580. 600. 679. 749. 773. 

Karſten im bergm. Journal 1792. ir B. ©, 285. Minerale giſche Tas 

Aen. E. 46. 2 


rilurt Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©. 3. 100, 147. und a. m. D. 
La- 
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: und zwar insgemein taubenhaͤ ifig, zuweilen auch 
pfauenſchweifig bunt angelaufen. 
Er 


Lametherie Sciagraphie T. II. p. 175-177. Theorie de la terre T. J. 
p. 249 257. Fer ſulfurẽ. 257. 258. fer hepatique, 

- 8. Schlotheim im bergmänn. Journal 1793. ir B. ©. 187. 

Preysler, Lindacker und Hofer in Mayers Sammi. phoſital. Auffaͤtze. 
zr B. ©. 161. 162. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtaulographie S. 319329. $. 865:890, (ges 
meiner — ©. 330. 331. $,891, 893. (Leberkies). 

d. Fichtel Aufiäge. S. 28:39. i 

Itineraire du St. Gotthard, p. 137. we 

Memoire fur la Mineralogie du Boulonois, im Journal des mines. 
N.I. p. 33. 54. 

Pronft in Annales de hiſtoria natural, --- daraus im Bulletin * 
ſciences pour la focier& philomatique. n, 38. daraus im M. berg: 
mönm. Jeurnal 31. B. ©. 362, im Journal de phyfique T. LIU. 
(X.) Thermidor 9. p. 89 f. daraus in Scherers augem. Journal 
der Chemie, 9. ©. 378:382. T. XLIX. (VI) Thermidor 7. p. 
150. daraus in Scherers allgem, Journal ter Chemie, or B. ©, 482. 

Freiesleben minerafogiihe Bemerkungen über den Harz. 2 ®, €. 219, 
237. 238. (Haarties) ©. 73. 100, 104. 139, 141. (Leberties) an 
m. D. (gemeiner' Schwefelkies). | 

Drpftographie von Rukland im N. bergmänn, Journ. ır B, ©. 219, 
220. Ä 

Esmark dafeisft. ır B. ©, 453. ar B. ©. 2, IL. 13. 18. 28. unda, 
m. O. 

Schroll Salzburg. Ornftographie in d. Molls Jahrbhchern. ir Band, 
S. 152. 153. 

Vanquelin im Journal des mines N. IX. p.3-44. — daraus in Bour⸗ 
guet N. Beſchaͤftig. der Fraͤnk. eee Berlin 1797. 8. © 
137. 148. 

Haager über das Votkommen des Goldes in Siebenbuͤrgen. ©. 29:31, 

Davon in Nicholfon Journal of narural philoſophy Vol. II. p: sı5. 
daraus in Gilberti Annalen der Phyſik. Se B. S. 112. 

Stuͤtz in N. Schriften derl Geſelſch. Naturf. Fr» zu Berlin. rr B. S. 
68. 609. 


Po 


— bricht am ——— derb ) und eing e⸗ 
fprenge **), baumfoͤrmig angeflogen ***) 
felten von befondern äußern Geftalten, als traubig, 

| nierförmig HD, kuglich, fnollig, roͤhrenfoͤr— 
mig, zellig, mit verfchiedenen Eindrücken und von. 
fremdartigen äußern Geftalten tt), ſehr häufig aber 
Erpfallifire Hit). | 

1) In vollfommene Icoſaeder (höcht ſel⸗ 
ten) t*). 

2) In Dodecaeder vollkommen und ganz 
regelmaͤßig, ſo daß alle Flaͤchen unter gleichen 
Winkeln zufammenftoßen 1**) — und gleichwink— 

| lic, 

. Herrmann in b. Crets hemifhen Annalen. 1799. EU, ©. um. 118. 
Kain im Journal des mines N. XXXI. p. 533-538. »- Traitẽ de 

Mineralogie. T. IV. p. 65-97.. (Per fulfure). 

Gallitzin Recueil’p. 103. 104. 213- 215. 37 3. 
Schumaͤcher Verzeichniß der Daͤn. Nord, Mineralien, ©. 1355138 

*) Fer fulfurd amorfe Hauy’s. 

**) Fer ſulfutẽ granuli forme Hauy’s. 

) Fer fulfure dendroide Hauy’s. 

+) Fer fulfur€ coneretionne Hauy’s. 


N Fer fulfur® pfeudomorphique Hauy’s. 


+r}) Die primitine Form des Schwefelfieies ift nad Hauh der Wuͤrfel, 
Oft beinerft man parallel mit den Flaͤchen des Wauͤrfels laufende 
Bruchflaͤchen. Einzelne Kryftalle weiſen auf die doppelt vierfeitige 
Pyramide als primitide Form hin, andere Kryſtaue laſſen ſich auf 
beide zugleich reduciren. 


) Fer ſulfurẽ icofaedre Hauy’s. Das Jeoſaeder befteht aus acht gleich⸗ 


feitigen und 18 gleichſchenklichen Dreieden. Die Flähen untereinant 
der bitden Winkel von 140 9 46'7". Der Dintel an der Spike des 
gleichſchenklichen Dreieckes mißt „30 ır 20°, die Winkel an ber 
Grundflaͤche meſſen 659 5420” 


| 4**) Fer fulfure dodecasdre Hauy’s.. Die, — untereinander machen 


Bir 


J 


— Zur 


Lich, fo daß die Flächen unter verfchiednen Winkeln, 
und zwar zwei und zwei unter einem fehr ftumpfen 
Winfel zufammenftoßen, daher diefer Kryftall fchon 
ein fehr twürfliches Anfehen erhält, und auch in den 
Wuͤrfel mit cylindrifch»converen Flächen übergeht, 
oder einen Mittelfryftall zwifchen — 
und Dodecaeder macht ); 


3) in Würfel — vollkommen *) mit geraden 
oder cylindriſch⸗ oder ſphaͤriſch⸗ convexen oder: fphä« 
rifch-concaven Flaͤchen — mit ftärfer oder ſchwaͤcher 
abgeftumpften Ecken ***), fo daß bei flärferer 
Abftumpfung fehon ein Uebergang in die doppelt 
vierfeitige Pyramide, oder ein Mittelkryſtall 
zwifhen bem Würfel und der doppelt 
vierfeitigen Pyramide entſteht — an allen 
Kanten abgeſtumpft, und zwar fo, daß allezeit 
zwei gegenüberftehende Abftumpfungeflächen auf eine 
und die nämliche Seitenfläche aufgefeßt find; (dies 
fer Kryſtall ift mit dem Doderaeder verwandt **) 

| an 


intel don 126 9 52’11%, Die Flaͤchenwinkel jedes Pentagons meflen 
einer 3210 35° 17°, jwei 108 0 36° 19", * andere 106 0 36'230", 

) Variet. b. 

*®) Fer fulfure primitif Hauy’s, Auch den wenig geihobenen Rhom v u 18 
Fer fulfur& rhomboidal beobachtete Hady. 

*) Fer fulfur& cubo octaedre Hauy’s. Die Nonumpfungehäcen der 
Eden mit den Flaͤchen 125 O 15’ 52“, Die Abftitmpfungefiäden ber 
rühren einander entweder, oder nicht, oder fie ee einan⸗ 
der ſogar 

“+, Fer fulfur& cubo dodecaedre Hauy’s. Die Abſtumpfungeflaͤchen 
der Kanten mit den Seitenflächen 133 Oası 5730", Noch führt 
Hadn denfelben, aber 


2. Theils 4. Band. | SB a) zu⸗ 
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an allen Ecken mit drei auf die Seitenflaͤchen aufge⸗ 
ſetzten Flaͤchen zugeſpitzt (ſehr felten *)5 
4) in doppelt vierſeitige Pyramiden voll⸗ 
kommen (ſelten)**) an allen Ecken abgeſtumpft 
— an allen Ecken zugefhärft. (Auf der Ulme 

grube zu Arendal)**). Noch fuͤhrt Hauͤh an 
5) die 


8) zugleich an allen Eden ſtark abgeſtumpft. Fer ſulfuré cubo 


icoſaedre. 


b) denſelben aber an alien. Kanten fo ftatf abgeftumpft, daß die 


zwei auf diefelbe Seitenflähe aufgefete Aonumpfungsnächen einander 
berühren, und daher diefe verſchwindet, und zugleih nod an allen 
Gten mitsei Flachen gugeipigt. Fet fulfure pantogene, der 
aber auch als das Zcefaeder angefehen werden fann, an dem die acht 
gleichſeitig dreiedigen Flaͤchen mit drei Flaͤchen flach zugeſpitzt 
find, Die Zutfpigungsflähen der Ecken mit den Abſtumpfungsflaͤchen 
der Kanten 162 9 58'345 


e) tenfelben b aber aud) noch die Spike der Zufpikung der Ecken ſchwach 


abgenumpft. Fer fulfur& fouftradtif. 


d) den Würfel an alten Ecken mit drei auf die Seitenfanten aufgelehr 


ten Flächen ſchwach und flach zugespikt, die Spike der Zufpigung 
wieder abgeſtumpft an. Fer fulfur& quadriepointe. Die Abs 
ftumpfungstähe mit den Zufpigungsfäden 157 Ogrizzin 


#) Der Würfel an allen Een mit drei auf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten 


Flaͤchen fo ſtark zu geſpitzt, daß die Seitenflaͤchen nur als 


kleine Rhomben erſcheinen, die Zuipigungeflähen einander gleih und 


) 


ahnlich ſind, iſt Sauy's Fer ſulfurẽ triacontaẽdre. Die Zufpikimnges 
flaͤchen mit den Seitennähen 143 0 1873”, zwei der Zuſpitzungsflaͤchen, 
die zuiammen die auf den fpigigen Winfel der rhomboidalen Seitens 


Naͤchen angeſetzte Kante bilden 148 9 59'50, die übrigen Zuſpitzungs⸗ 


flächen untereinander 1419 47'12”, Der ftumpfe Winkel der ehoms _ 
poidalen Seitenflaͤche 126 Osg’ıı; die Flaͤchenwinkel jeder tropepeis 
difhen Zuſpitzungsflaͤche 1110 50/445 116 0.6 1375 75 92° 13”5 
7° 0/50 
Fer fulfur& o@taedre Hauy’s. Die Flaͤchen untereinander 109 9 28'16” 
Dieſelbe jene flach, Fer {ulfur& furbaifle , und an alten Een auss 
“gehöhtt, oder am zwei gegenäberftebenden Eden an der gemeitts 
ſchaftlichen Grundflaͤche fhwah abgeftumpft, 


) Fer fulfur® icofaedre Variet. a Hauy, wo die gleichſeitigen Drei⸗ 


ecke 


5) die niedrige fehr ſpitzwinkliche dop 
pelt achtfeitige Byramide, die Geitenflä- 
chen der einen auf die Seitenflächen der andern aufs 
geſetzt, an beiden Endfpigen mit vier auf die ab« 
twechfelnden Geitenfanten aufgefegten Flächen flach 
zugefpige”). (Auf Corfica im Speckſtein vom 3. 
Dre’ gefunden), Schumacher will auf. Grönland 
folgende Kryftallifationen gefunden haben : 


6) Die rehtwinfliche Säule vollfommen 
— an allen Eden flach abgeſtumpft — Do 
fhief abgeftumpft, daß die Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
chen einander beruͤhren, und ſo eine vierflaͤchige auf 
die Seitenkanten aufgeſetzte Zuſpitzung ſtatt zu ha⸗ 
ben ſcheint, die Seitenflaͤchen wohl auch zuweilen 
ganz verſchwinden — an zwei gegenuͤberſt henden 
Seitenkanten abgeſtumpft, wodurch fie dag An« 

B 2 ſehen 


ecke auf Koſten der gleichſchenklichen viel größer und hexagonat 
werden. ⸗ 

Dieſelbe an alien Kanten abg eſtumpft. Fer ſulfuré biforme. Die 
Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seitenfäͤchen 144 044° 8% 

Dieielde.an alten Kanten fehr Aab zugeibärft, an auen Een mit 
act Flächen, vorn denen je zwei und zwei auf eine SeitenAäce aufgeſetzt 
find, zugeipigt, diefe Zufpigung nochmals mit vier Flächen, die auf 
diegenigen Kanten, welche die zwei auf diefelben Seitenflaͤchen aufgeſetzten 
Zuſpitzungsflächen mit einander bilden, aufgeiegt Mind, zugeſpitzt, 
and die Spige der Zufpigung abgeſtumpft. Fer fulfure fur- 
compole, Die Zufhärfungsrnähen der Kanten mit den Seitenflͤchen 
164 © 12'24”, die Zufpigungsflähen der vierflaͤchigen Zufpigung mit 
den Seitenfläden 156 9 31’ 44”, dieielben mıt der Abſtumpfungeflaͤche 
der Epige der Zufpikung 144 9 44° 8”, die Zuſpitzungsflaͤchen der acht 
Naͤchigen Zufpigung mit den Seitenflähen 157 9 47' 32". 

) Ferjfulfurd trapezoidal, Die Seitenflaͤchen derſelben Pyramide un⸗ 
tereinander 146 0 26° 33, dieſelben mit den Zuſpitzungsflaͤchen 
131 9 48° 36", | 


ſehen einer fechsfeitigen Säule erhält, die an den 
Enden mit vier Zlächen jugef pitzt ift, deren zwei 
auf die Abftumpfungsfläche der GSeitenfanten , zwei 
auf die Seitenfanten aufgefegt find — an den En⸗ 
den zugefchärft, die Ecken der Zufchärfung etwas 
abg eftumpft. Ä 

7) Die ſehr gefhobene ee | 
an den Enden mit vier auf die Seitenfanten aufge» | 
fegten Flächen zugeſpitzt. 

g) Die rehtwinflihe vierfeitige Tafel, - 
an den Eden abgeftumpft, an den Kanten zu⸗ 
gefhärft. Stuͤtz führt von Pockura in Sieben⸗ 
buͤrgen — 

9) die geſchobene vierſeitige Tafela an den 
Kanten zugeſchaͤrft an; 

10) die gleichſeitige vollkommene ſechs— 
ſeitige Tafel will man fuͤr keinen weſentlichen, 
ſondern einen Afterkryſtall halten *). 

Das Icoſaeder und Dodecacder find insgemein Flein 


und fehr Flein, die Würfel von dem fehr Fleinen 
bis zum großen abmwechfelnd. Uebrigens findet man 
die Kryſtalle felten einzeln, vorzüglich den Würfel auf 
mannigfaltige Art, dag nierförmig, traubig, 
fuglich, knollig, u.f.m. zufammengehäuft, 


wie auch durch- und aufeinander gewachfen, 
| bie 


*) Rab Haager fommt der fogenannte Goldfies von Naggag in kleine 


und fehr fleine einfache dreifeitige Pyramiden kry— 
ftatifiet vor. Even fo findet er Ach bei Ordrup unweit Kovenhanen tm 
einem Torimoore mit hohlen Flächen, in den Höhlen eines gemeinen 
Thoneiſenſteines. | 


— AU — 


die Tafeln auch gellig sufammengebäuft, und 
durchaus auf den Kanten aufgewachfen. | 


Die Oberfläche der Kryftalle ift theils glatt, theils (der 
Würfel) abwechfelnd geftreift*), theils dr uſis, 
nach dieſer 

wechſelt fie äußerlich von dem Fark» und fpiegelflä- 
chig glänzenden bis zu dem wenigslääien- 
den ab, 

Inwendig ifi der gemeine Schwefelkies blaß glänzend 
und wenigglängend — vom Metallglanze. 
Der Bruch ift uneben von groben und Fleinen, 
felten von feinem Korne, zumeilen nähert er ſich 
dem unvollfommnen und kleinmuſchlichen. 

Die Bruchfücde find unbeſtimmteckig, nicht fon» 
derlich ſcharfkantig. 

Bewoͤhnlich iſt er unabgeſondert, jedoch trifft man 
den derben zuweilen auch von klein⸗ und feinkoͤr⸗ 
nig abgeſonderten Stuͤcken. | 

Er ift Hart (giebt mit dem Stahle Zunfen), 

ſproͤde, 

nicht ſonderlich ſchwer zerſpringbar, und 

ſchwer. 

B 3 Ge⸗ 


Fer ſulfurẽ triglyphe Hauy's. Sady vermuthet, daß dieſe Strei⸗ 
fung des Wuͤrfels eıne Folge der nicht ausgebildeten Kryſtalliſation 
des Doderaeders ſei, da die durch die gemeinſchaftlichen Grundflaͤchen 
des Dodecaeders gebildeten Kanten ſenkrecht aufeinander ſtehen, To 
wie es die Streifen des Wuͤrfels gegeneinander ſind; da jene Streis 
fen, die in der Mitte jeder Fläche liegen, etwas feilförmig hereorras 
gen, woraus die Anlage zu dem Doreraeder ſAchtbar wird; da die Flaͤ⸗ 
Ken zumeilen, ftatt.gerade zu feyn, sonber find, und auf eine ges 
Rörte Kryſtauiſation hinweiſen. 


Gerieben, — von dem Stahl geſchlagen giebt er einen 
ſtarken Schwefelgeruch von ſich. 


Specifiſches Gewicht. 


Nach Gellert 
Kirwan 
Briſſon 


Lametherie 


4,682 


41789 
4,600 
4,7016 


417619 


3,4402 


3,9909 
4,1006 


47739 


3.5027 


des Freiberger. 


des Cornmwallifchen, 


des Würflichen, . 


des Zekas ſpiegels. 
von St, Domingo, 


dag Kuglichen, 


des Würflichen. 


FETTE Phyſiſche Kennzeichen. 
Zwei Stiche Schwefelfies aneinander gefchlagen, ent⸗ 
wickeln nad) Davy in der atmofphärifchen Euft eine Men« 


ge Richt, 


Chemiſche Kennzeichen. 

Im offenen Feuer verfniftert er, verliert vorhgeglüht 
feine Farbe, und wird theils ſtahlgrau, theils auf der 
der Luft auggefegten äußern Dberfläche glängendrorh. In 
einer Hiße von 102 Wedgm. ſchmelzt er in einem ver— 
ſchloſſenen Tiegel zu einer blaͤulichgrauen Schlacke, die in— 
wendig etwas poroͤs iſt. Vor dem Loͤthrohre giebt er ei— 
nen ſtarken Schwefelgeruch von ſich, brennt zuerſt mit ei⸗ 
ner blauen Flamme, und laͤßt ein braͤunliches, von dem 
Magnet anziehbares Korn zuruͤck, das bei fortgeſetztem 
Zublaſen in eine ſchwaͤrzliche Schlacke uͤbergeht, den Borax 


ſchmutziggruͤn faͤrbt. 


In der Salpeterſaͤure loͤſt er ſich 


un⸗ 
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unter — haͤufiger rother Daͤmpfe auf, und es 
ſondert ſich der Schwefel aus. Dieſe und das Sauer. 
ſtoffgas verwandeln den Schwefel deſſelben in Schwefel⸗ 
ſaͤure, daher er an der Luft verwittert, mit Verluſt ſei⸗ 
nes Glanzes weiß beſchlaͤgt, und dann ausgelaugt a 
Bitriol und Alaun benuͤtzt wird. 


Beſtandtheile. 


Die Beſtandtheile des gemeinen Schwefelkieſes ſind 
Eiſen, und zwar im metalliſchen Zuſtande und Schwefel, 
vom erſtern 0,50 bis 0,60, vom letztern 0,40 bis 0,50, 
doch dürfte in dem Werhältniffe diefer Beftandtheile man» 
che Verſchiedenheit ftatt haben *). Zufällig enthält er 
zuweilen Gold und Gilber, wo er denn den Namen 
Gold- oder Silberfieg erhält *). 


Fundort, 

Der gemeine Schwefelfies ift eines der gemeinften 
und befanntefien Foffilien, daher e8 überflüffig wäre, die 
känder und Orte, wo er vorkoͤmmt, namentlich anzus 
geben. , 
Man finder ihn faſt in allen Gebirgsformationen. 
Im Granitgebirge fcheint er am gemöhnlichften zu feyn, 
dech koͤmmt er auch im Gneiße und Glimmerſchiefer, in 

B 4 Ueber⸗ 


) Nach Vauquelins Analyſe enthält der gemeine Schwefelkies von En: 

ghien 0,257 Eiſen, 0,04 Arſenik, 0,20 Schwefel, und 0,443 Kieſel. 

Der Kieſel und Arſenik ſcheinen bloß zufaͤllig, wenn dieſe daher als 

nicht vorhanden nicht in Berechnung kommen, fo wäre dag Verhaͤlt— 

niß des Schweſels zum Eifen wie 43,7 zu 563. ° Aug dem Schwe⸗ 

felkieſe aus Peru (Zekasſpiegel) ſchied Prouſt nebſt dem Eiſen und 
Schwefel noch ein ſchwarzes Pulver, das ſich wie Kohle verhielt, 


”*) Der Soldkies von Nagyag enthält a doarer ein Zentner 2 Loth guͤl⸗ 
diſches Silber. 


Nebergangs. und Floͤtzgebirgen, in welchen er zumeilen 
als Verfteinerungsmittel der Schaalthiere, (Ammorit, Bes 
lemnit, Oſtracit, u. ſ. w.) erfcheint, und dies fogar in den 
neueften als in denen, welche Braunkohle enthalten. In 
den Kohlengruben ift er nicht ungewöhnlich, Er bricht 
auf Gaͤngen und Lagern, und ift felbft in und mit den Ges 
birgen verwachſen, auch macht er für fich befiehende gane - 
ze, zum Theil weit verbreitete Lager auß. 

| | Gebrauch, 

Er wird theild auf Alaun, theild, wenn er rein ifl, 
auf Schwefel, und die Schwefelbrände erfi auf Vitriol 
benigt, daher ihn manche Mineralogen in ihren Syſte⸗ 
men unter bie brennlichen Foffilien zu dem Schmefel ord» 
neten, Allein fein beträchtlicher Eifengehalt, der den 
vormwaltenden Beftandtheil ausmacht, und feine übrige Ei⸗ 
genſchaften unterfcheiden ihn auffallend von denfelben. Un» 
ter gemwiffen Umftänden wird er als Zufchlag auf den 
Schmelzhuͤtten bei der Roharbeit und in den Amalgama« 
tiongproceffe gebraucht, um mittelft des in demfelben ent» 
haltenen Schwefels die Erge aufzulöfen, und die in ben« 
felben zerftreuten Silbertheile in dag Enge zu bringen, 
wie auch das in demfelben zufällig enthaltene Silber zu 
gute zu machen. Der frpftallifirte Schwefelkies wird 
bier und da, vorzüglich in England zu Knoͤpfen, auf der 
Inſel Ceylon zu Ningfteinen, Echnallen, u. vergl. verar« 
beitet. Ehemals bediente man fich deffelben zu Slinten« 
fteinen, 

| Benennung, 

Die ganze Gattung hat den Namen von dem Gr 
brauche, den man von ihm auf Schwefel macht, Der 

kry⸗ 


fryftallifirte. gemeine Schwefelkies hat an — Orten 
die Namen Markaſit, Geſundheitsſtein, Vi⸗ 
triolkies. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr die ganze Gattung die ſpeisgel⸗ 
be Farbe, und die auf die vierſeitige Ppramide oder den 
Wuͤrfel zu reducirende regelmaͤßige aͤußere Geſtalten. 

Der gemeine Schwefelkies unterſcheidet ſich 1) von 
dem blaßgelben Gediegen-Golde, daß dieſes geſchmeidig, 
jener ſproͤde iſt; daß die Farbe der Goldfeile unveraͤndert 
bleibt, die mittelſt der Feile von dem Schwefelkieſe abge⸗ 
feilten Stuͤckchen aber ſchwaͤrzlich werden; daß das Gold 
vor dem Loͤthrohre ohne Verluſt ſeiner Farbe, und ohne 
allen Schwefelgeruch ſchmelzt; 2) von dem Kupferkieſe, 
daß der Schwefelkies von der Feile ſchwerer angegriffen 
wird; faſt ſtets mit dem Stahle Funken giebt; daß er 
faſt nie, mie der Kupferkies, in einfachen dreifeitigen Py⸗ 
ramiden vorkoͤmmt; 3) Yon dem Arfenikkiefe, daß diefer 
dor dem Loͤthrohre einen Knoblauchgeruch entwickelt. 





ate Ark. 
Strahlkies“. 
Aeußere Kennzeichen. | 

Der Strahlkies it von ſpeisgelber Zarbe, rn 9% 
woͤhnlich etwas lich ter als der gemeine, faͤllt wohl 
auch in die ſtahlgraue, oder zieht fich zumeilen in 
die graͤulichte. Oft iſt er taubenhaͤlſig oder 

pfaunſchweifig bunt angelanfen; 
B5 Er 
*) Fer ſalfure radiẽ Hauy’s, Traitẽ de Mineralogie, T. IV. p. 89. 
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e toͤmmt felten derb vor, gewoͤhnlich nierfoͤ — 
traubig, kuglich, knollig, tropfſteinartig 
(Madenkies); haͤufig auch mit Eindruͤcken, beſon⸗ 

ders mit Wuͤrfeleindruͤcken und kryſtalliſirt: in 

doppelt vierſeitige Pyramiden, und zwar 
theils gleichwinklich und gleichſeitig, theils 
ſpitzwinklich und langgezogen, mit vier ges 
genüberfichenden breitern Flächen, als die übrigen find, 
wo alsdenn die ſchmaͤlern Flächen converconcav , bie 

. ‚beiden Flächen mit der ‚gemeinfchaftlichen Grundfläche 

einen ftumpfern Winkel machen als die fehmälern, und 

die Spigen ber Pyramide fich in eine Schaͤtfe endi⸗ 

gen *) — an ber Ede abgeſtumpft (dieſe nähert 
fich dem Dodecaeder). R 
Die Krpftalle find meiſtens Fleinund fehr Hei in, 
theils ohne befondere Zufammenhäufung, theils fug- 
Lich (die gleichtwinfliche und gleichfeitige doppelt 
pierfeitige Pyramide); moosartig, theild (die 

langgezogene doppelt vierfeitige Pyramide) bahnen 
kammfoͤrmig (Hahnenfammfirs) sufammengehäuft **). 

Die Oberfläche der Kryſtalle iſt theils glatt, theils 
druſig, nr | 

gewoͤhnlich glaͤnzend, doch auch ſtarkglaͤnzend: 

Inwendig wechſelt er von dem glänzenden bis zum 

| - Rartfepimmernden ab. | 

Der 


*) Fer ſulfurẽ radi€ caneiforme Hauy’s. 

*) Fer fulfur& dentel® Hauy’s. Der Hahnenfammfies fol nad Romi 
de Piste in ſehr duͤnne, an den Kanten ausgezackte dreijeitige Ta: 
fein kryſtaliſirt ſeyn. Hauͤy leitet ſſe aber mit Recht von der lang⸗ 
gezogenen-doppelt vierſeitigen Pyramide , die vorher mit den fchmäs 
lern Flächen ans und ineinander gewachſen find, ab. \ . 


\ 


a | 

Der Bruch ift gewoͤhnlich gerade, theild: buͤſchel⸗ 
theilg ſternfoͤrmig auseinander laufend, 
furz: und fhmal- oder breitfirahlig, der fich 
zuweilen dem fafrigen, felten dem unebnen nde 
hert. Einiger ift fo dickſtrahlig, daß er in länge 
Lich abgefonderte Stüce übergeht. 

Die Bruchſtuͤcke find feilförmig und ſplittrich, doch 
auch unbeſtimmteckig. | 

In den rundlichen befondern aͤußern Geftalten zeigt er ges 
woͤhnlich doppelt abgefonderte Stüde, und zwar ſehr 
verwacdhfene groß- und grobförnige, und zu« 
gleich nach der äußern Dberflähe zu gebo— 
gen fhaalig abgefonderte. Stuͤcke, welche Iegtern 
die erftern durchfchneiden. - Selten ift er von duͤnn⸗ 
ſtaͤnglich abgefonderten Stücken (und daran gewoͤhn⸗ 
lich kryſtalliſirt). 

Er ift hart, 

ſproͤde, 


ſehr leicht zerſpringbar (er ſpringt lieber nach den | 
fchaaligen als den koͤrnig abgefonderten Stücken, auch 


fchälen fich erftere durch die ———— nicht ſelten 
von ſelbſt ab), 


ſchwer (doch in geringerem Grade als die vorhergehende 
Art). 


Mit dem Stahle gefchlagen entwickelt er gleihfalg einen 
Schmwefelgerud. | 


Specififches Gewicht, 
Nach Wiedemann r 4729. 


Fund⸗ 


J 


Fundort. | 
"Böhmen (die Gegend um Bilin und Schwaz, Kaz⸗ 
jengrün im Ellbogner Kreife) ; Ungarn, Sachſen (Zreiberg, 
Gersdorf, Schneeberg, Fohanngeorgenfladt, Marienberg, 
Annaberg, König im Schwarzburgifchen und Thüringen); 
Schwaben, ‚Harz (Zellerfeld und Goßlar); Salzburg 
(Leogang, Großarl); England (Derbefhire); Norwegen 
(Arendal); Dännemark (Inſel Morn und Seeland); Sir 
birien (Petromsf- Grube am Schlangenberge, im Kotie 
waniſchen). | | 
Der Strahlkies ift weit feltner al8 der gemeine Schwe⸗ 
felfieg, und koͤmmt meifteng nur in kleinen Parthien und 
auf Gängen, welche Bleis und Silbererze führen, vor, 
and fcheine in Ruͤckſicht des Alters feiner Formation zwi⸗ 
ſchen dem gemeinen und Haarkieſe in der Mitte zu ſtehen. 
Am gewoͤhnlichſten bricht er mit Bleiglanze Eiſenocher, 
Spatheiſenſteine, Quarze, Fluß⸗ und Kalkſpathe, Braun⸗ 
kalke und Baryte (in Norwegen kuglich mit ſpathigem 
Kalke in den Hoͤhlen des koͤrnigen Augites). In der 
Gegend von Berlin findet man ihn auf dem Ganghofe und 
bei Peſſel in einem Thonſteine, der ſich dem verhaͤrteten 
Mergel naͤhert, auch in der Braunkohleformation am 
Fuße des Erzgebirges, in den aſchgrauen Thonlagern, die 
der Kohle zum Dache dienen. | 
Der Strahlkies ift der Verwitterung leichter unter⸗ 
worfen als der gemeine Schwefelkies, vorzuͤglich dann, 
wenn er an einem feuchten Orte liegt, und in abwechſeln⸗ 
de Temperaturen koͤmmt, in welchem Falle ſeine Oberflaͤ⸗ 
che mit einem graͤulichweißen haarfoͤrmigen Vitriole ber 


ſchlaͤgt. 
Benen⸗ 


N 


— 
Den Romes in er von feinem ſtrahlichen Brucht. 


Es 


zte Art. | 
Leberkies *) 
tte Unterart, 


Gemeiner Leberkles. 


Aeußere Kennzeichen. 
Er iſt von einer ſehr lichte ſpeisgelben Farbe, bie 
mehr und weniger, bei einigen Abaͤnderungen ſchon ſehr 
ſtark in die ſtahlgraue fälle. Auf dem Bruche ver⸗ 
aͤndert er gerne ſeine Farbe in die braͤunliche. Die 
beſondern aͤußern Geſtalten ſind gewoͤhnlich auch bunt 
und zwar taubenhaͤlſig bunt angelaufen. 
Er bricht derb, eingeſprengt, tropfſteinartig, 
ſelten traubig, nierfoͤrmig, kuglich, knollig, 
baum: und röhrenförmig, noch feltener ges 
kaͤmmt, mit fegel- und kugelfdrmigen Ein— 
drüden, zumeilen auch Eryftallifirt und zwar 
I) in volltommene fehsfeitige Säulen, Zu. 
weilen neigen fich die Seitenflächen nach einem Ende 
ju, und dann übergehen fie 

2) in einfache fechsfeitige Pyramiden mit 
abgeſtumpfter Endſpitze; 

3) in gleichwinkliche ſechsſeitige Tafeln — | 
vollfommen—an BENENNEN sugefhärft; 

x 4) in 

*) Fer fulfur& — Hauy's s, (Trait& de Mineralogie T. IV. 

p· 95. 96. 


\ h 


— 30 — 


4) in ganz kleine, wahrſcheinlich ppramidale 
Kryſtalle. 

Die Saͤulen ſind zuweilen groß, meiſtens aber von 
mittlerer Groͤße und klein, die Tafeln von 
mittlerer Groͤße u. klein, ſelten ſehr klein, 

theils ohne beſondere Zuſammenhaͤufung, theils py⸗ 
ramidal, theils fo zuſammengehäuft, daß 
fie koͤrnig abgeſonderte Stücke zu bilden ſcheinen. 

Die Slächen der Kryftalle find theils glatt, theilg dru— 
fig (mit volfommenen Würfeln des gemeinen Schwe⸗ 
felfiefeg beſetzt). 

Inwendig iſt er meiſtens nur ſchimmernd, —*— dem 
wenigglaͤnzenden nahe kommend — von Me— 
tallglanze. 

Der Bruch ift meiftend unvollfommen und flach» 
mufchlich und geht in den unebenen von klei— 
nem und feinem Korme über. (Diefer letztere hat 
den meiften Glanz und macht den Uebergang in den ge» 
meinen Schwefelfies). | 

Die Bruchftäce find unbeftimmtedig, mehr und 
weniger ffumpffantig. 

Er ift unabgefondert, 

wird durch den Strich glängenbder, 

ift hart, in bag weiche uͤbergebend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar und 

ſchwer. 

Gerieben entwickelt er gleichfalls einen Schwefelge⸗ 
ruch. Speci⸗ 


Specififches Gewicht, 


Hach Briffon — 3,4771 bis 3,5281 penetrirt 
gametherie 3,3770. 


"Fundort. 


Boͤhmen (Yoachimsthal); Ungarn; - Siebenbürgen 
Magyag); Sachfen (Freiberg, Johanngeorgenſtadt, Koͤ— 
ni im Schwarzburgifchen und Thüringen); Pfalz (Wolfe 
fein); Salzburg (Kogelpütte im Muhrwinkel, Krähberg 
und Ofleck im Großarl, IUnterfulzbach im Pinzgau); Harz 
(Goßlar); England (Derbifhire); Dännemarf (Seeland); 
Norwegen CSkarafchurf bei Eger, Bragernaer Yafen ); 
Schweden; Sibirien (Nertfchingkoi), — 

Der Leberkies koͤmmt weit ſeltener vor als der gemeine 
Schwefelklies. In Hinſicht des Alters feiner Formation 
(heine er mit dem Schmefelkiefe ziemlich gleichzeitig zu 
ſeyn. Er bricht bloß auf Gängen und zwar inggemein 
in Begleitung des Nothgültigerzed, Gediegen » Eilberg 
und anderer reicher Silbererze, des Bleyglanzes, gemeis 
nen Schmwefelfiefes, der ſchwarzen und braunen Blende, 
des Sparheifenfteines, der Eifenocher, feltener des Glanzko⸗ 
baltes und Kobaltbefchlages, Zinnobers und Grauſpieß⸗ 
Hlanzerzeg; die ihm gewoͤhnlich beibrechendenSteinarten find 
Duarz, Barpt, Braunfalf, Fluß- und Kalffpath. Dee 
tropfiteinartige koͤmmt vorzüglicdy auf dem Neuen Morgena 
ſtern zu Freiberg, alle übrige Abänderungen Vorzugsweiſe 
zu Johanngeorgenſtadt vor. 

Der Leberkies ſoll mehr Eiſen und weniger Schwefel 
enthalten als der gemeine Schwefelfieg, vermittert an 
der Luft viel leichter, daher fich die damit gemengten Stus 

0 fen 
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fen ſelten lang aufbewahren laſſen, indem ſie durch die 
Verwitterung des Schwefelkieſes la oder gaͤnzlich 
unſcheinbar werden. 


Benennung. 
Den Namen hat er von der Farbe auf dem Bruche. 
Zu Joachimsthal heißt er Speiſe, an einigen Orten 
Waſſerkies und Leberſchlag, leberfarbenes 
Eiſenkieserz, Lebereiſenerz. 


— ate Unterart. 
Zellkies. 


Aeußere Kennzeichen. 

Der Zellkies iſt von ſpeisgelber Farbe, die ein wenig 
in die ſtahlgraue uud zugleich in die meſſing— 
gelbe faͤllt. | | 

Er bricht derb und zellig und zwar gerabflähig, 
groß» und Fleingellig (den großzelligen heißen eis 
nige den geftrichten Kies). Der großzellige ift fech 8- 

ſeitig, der Eleinzelige vielfeitig, dem rundzels 
ligen fich nähernd, auch wohl unregelmäßig 
zellig. 

Die aͤußere Oberflaͤche iſt ſtets druſig (mit ganz kleinen 
Kryſtallen beſetzt), wovon der Zellkies das ganz eigene 
ſchillernde Anſehen erhaͤlt, und 

glaͤnzend. | 

Inwendig ift er wenigglängend, zum Theil in das 
ſchimmernde übergehend — von Metallglanze. 


Der 


33.55 
der Bruch iſt uneben, von — Korne, mite 
unter in den ebenen übergehend. 
Die Bruchftäcke find unbeftimmtedig,. nicht fon. 
derlich ſcharfkantig. 
Er iſt unabgeſondert, und 
toͤmmt in den übrigen aͤußern Kennzeichen mit dem gemei⸗ 
nen Leberfiefe überein. 
Fundort. 

Sachſen (Johanngeorgenſtadt auf Friſchglůck, Freie 
berg auf dem jungen Loͤwen, Kroͤner, Himmelsfuͤrſt, 
Kuͤhſchacht, Mathufalem, Sonnenwirbel). 

Er bricht mit gemeinem Leberfiefe auf dieſen Gruben 
ein, und zwar in Begleitung des gemeinen Schmefelfiefeg, 
Vleyglanzes, Spatheifenfteines, der Nickel» und Eifen« 
scher, des Braunkalkes, Barytes, Flußfpathes und 
Quatzes. Er verwittert faft gar nicht, und überhaups 
unter allen Arten des Schwefelfiefes am wenigften. | 


Benennung. 
Der Name ift yon der zelligen äußern Geſtalt abgeleitet. 


€ 





4te Art. 
Haarkies *) 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Haarkies hat eine dunkelſpeisgelbe Farbe, bie 
jumweilen ettoa in die dunfelftahlgraue fallt. 
Er 


#) Fer fulfure PR Hauy’ 3 (Traice de Mineralogie AR IV. 
P. 89). 
4 Theile 4. Band, € 
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Er koͤmmt ftets in dünnen, geraden und fteifen 
haar, und nadelförmigen Kryftallen (von 
ı big 3 Rinien Länge) vor, deren erftere fo Durcheine 
ander gemwirrt find, daß fie eine Art Wolle bilden, 

letztere entweder einzeln aufgewachfen ober büs 
fhel- uw. ſternfoͤrmig zufammengehäuft find. 


Er ift äußerlich wenigglängend in das glänzende 


‚ übergehend — vom Metallglanze, 


ſproͤde, 


wenig biegſam. 
Die uͤbrigen aͤußern Kennzeichen laſſen ſich wegen Klein⸗ 
heit der Kryſtalle nicht naͤher beſtimmen. 
Fundort. 
| Vehmen (Joachimsthal); Sachſen (Johanngeorgen⸗ 


ſtadt auf der Grube Adolph, Annaberg auf dem Silber— 


mühleftolfen, Schneeberg); Harz (Andreasberg); Salze 
burg (Leogang, Brennthal bey Mühlbach). | 
Der Haarkies ift unter allen Arten bes Schwefelfiefeg 
die feltenfte und überhaupt aͤußerſt felten, und fcheint un⸗ 
ter allen Arten von der neueften Formation zu feyn. Geine 
gewöhnlichen Begleiter find Fahlerz, Bleyglanz, Quarz, 
Fluß- und Kalkfpath. Auf dem Harze bricht er auf Dru— 
fen mit fryftallifirtem Zeolithe, Kreuzfteine und Gediegen« 


Silber. Er fcheint von dem Strahlfiefe nur in der dus 


- 


fern Geſtalt, aber nicht in der Miſchung verfchieden zu 


feyn. 
Benennung. 


DR Namen entlehnt er von der Som ber Kryſtalle. 


1 89ſte 
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189ſte Gattung. 
Magnetkies 5). 


Aeußere Kennzeichen, 


Dir Magnetties ift von einer Mittelfarbe zwiſchen 
ſpeisgelb und kupferroth, welche ſich aber zus 
weilen ſchon ſtark in die weiße oder tombackbrau— 
ne zieht. Gewoͤhnlich iſt er braͤunlich angelau— 
fen, und zwar um fo ſtaͤrker, je röcher und dunkler 
von Farbe er iſt; zumeilen ift er auch pfauenfch weis 
fig bunt angelaufen. 

Er bricht bloß derb und eingefprengt, ber derbe iſt 
meifteng mit andern Foſſilien durchwachfen. 


Inwendig iſt er gewoͤhnlich glaͤnzend, zum Theil auch 
wenigglaͤnzend, ſelten ſtarkglaäͤnzend — vom, 


Netallglanze, der ſich aber durchs Anlaufen vers 
liert. 


Der Bruch iſt gewoͤhnlich uneben von kleinem und 
grobem Korne, und aus dieſem, wiewohl ſelten, 
| e2 . - in 


8) 6. Eharpehtier mineralog. Beographie der Churſaͤchſ. Lande ©. 14. 


Hoffmann. im bergmaͤnn. Sournal 1789: ir B. S. 383, 1791. Ir d 
@. 1774179: 


Drpktoguofie ©; 245. 246; 
Flurl Beſchreibung der Gebirge don Baiern ©. 159. 


Reuß mineralog, Meographıe bon Böhmen ar B. ©. 271. 272 — 
Mineratog. und bergmaͤnn. Bemerk. über Böhmen S. 588. 901. 


Deyttographie bon Rußland im N. beramaͤnn. Gournal Ir B. ©, 220, 
Sdrou Satzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbůchern Ir B. ©. 1534 
Kariten mineralogiſche Tabellen S. 48. 

Schumacher Verzeichniß der Oaͤn. Rordiſchen Mineralien &, 135. 


u 


in den unvollfommenen und kleinmuſchlich en 
uͤbergehend. (Dieſer letztere hat den ſtaͤrkſten Glanz ). 

Er fpringt in unbeſtimmteckige, nicht fonderlich 
fharffantige Bruchflüde, 

iſt ſtets unabgefondert, 

verläuft ſich aus dem un in dag halbharte, 


iſt ſproͤde, 
leicht zerſpringbar und 


ſchwer. 
| Specififches Gewicht. 
Nach Wiedemann . 4,080. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird von dem Magnete angezogen, jeboch nicht 
ſo ſtark als der Magneteifenftein. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Er giebt vor dem Löthrohre anfänglich einen nicht ſehr 
ftarfen Schmwefelgeruch von fih, und ſchmelzt für fich 
leicht zu einer vollfommenen graulichfchwarzen, vom Mas 
gnet anziehbaren Kugel, die fich in dem Borarglafe aufe 
löfet > ihm eine ſchwarze Sarbe ertheilt. 


Fundort. 

Boͤhmen (Kupferhuͤgel bei Kupferberg, Orpes bei 
Preſnitz, Boͤhm. Neuſtaͤdtl); Sachſen (Breitenbrunn auf 
dem Chriſtoph, der Fortuna, Geyer auf der Kieszeche, 
Marienberg zu Langefeld und Kalkberg, Ottendorf und 
Meffersdorf in der Oberlaufiß); Echlefien (Queerbach, 
Neichenftein, Schreiberau, Eule, Wofshau am Zauerd- 

berge, 


| Ä u 

berge, Kupferberg); Baiern (Bodenmais); Salzburg 
Keinfaar und Gehlalpe im Muhrwinfel, Schwarzenbad) 
imDienten, Mühlbachthal bei Bifchofshofen); Norwegen 
Gellebeck, Kongsberg auf Skrims Fieldet); Sibirien. 

Der Magnetfies ift ein Foſſil von älterer Formation, 
und man hat ihn bisher nur in Urgebirgen gefunden (am | 
Kupferhügel zwifchen Gneiße und Urgrünfteine, zu Orpes 
zwischen Gneiße und Urfalkftein, zu Böhm. Neuftädel im 
Glimmerſchiefer) und gewoͤhnlich auf Lagern im Gefolge 
bes gemeinen Schwefelkieſes, Kupfer» und Arfeniffiefeg, 
Magneteifenfteins (wie zu Orpes, am Kupferhügel, zu 
Kongsberg), des Zinnfteins (mie zu Boͤhm. Neuftädtl), 
des Granats, Quarzes, der gemeinen Hornblende, des 
Strahlfteing,. felten des koͤrnigen Kalkſteins (wie zu Ma- 
tienberg und Drpes), des Kalkſpathes, der ſchwarzen 
Sende (auf dem Friedrich zu Schreiberau). Aus ihm 
hat ein volfommener Uebergang in den gemeinen Schwe—⸗ 
elfieg ſtatt. Er macht gleichfam eine Mittelgattung zwi⸗ 
fhen dem Magneteifenfteine und dem Schwefelfiefe aus. 

Die Mifchung beffelben ift bisher unbefannt, doch 
ſcheint er einen flärfern Eifen- und geringern Schwefel 
gehalt als der Schwefelkies zu haben. 


Gebrauch. | 
Man benuͤtzt ihn mit Vortheil auf Schwefel und Ei⸗ 
ſenvitriol. 
Benennung. 
Den Namen erhaͤlt er von ſeiner phyſiſchen Eigen 
(haft, von dem Magnete gesogen zu werden. 
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ıgofti Gattung. | 
Magneteifenfteim 


Sat. Ferrum magnes. Stanz ' -Mine de fer magnetique, tal. Ferie 
magnetico. Engl. Magnetic Iron - ftone. Schwed. Magne- 
* Jern - malm. 


ıte Art. 
Gemeiner Magneteifenftein . 


Sn Aeußere Kennzeichen. 
Seine Sarbe it vollfommen eiſenſchwarz, die je— 


doch in einigen —— etwas lichte iſt, und 
ſelbſt 


*) Major in Ephemerid. Natur. Curioſor. Dec. I. ann. 3. obf. 52, 
p- 75. 

‘ Ascanii, Petr,, in philofophical Transattions Vol. XLIX. n. 56. 

P. ı. p. 30. 
Pauas Reifen duch verſchiedene Probinzen de Ruſſiſchen Reichs zr B. 
©. 197, 268 fi, 
Gerhard in Jars metallurg. Reiten 2r B. S. 612-621. 6337635 
Hacquet in Schriften der Geſelſch. Naturf. Fr, zu Berlin uir B. 

Herrmann Beſchreibung des Uraliſchen Erzgebirges 2UB. © 129. 353. — 
in v. Crells chemiſchen Annalen 1799. IE B. ©. 118: 191. 

Hoffmann im bergmänır, Journal 1789, 17 B. ©. 383. 1797, IE, 
©. 179: 186. bu; 

Napion daielbft 1799. ar B. ©. 2000:2009. und Werner in den Au⸗ 
merfungen dazu. 

: Lamerherie Sciagraphie T. II, p. 157-159. 166-168, — Theorie 
de la terre T; I. p. 217-219. (Oxyde noir de fer) p. 227-229, 
zum Theil. (Mine de fer noiratre attirable A l’aimant), p. 229 
231. (Mine d’aimant,). | 

Bekferhin und Kramp Kryſtallographie &. 3117314. $. 8407847- 
Oryktographie von Rußland im N. bergm. Journal 19, ©, 2207224, 
Esmarf daſelbſt ir B. ©. 453- 454 


Itineraire du St. Gotthard p. 136. | 
| Sala _ 


felbft zuweilen in die. blaulichte gicht, der Mirfung 
des Feuers durch die Roͤſtung, dag Feuerſetzen, oder 
der Luft einige Zeit ausgeſetzt (durch die Luftelektrici— 
tät?) in die ſtahlgraue fällt. Zuweilen ift er auch 
mit Stahlfarben, taubenhälfig, pfauen- 
ſchweifig bunt angelaufen. 

Außer der b *) und eingefprengt, findet er fih (nah 
Schumacher) fehr felten nierförmig und kuglich, 

häufiger kryſtalliſirt **) und zwar: 


ı) die fechsfeitige Säule an den Enden mit drei 
auf die abwechfelnde Geitenfanten und zwar wider» 
C4 | finnig 


ag im Magazin encyclop&dique ... daraus im Magazin für den 
neueften Zuftand der Naturfunde ır B. 38 St. ©. 305 34. im 
Journal des mines N, XXXI, p, 523-529. — Trait& de Minera- 
logie T, IV. p. 10-38. (Fer oxydule). 


Mayer in v. Ereus chemiſchen Annalen 1796. 2r B. ©. 644: 645» 
v. Schlotheim daſelbſt 1797. ır B. &. ııı, 
Schroll Satzb. Oryktographie in v. Mous Jahrb. ir B. ©. 153, 154 
Grebile im N. bergmänn. Journal 37 B. S. 118. (**) 
Baud im Journal des mines N: XXXVI. p. 943. 944: 

Karen mineratogiihe Tabellen S. 48. 
 Gallitzin Recueil [p: 6. 7. 101. 108. 

Breislack Voyages ‚phyfiques T, I, p. 149. 171, 174. 236. 240, der 
» Meberfeßung 113, 130, 131. 174. 176. 

Renß mineralogifhe und bergmänn. Bemerfungen über Töhmen S. 509. 

525. 534. 553% 554. 579. 580. 593. 

Scumacher Berzeihnig der Din. Nord. Mineralien ©, 129, 130132, 
Bouillon la Grange ind. Crels chem. Aunalen 1801. 2 B. S. 455. 
— Fer oxydulẽ amorphe Hauys. 

") Die primitive Form iſt nah Hauyh die regelmäßige doppelt vierſeitige 
Poramide, Zuweilen find mit den Seitenflaͤchen parallele Fugen 
(Brugfäcen ) wahrnehmbar. Das Ergaͤnzungstheilchen ift die ein- 
jache dreiſeitige Pyramide. 


/ finnig aufgefeßten Stächen sugefpigt (das Gra⸗ 

natdodecaeder) Bor 

2) die rechtwinfliche vierfeitige Säule mit 
vier auf bie Geitenfanten aufgefegten Slächen jur 
geſpitzt; | 

3) bie doppelt vierfeitige Pyramide Bolt. 
fommen **), die ſich bald in eine Spige, bald in 
eine Schärfe +) endige — an den Kanten abge 

ſtumpft ++) — an den Kanten zugefchärft, 
die Zufchärfungsflächen fo groß, daß die Eeiten- 
flächen beinahe verſchwinden; 

4) der Würfel — vollfommen — mit abge | 
fumpften Eden. Schumacher fügt noch Hinzu 

5) die einfache dreifeitige Pyramide an als 
len Ecken abgeſtumpft; gumeilen ift auch die Ends - 
fpige fo ftarf abgeftumpft, daß daraus 

| 6) die fechsfeitige Tafel entfteht. 

Die Kryſtalle find bald von mittlerer Größe und 
bald klein, oft auch fehr klein. Die Säulen 
und insbefondere das Granatbodecaeder find felten 
einzeln aufgewachfen, meiftens in Drufen zus 

ſammengehaͤuft, die doppelt vierfeitigen Pyra⸗ 
miden 

*) Fer oxydul& dodecaedre Hauy’s. Alte Slähen unter einander 

machen Winfel von 1209, 
**) Fer oxydulẽ primitif Hauy’s. Die Seitenflaͤchen unter einander 
1099 28’ 16”. - | 


t) Fer oxydul& primitif cuneiforme Hauy’s. Cr führt aud noch das 
Octaeder mit abgeftumpften Endfpigen auf (fegminiforme). 


#3) Fer oxydule emarginẽ. Die Abſtumpfungsflaächen mit den Gele 
tenflaͤchen 244 9 44 8”, | | 


miden fommen einzeln (im Chloritfchiefer) eins 
gewachfen, diefe und die übrigen Kryſtalle aufs 
und übereinander gewachſen, daß fie Zwil⸗ 
lingskryſtalle *) und Viſirkryſtalle bilden. 

Die vierfeitigen Säulen haben in die Queere geftreifs 
te, das Granatdodecaeder zumeilen mit der größern 
Diagonale der Flächen parallel geftreifte, die übris 
gen Kreyſtalle glatte Seitenflächen. Zumeilen find 
die Kryftalfe mit einer Talkhaut überzogen (Talkwuͤr⸗ 
fel von Fahlun), bie doppelt vierfeitigen Pyramis 
de und die fechgfeitige Tafel auch wohl drufig. 

Aeußerlich find die Kryſtalle glänzend und wenig» 
glänzend. 


Inwendig wechſelt er von dem ſtarkglaͤnzenden bis 
zum ſchwachſchimmernden ab, und iſt ſtets von 
Metallglanze. | | 

Der Bruch ift theils dichte und zwar meifteng uneben - 
von grobem, Fleinem und feinem Korne, 
der fich aber zumeilen, obgleich felten, dem ebenen, 
zumeilen dem unvollfommen und Fleinmufchlie 
chen nähere, theils blaͤttrich und zwar unvoll« 
fommmen und gerad», felten Frummblättrich 
Cder blättriche zeige den fRärkften, der unebene von fei⸗ 
nem Korne den ſchwaͤchſten Glanz). 
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®) Fer oxydule transpofe Hauy’s, Diefer Zwillingskryſtall beftcht aus 
zwei breifgedräcten doppelt vierfeitigen Pyramiden, die mit den breis . 
tern Seitenflähen fo aneinander gewachſen find, daß die uͤbrigen abs 
wechſelnd drei ausipringende umd drei einipringende Winkel bilden, - 
‚Haön ſieht ihn für die doppelt wierfeitige Pyramide an, deren obere 
Hälfte auf der untern um z der Eirsumferenz gedreht zu ſeyn ſcheint. 


Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich 
fumpffantig. _ 

Er ift theils unabgefondert, heil und zwar groß- 
tentheilg von klein und feinfornig abgefender- 
ten Stücen, die zuweilen fo lofe zufammenhängen, 
daß fie fich mit den Fingern ‚trennen laffen, 

Er giebt einen ſchwarzen Strich, 

‚hält dag Mittel zwiſchen halbhart und hart, 


iſt ſproͤde. 
Der kryſtalliſirte iſt ſehr ſchwer, der * hingegen 
leicht zerſpringbar. 
Er iſt ſchwer. | 
|  Speeififches — 
Nach Gellert 476683. 3 
fu in Norwegen. 
Kirwan 3,954 des dv. Arendal \ rap 
3,527 von Bambla ae 
in. 


4,094 von einer der Dänifchen Inſeln 
| — von Dannemora in Schweden 
ad ‚2437 des Indiſchen 
— des Schwediſchen 
— 4,195. 
Lametherie 4,2432 des Magneten 
49364. 
Schumacher 4,447 des blaͤttrichen 
4,8000 von der Anna Catharinagrube 
4,789 des etwas Titanhaltigen. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird in vorzuͤglichem Grade von dem Magnete 
angezo⸗ 


4 — J 


— 


angezogen, und zieht zum Theile das Eiſen ſelbſt wieder 
an. | Zu 
Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre himmt er eine Bräunliche Farbe 
an, und theilt dem Boraxglaſe, in dem er ſich aufldfer, 
eine dunfelgrüne Farbe mit. Mittelſt des Sauerſtoffgaſes | 
ift er-teiche in Fluß zu Bringen und fließt zu einer fchwar« 
gen Kugel. In der Salpeterfäure ift er unaufloͤslich. 

Beſtandtheile. | j 

Die Beſtandtheile deſſelben ſi ſind noch nicht genau be⸗ 


ſtimmt; wahrſcheinlich ſind ſie Eiſen und Sauerftoff. Die 
enge des letztern wird auf 0,15 bis 0,24 beftimmt. 


Nach Bouillon la Grange's Angabe enthält er 


Eifen 63,8. 
E aucerftoff ö 15,2. 
Kiefel | 13,2. 
Calk 728 


Der Kieſel und Talk ſcheinen zufaͤllig; werden biete daher 
nicht in Berechnung gebracht, ſo waͤre das Verhaͤltniß 
des Eiſens zu dem Sauerſtoffe wie 80,76 zu 19,24. Der 
altgemein angenommene Eifengehalt von 0,80 big 0,90 
ift zuverfäffig zu hoch angegeben, da ihm dag ſpecifiſche 
Gewicht nicht entſpricht. 

Fundort. 

Boͤhmen (Platte, Kaſt, Hohenſtein bei Oberhals, 
Kupferhuͤgel, der Graukopf, Orpes, Kremsger); Ungarn 
(Teyholz); Bannat (Dognatzka); Tyrol; Salzburg 
— Thal ae im Lungau, Thal Ketſchach 

im 
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im Gaſtein, Waͤſchalpe im Muhrwinkel, Stubachthal 
Wieſergraben im Pinzgau); Sachſen (Berggieshuͤbel, 
Breitenbrunn, Ehrenfriedersdorf, Frauenberg, Marien— 
berg, Schmalzgrube und Huͤlfe des Herrn am Altenberge, 
Dorfchemnitz, Sayda, Wolkenſtein u. m. O., Suhl im 
Hennebergiſchen in Thüringen, Meffersdorf in der Ober» 
laufiß); Schlefien (Queerbach, Schreiberau, Reichenflein, 
Schmiedeberg, Regensberg, Kupferberg, Gieren, Heudorf, 
auf den alten Halden bei Johannesberg und Keffelgrund, 
Kolbuig und Conradswaldau, Jaͤnowitz, die Eule Hinter 
Wolfshau); Harz (Spitberg bei Altenau, der Nehberg) ; 
Schweiz (Weilerſtaude am Gotthard); Piemont (Cogne); 
Stanfreih (Buy); Spanien; Stalien (der Berg Sonma, 
Zorra dell’ Anungiata, Thurm von Baffano, Inſel Elba 
und Corfica) ; Norwegen (Arendal, Langoe, Kaufefield 
Cin einem dem Adular fich nähernden Zeldfpathe in auge 
gewachfenen Dctaedern), Bamble, Laurnwig, Jellebeck, 
Laͤrmſtadt, Narrerud bei Eger Cin Dodecaedern), Tros 
moͤen bei Alve Killen auf der Holmer Grube, Miffedal (in 
doppelt vierfeitigen Pyramiden im fpäthigen Kalfe), Ule— 
foß (in bunt angelaufenen Dctaedern mit Baryte, Quarze 
und fintrigem Kalfe), Omdal (mit fpäthigem Kalfe und 
Ashefte), auf der Rufe Grube (in Dctaedern im Chlorite 
eingewachfen); Schweden (Dannemora, Fahlun, der 
Saberg, Hoͤgberg in Gagnaͤs, Suhlberg in Weſtermann⸗ | 
land, Torneo und Sellimare in Lappland u, m. O.); Sis 
birien (Gero, Blagedat, der Katfchtanargkifche Berg, 
Catharinburg und Werchoturje u. m. D. am Ural, Ner⸗ 
tſchinsk); Grönland (derb, nierförmig und in Detaedern 
N im verhärteten Talke); Südamerifa (Peru der 
Berg 


Herg Puchamanche, Chili); Afien (Sina und Siam und 
die Philippinen in Oſtindien). | 


Der gemeine Magneteifenftein koͤmmt am häufigften in 
Urgebirgen vor, und zwar vorzüglich im Gneiße, Glim« 
mer» und Chloritfchiefer, und Urfalkfteine (als bei Orpes 
am Kremsger, Graufopfe, zu Dognayfa, am Paßberge 
bei Schmiedeberg), und er bildet dann eigene Lager von 
ziemlich betraͤchtlicher Maͤchtigkeit (als zu Orpes, am 
Kremsger, Graukopfe in Boͤhmen, zwiſchen Ehrenfrie⸗ 
dersdorf und Schoͤnbrunn in Sachſen). Hier und da 
tonſtituirt er ganze Gebirge. Go beſteht der Taberg und 
mehrere Berge in Schmweben faft bloß aus Magneteifen« 
keine. In Peru foll der Berg Puchamanche ein einziger 
großer Magnet ſeyn; der Magnetberg Blagodat in Wers 
choturje, der Katfchtanarsfifche Berg unmeit der Nifche 
noturinskiſchen Eifenhütte; Ähnliche Berge bei der Niſch⸗ 
noragilsfifchen Eifenhütte, in Nertſchinsk unweit Werch« 
nendinsk beftehen faft ganz aus demfelben. In diefem 
‚ bricht er gewoͤhnlich in Begleitung des braunen und gruͤ⸗ 
nen Granats, der gemeinen Hornblende, des koͤrnigen 
Kalkſteines, des Amianthes, Asbeſtes, Strahlſteines, 
Flußſpathes, Chloritſchiefers, verhaͤrteten Talkes, Schwe⸗ 
fel. Magnet» und Arſenikkieſes, der Blende, des Zinn⸗ 
feines (auf St. Chriſtoph zu Breitenbrunn), des Kupfer⸗ 
kieſes, der Rupferlafur, des Malachited (alte Hammer« 
jehe bei Berggieshübel), des Bleyalanzes (bei Geier auf 
der ungern Kiesgrube), des Coccolithes, Sahlites, Aue 
gits, Arendalits, ſelten des Feldſpathes, Quarzes, ſpaͤ⸗ 
thigen Kalkes (in Norwegen ). 


| | Das 


d 
— 46 — 


Das zweite Vorkommen iſt im Serpentinſteine (wie 
dies unter andern der Fall am Hohenſteine und bei Zoͤblitz 
in Sachſen, am Hohenſteine bei Oberhals in Böhmen iſt), 
aber diefeg ift feltener. | 

Das dritte Vorfonmen ift in der Trappformation, 
und zwar in dem koͤrnigen Hornbiendegefteine (su - 
land in Schweden), im Grünfteine (am Taberge), "im 
Bafalte Can der Plafterfeule bei ah unweit ei. 
ſenach) *). 

Gebrauch, | 

Wenn der Magnekeifenftein fehr rein ift, fo giebt er 
ein vorzüglich gutes Roh- und Stabeifen, und er braucht, 
da er fehr Teichtflüffig ift, nur wenig Zufchlag. Man 
fömmt aber beim Verſchmelzen veffelben zu feinem hohen 
Sage, und er erfordert einen großen Kohlenaufwand. 
Wenn er mit Schwefel-Arfenik. und Magnetkiefe, Bley— 
. Hlanze, Zinnfteine und Blende, Hornblende und dergl. 
gemengt ift, fo liefert er ein mehr und weniger ſchlechtes 
Eiſen, das oft gar nicht brauchbar ift, 





2te Art, 
Fafriger Magneteifenftein: **). 
Aeußere Kennzeichen. 


Er iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen lichte ſtahl— 
und 


*) aAl⸗ Seltenheit berdient hier das Vorkemmen des Magneteiſenſteins 
in einzelnen eingewahienen Octaedern im Granite des Nehberges, fo 
wie in dem dem Granite ſich nähernden Gneiße an der Weſneine hei 
Katharinenburg angemerkt zu werden. 

*) Karſten mineralogiſche Tabelen S. 48. 

Echumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien S. 130. 


* 

— u => i 
und bläultchgrau, nähert fich aber mehr der [es i 
tern, zumeilen fol er auch eiſenſchwarz ſeyn. 

Er bricht derb und in Gefchieben, 


it inwendig wenigfehimmernd, von gemeinem 
Ölanze, | 


hat einen jart« gerade-büfchel. und fternfdrmig 


auseinanderlaufend fafrigen Bruch, der im 


Ganzen etwas fchiefrig zu feyn fcheint, 

fpringe in unbeſtimmteckige, nicht fondertich 
ſcharfkantige Bruchftücke, \ . 

zeigt theil® grob’. theils kleinkoͤrnig abgefonderte 
Stuͤcke, 

iſt weich, dem halbharten nahe (nach Schumacher 
ſoll er haͤrter als der gemeine ſeyn). 

giebt einen blaͤulichſchwarzen (nad) Schumacher eis 
ten graulichweißen, etwag glänzend en) Strich, 

iſt ſproͤde, 

ſchwer zerſpringbar, und 

halt das Mittel zwiſchen ſchwer und nicht — 
une fhmwer. 


Specifſches Gewicht. 

Nach Kirwan 3,275. 

Schumacher 3,300. 
Fundort. 


— Bitsberg); Norwegen (Langoͤe). Am 


letztern Orte bricht er mit lichte lauchgruͤnem gemeinem 
Talke. | | 


Er 
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Er ift äußerft felten, und außer dem von Hrn. OBR. 
Karften in Leskens Mineralienfammlung befchriebenen Er» 
emplare eriftiren nur einzelne Eremplare in Hrn. Klape 
roths und Siegfrieds Mineralienfammlungen. Aug dies 
fer Urfache nehmen felbft mehrere Mineralogen Anftand, 
benfelden als eigene Art in ihren Syſtemen aufzunehmen. 





3te Art. 

Sandiger Magneteifenftein *). 
| Aeußere Kennzeichen. 
‚Seine Farbe ift dunkel eiſenſchwarz. 

Er koͤmmt in fleinen und ſehr kleinen, meiſtens 
loſen, felten (im Bafalt, Wacke) eingewachſenen, 
zum Theil fhon rundlichen Koͤrnern, felten in 
fleinen octaedrifhen Kryftallen vor. 

J Die 

®) Butterfuld in philoſoph. Transactions n. 197, P. 244. 

Ungenannter daſelbſt n. 197. P. 624. | 
Muſchenbroͤck daſelbſt n. 432, 

Horn daſelbſt Vol, LIIE. p, 48. — daraus im Hamburger Magazin 
696 St. ©, 240. 

Lehmann in Commentar. Harlem. Vol. XI, p. 337. 

Weigel in defien chemiſch- mineralog. Abhandt, Ir B. n. 10. in Obſ. 

chemic. p. 58. — taraus im Hamburg. Magazin 673 St, S. 90. 

Ferber Briefe aus Wälfhland &. 181. 

de (’Arbre im Journal de phyfique 1786, Aolıt, p. 119 ff. " 

Bitet s Praumont daſelbſt 1786. T. I. p. 375- 

HSoffmann im bergmänn, Journale 1789, IC 3, ©: 383. 1791. tr 9% 
S. 186. 187, 

Werner daſelbſt 1789. ar B. ©. 2007, Note 


Reuß DOrographie des Nordmeftl. Mittelgebirges &. I5O. — Minera⸗ 


logiſche Geographie von Boͤhmen Lir d, & 185% 289.,298- 2934 
32% 


s 
ne — 
Die Körner haben eine raue, 
(dimmernde Oberfläche. " Zr 
Inwendig ift er ſtarkglaͤnzend — vom Metalle 
glanze. 
Der Bruch ift vollfommen und kieinmuſchlich. 


Er ſpringt in PAREIANIHRIBN, [harffantige 
Bruchftüce, 


Hiebt einen ſchwarzen Strich. 
ik halbhart, 


[pr öde, Ze N. 
leicht zerfpringbar, und . 

ſchwer. | 
Spetis 


130. 355. 30%. ©. 99. — Mineralogiſche Beſchreibung der Herr⸗ 
haft Unterbriezan S. 95. Mineralog. und bergmänn: Bemerkun—⸗ 
gen über Böhmen ©, 301. 358. 363, 377- 446,45 1. 453. 45 5. 459. 
Freiesleben im bergmänn. Journal 179% 2r B. ©, 285. 286, 
Drpftographie von Rußland im N, bergmänın Zournale ir B. S. 324 
Eimarf daſelbſt Ar B. ©. 30. J 
Schroll Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ır B. S. 154. 
Giroud im Journal des mines N. XVII. p. iß · 22, 
Dupuget daſelbſt N. XXI. p, 75-79. 
Lampadius Sammlung chemiſch-prakt. Abhandlungen dr B. S. 59, 


Lametherie Theorie de la terre T.1. P 2:5. 226. Fer fp&culaire 
Volcanique, 


Karften mineraloniihe Tabellen S. 48. * 
Gallitzin Recueil p 100. i 
Sonmacher Verzeihnig der Daͤn. Nordiihen Mineralien 6 132. 


Breislack Voyaget phyfiques T. II. p. 135. 229, der Mebert, ©; 54 

18, 

Sonnini Reiſen nach Griechenland und der Tuͤrkei der eben. bon. 
Sorenge' ©. 2’ 


Ehe. - — » 
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Specififches Gewicht. 
Nach Kirtman 4,600 des Virginiſchen. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird fiarf vom Magnete gezogen. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Der von Domingo ſchmelzt mit Kali vor dem m Leth⸗ 
rohre behandelt in ein ſchwarzes Glas, und giebt mie 
dem Phosphorfalze ein undurchfichtiges grünliches Email, 
worgus firwan auf einen Gehalt von Kiefel ſchließt. Im 
Strome des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt er mit Funkenwerfen 
in den erſten Augenblicken; der Ruͤckſtand iſt eine aſch⸗ 
graue, metalliſchglaͤnzende Kugel, die dem Magnete folg⸗ 


ſam 


Fundort. 

Bohmen (T rziblitz und Podſedlitz, Radobeil bei Beute 
merig, Winterberg, Dickberg und Klogberg bei Millefchau, 
Limberg bei Gabel und mehrere Berge der boͤhm. Tropfs 
fürmation, Zazawa); Tyrol; Sachfen (Schandau un. 
Pirna und in der Elbe, Auerbach im Hoigtländifchen in 
der Geltfh); Graffchaft Glas (auf den GSeefeldern); 
Schmwedifch Pommern (Greifswalde in der Dftfee) ; Frank⸗ 
reich (Depart. Coles du Nord, Difteict St. Brieux, Can⸗ 
ton d'Etables bei Saint» Duai); Italien (Piemont, die 
Gegend von Puzzuolo, die Solfatara, Inſel Iſchia); 
Inſel Milo im Archipelagus; Norwegen; Aſien (der Bai⸗ 
kalſee, Oſtindien); Amerika (St. Domingo, 
Guadeloupe, Virginien, Grönland). 

Der Boͤhmiſche bei Trziblitz und Podſedlitz kͤnmt mit 
groͤßern und kleinern Baſaltgeſchieben in Begleitung des 


; Pyrops, 
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Pyrops, Saphirs, Hyacinthes vor; der bei Pussuole 
wird von den Meeresfluchen herbeigeführt, und liegt 1‘ 
bie 244 Hoch, und enthalt Stückchen von Bimsftein, Lava, 
Hornblende, Dlivin u. ſ. w. Der übrige feheint meifteng 
in Slußberten vorzufommen, doch finder er fih auch in 
Heinen eingewachfenen Körnern im Bafalte (hier und. da 
in der boͤhmiſchen neucften Tropfformation, in Sachfen | 
bei Herzogsmwalde, am Heulenberge und großen Winters 
berge bei Hohenftein), felcener im Klingfteinporphyre (am 
Dick» und Klogberge bei Millefchau. Auf Gronland 
koͤmmt er mit Almandin vor, | 

Er fcheint in nicht vulfanifchen Gegenden feinen Urs 
forung meiftentheil® aus Bafalt- und Graumacchlagern 
zu haben, und daraus ausgewafchen worden zu feyn. 

Gebrauch. vF 

Er wird, obgleich ſelten, als in Tyrol, bei Neapel 
und in Virginien, und zwar am beſten nach Cataloniſcher 
Art und in Luppenfeuern verſchmolzen. Zu Avellino bei‘ 
Neapel erhaͤlt man ungefaͤhr alle 24 Stunden eine Luppe, 
die mehr und weniger Stahl giebt; das uͤbrige Eiſen ſoll 
ganz vortreflich, ſehr dehnbar und doch hart ſeyn. 

Benennung. 

Der Gattungsname iſt von der phyſiſchen Eigenſchaft, 
von dem Magnete angezogen zu werden, und zum Theil 
das Eifen felbft. wieder anzuziehen, abgeleitet. Die Altern 
Mineralogen machten einen Unterfchied zwiſchen retras 
etorifchem und aftractorifchem Eifen. Ketras 
ctorifch nannten fie jenen Eıifenftein, der von dem Das 
gnete angezogen wird; attractoriſch denjenigen, der 

D 2 nicht 


nicht bloß von dem Magnete angezogen wird, ſondern 
auch felbft das Eifen anzieht. Da aber diefer phnfifche 
Unterfchied keinesweges von einer Verfchiedenheit In der 
Miſchung herrührt, und auch auf die äußere Charafterie 
ftit feinen Einfluß hat, fondern bloß vom Zufalle ab⸗ 
hängt, alfo nicht auf feiner Natur, fondern auf dußern 
Berhältniffen beruht, fo iſt diefe Eintheilung nicht nur 
überflüffig, fondern auch Unrichtig. Denn das Selbſt⸗ 

m anziehen fcheine nur dann flatt zu haben, tern der Ma⸗ 
gneteifenftein der Ruftelectricieät ausgefegt wird, da man 
aus mehrern Erfahrungen weiß, daß das Eifen durd) dag 

Einfchlagen des Blitzes magnetifch geworden, daß attra- 
ctoriſcher Eifenftein nie in der Tiefe oder im Innern der 
Gebirge aufder Lagerftätte felbft, fondern nur auf der Ober⸗ 
fläche, wo er der Einmwirfüng der Luft ausgefeßt ift, ge» 
funden wird. | 

Charafteriftifch ift für den Magneteifenftein feine ſehr 
ſtarke Einwirkung auf die Magnetnadel und der ſchwarze 
Strid. 

Er unterſcheidet fi von dem Eifenglanje, daß der 
Strich des erftern entfchieden ſchwarz, der Strich de 
legtern rorh if; der Magneteifenftein wird in fleinen 
Stückchen Von dem Magnete ſchnell, felbft che fie mit dies 
fem in unmittelbare Berührung fommen, angezogen; der 
Eifenglang wird felbft in unmittelbarer Berührung von 
dem Magnete nicht angezogen. Die regelmäßigen aͤußern 
Geftalten des Magneteifenfteing laſſen fich alle auf die res 
gelmäßige doppelt vierfeitige Pyramide, des Eifenglanzeg 
auf den ein wenig fpigwinflichen Rhombus zurückführen. 


ı91fe 
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9uſte Gattung. 
Eiſenſchwaͤrze *). 


Aeußere Kennzeichen. 

Sie iſt von blaͤulichſchwarzer Farbe, 

koͤnmt big itzt bloß in abgefuͤhrten ſtumpfeckigen 
Stuͤcken (Geſchieben) vor, die hier und da an der 
Oberflaͤche kleinboͤchrich erfcheinen. 

Aeußerlich wird ſie beim Befuͤhlen wenigglaͤnzend, 
von gemeinem Glanze. 

Inwendig iſt ſie matt, nur Stellenweiſe ſchwach⸗ 
ſchimmernd. 

Der Bench iſt uneben von feinem Korne, in den 
erdigen uͤbergehend. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeftimmtedig, nicht > 
derlich Fcharffantig. 

Sie ift voͤllig undurhfictig: 

weich, 

giebt einen ſchwarzen Strich und wird Brand we⸗ 
nigglaͤnzend, 

färbt giemlich ſtark ab, 

iſt etwas milde, 

leicht zerſpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer. | 

Sie entwickelt beim BR: einen ſchwachen — 
Sum 

| D 3 | Speci⸗ 
) Schumacher Verjeichniß der Din, Nord. Mineralien S. 135. 


* 


Specififches — 
Nach Schumacher 2,200. 


Chemifche Zeichen, 
Bor dem Loͤthrohre bleibe fie für fich unverändert. 


Bon dem Boraz wird fie nur fparfam aufgelöft; fo lange 
man mit dem Zublafen fortfährt, bleibt die Perle Har, 
wenn man mit diefem aufhoͤrt, wird fie milchweig, und 
je mehr fich diefe dem Erfalten nähert, defio heller wird 
fie, ganz erfaltet wird fie Flar und durchſichtig, und er» 


ſcheint ſchwach olivengrün gefärbt. 


gneteiſenſteins zu entſtehen. 


Fundort. | 
Arendal.. Sie fcheint durch Verwitterung des Mar 


| Benennung. 
Der Name ift nach der Analogie der Silber⸗ und Kus 
pferſchwaͤrze gebildet. 





192ſte Gattung. 
Mana c an) 


4 Aeußere Kennzeichen. 


Der Mänacan ift von graulihfchwarger Farbe, bie 

fich ein wenig der eiſenſchwarzen nähert. 

i € 

®) Gregor im Journal de phyfique. 1791. p. 72. 152 fi. in b. Event 

chemiſchen Annalen 1791. ir B. ©. 40:54. 103: 119. 21 B. ®. 

55. 56. — in v. Crells Beiträgen zu den dem, Annalen. Hr Di 
©, 1849 139, i 

| Sauffuse 
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Er fömmt bloß in fehr kleinen, eckigen Koͤr— 
nern vor, | 

die eine rauhe 

fhimmernde Oberflaͤche haben. 

Inwendig iſt er wenigglaͤnzend — von halbme— 
talliſchem Glanze. 

Der Bruch iſt unvollkommen blaͤttrich, den 
er ſich —— 
Er iſt weich, 

giebt einen ſchwarzen Strich, 

iſt ſproͤde, und 


ſchwer. | | 
Specififches Gewicht. 
Nach Gregor | 41427. 
Lampadius 41270. Ä 
D 4 Phy⸗ 


Souſſure in v. Crells chem, Annalen 1795. it B. S. 221. 

d. Heynitz im N. bergmaͤnn. Journale Ic B. ©. 2485256. 

Klaproth Beiträge 2r B. ©. 226: 232. 

Lampadiug Sammlung chemiſch⸗prakt. Abhandl. rr B. S. 54. 113:119. 
— Sandbuch zur chemiſchen Analyſe der Mineralkoͤrper ©, 320 #322. 

Lametherie Sciagraphie, T. II p. 265. Theorie de la terre. T. J. 
p. 417. 418. 

Karten mineralogifhe Tabellen. S. 48 und 76. 

Ehevenir in Niholfon Journal of natural philofophy. Vol.V. p.132 fi. 
— daraus in v. Hoffs Magazin für die gefammte Mineralogie ID 
©. 498.. 

Gallitzin Recueil p. 153 u, 270. 

Abildgaord oͤber Norweg. Titanerze, a, d. Dän. und Mentel S. 8. — 
Schriften der phyſiſchen Kiaffe der Koͤnigl. dan: Geſellſch. der Wiſſenſch. 
ır B. 28 St, S. 190, 191, 

Hauy Trait& de REN, IV. p- 306. Ge oxyde ferri- 
fere). 
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Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird zum Theile von dem Magnete gezogen. 
Chemifche Kennzeichen, | 
Dem Feuer des Porcellanofeng im Kohlentiegel ausge · 
fegt, iſt er vollig unfchmelzbar, die Körner werden etwas 
® pordfe, die ſchwarze Farbe derfelden blaͤſſer, und der 
Glanz geringer; die Oberflaͤche derſelben iſt mit kleinen 
Eiſenkoͤrnern belegt; im Thontiegel fließt er voͤllig, dringt 
aber in dieſem Zuſtande durch die Poren des Tiegels, und 
die davon durchdrungenen Stellen erfcheinen außerhalb 
braun, im Bruche ſchwarz und glänzend, Vor dem Loͤth⸗ 
rohre gegläht, wird feine Farbe heller. Er färbt dag 
Phosphorfalz und Boraxglas mit einer grünen Farbe, Die 
aber beim Erkalten ſich in die braune verwandelt, Auf 
Sauffüre’s Apparate ſchmelzt er bei 563° zu einer matten 
ſchwarzen Kugel, die mit einem gelben Pulver durchſetzt 
iſt; auf dem Sappare ſchmelzt er zu einem glänzend 
ſchwarzen Kuͤgelchen, bringt ein und färbt ihn ſchwarz. 
In dem Sauerftoffgafe wird er nach 7 unter einem leb⸗ 
haften, blaßroͤthlichen Scheine und einzelnen ſehr weni⸗ 
gen Funken zu einem graulichſchwarzen Pulver, das in⸗ 
wendig eine Art von kryſtalliniſchem Gefüge und Metall · 
glanz zeigte, und dem Magnete ſchwach folgt. | 


Ä Beſtandtheile. | 

Nach einer fruͤhern Analyfe Lampadius, nad) einer fpätern 
Eiſenoxyd | Sg»; +-- 504, ° 

 Titanoppi = 42,7.) 4315: 


Kiefel 


.*) Das Titan fol in dem Mänacan mit weniger Sauerſtoff als in dem 


Titanſchoͤrl verbunden, aber doch fo viel davon vorhanden ſeyn, daß 
feine 


Kiefel EEE 3,3. 3,3. 

Thon Eu 8 14 

Magnefiumoyd — 0,9. 

Schwefel | j Se 0,3. — 
Nach Klaproths chemiſcher Unterfuchung : F 

Anziehbares Eiſenoryd (oxydule de fer) Sr. ð 

Titanoxd | 45,25, 

Magneſiumoxyd 0125. 

Kiefl 3750. 
Nach Chevenip Analyſe dieſelben von Bolangbay: 

Eiſenoxyd u» 49. 

Titanoxyd J 40. 

Kieſel | II. 

Fundort. 


England (im Thal des Kirchfpieles Mänacan in Corn» 
wallis); Auftralien (Neufüdwales in der Volangbay); 
Mittelamerifa ( (Inſel Providence). 

Er erſcheint in England als Flußſand, auf Provi⸗ 
dence in feinen Koͤrnchen im Sande an der Kuͤſte. Sein 
weiteres geognoftifches Vorkommen ift unbekannt. ° Er 
fheint dem fandigen Magneteifenftein nahe verwandt zu 
feyn, und wegen dieſer ogktognoſtiſchen Verwandtſchaft, 
und weil der vorwaltende Beſtandtheil deſſelben das Eiſen 
und nicht das Titan iſt, wird derſelbe in der — und 
Richt in der“ Titanordnung aufgeſtellt. 


Benennung. 
Der Name iſt von dem Fundorte in England, als 
woher er zuerſt bekannt wurde, entlehnt. 
| D 5 ‚ 195fte 


feine Aufdfung in den Säuren gehindert wird, Der Schwefel iR 
bleß zufänig, wenn er nicht Reſultat des Analyſe iſt. 


193fte Gattung. 
Zitaneifen *) 
Aeußere Kennzeichen, 
Seine Sarbe iſt Eiſenſchwarz, die gewoͤhnlich in. die 
@ braune oder bräunlichrothe zieht. 
Es bricht derb eingeſprengt, in eckigen Stuͤk— 
ken, die meiſtens eingewachſen ſind, und ſehr 
ſelten (nach Schumacher) kryſtalliſirt, und zwar 
die rechtwinkliche vierſeitige Säule ſelten 
volllkommen — meiftens an den Enden mit vier 
auf die Seitenfanten aufgefesten Flächen zuge 
ſpitzt, und an zwei gegenüberftchenden Seitenkan— 
ten — oder an allen Seitenfanten abgeftumpft 

— zuweilen auch noch die Epige der Zufpigung * 
der abgeſtumpft. | 
Die Kryſtalle find klein und von mittlerer 
Größe, und flets (in Duarz) eingewachfen. 
Ihre Oberfläche ifi glatt. 

Aeußerlich iſt es wenigglaͤnzend. 

Inwendig wechſelt es nach Verſchiedenheit des Bruchs 
von dem ſtarkglaͤnzen den bis zum wenigglaͤn— 

ges 


| ») db. Satligin in b. Crells chemiſchen Annalen 1797. 9. S. ‚63. 69. 

— Recueil p. 270. 271. 

9. Crell dafelbft 1797. IE B. ©, 71774 

Klaproth Beiträge ar B. ©. 232 234. 

Karften mineralog. Tabellen, S. 48:77. 

Abildgaard Über Norwegiſche Titanerze. S. 8. 11. 22. — in Schriften 
der phyſiſchen Klaſſe der Koͤnigl. Daͤn. Geſellſch. der Wiſſ ie ir B. 
26 &t. ©. 191, 193. | 

Schumacher Verzeihnig der Daͤu. Nord. Mineralien, ©. 1a 


zenden ab — das ſtarkglaͤnzende ift oomMetallglan- 
ze, das glaͤnzende und wenigglaͤnzende von halbme« 
talliſchem Glanze, der ſich etwvas dem Wachs. 
glanze nähert. 

Der Bruch iſt uneben von feinem Korne, der ſich 
theils dem unvollfommen muſchlichen, theils 
dem ebenen nähert, bei dem kryſtalliſirten blaͤtt—⸗ 
rich, wie es fcheint, von einfachem, oder höch- 
ſtens doppeltem ſchiefwinklichen ————— 
ge der Blaͤtter. 

Es ſpringt in unbeſtimmteckige ſcharfkantige 
Eckſtuͤcke, die ſich bei dem kryſtalliſiren den rhomboi— 
daliſchen naͤhern, 

zeigt zuweilen koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, die Koͤrner 
ſind polygoniſch leicht (ſelbſt mit den Fingern) 
trennbar, zuweilen aber auch ziemlich dick und | 
geradfchaalig abgefonderte Stücke. 

Es ift völlig undurdhfichtig, 

hart (giebt einzelne Zunfen am Stable), 

giebt einen ſchwarzen — 


iſt ſproͤde, 
ziemlich ſchwer zerſpringbar, 
fuͤhlt ſich kalt und rauh an, und iſt 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 4,740 von Aſchaffenburg. 
Schumacher 4,200 von Egerſund. 
| 97 )von Gumoͤen. 
4724 y 


Rach 


Nach Schumacher 4,096] - 
—. 4,923 } von Kalfab. 
5,267) 
5,900 von Sagdal. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

Es zeichnet ſich beſonders durch die ihm beiwohnende 
phyſiſche Eigenſchaft aus, daß es durch ein entgegengefeg« 
tes Anziehen und Zuruͤckſtoßen der beiden Pole der Ma- 
gnetnadel, vder eines beweglichen Magnetftabes Polaris 
tät zeigt, von dem Magnete felbft aber, ſelbſt in den klein⸗ 
fien Stücken, nicht im mindeften angezogen wird, und eben 
fo wenig ſelbſt das geringfte Stäubchen von Eifen an« 
‚zieht. | 

Chemifhe Kennzeichen. 

Kor dem Löthrohre verändert das Tifaneifen von 
Sagdal und Gumoͤen die Zarbe, wird dunfler und etwas 
bleigrau. Von dem Borare wird es zum Theil aufgeld- 
fet, und giebt damit eine unreine glivengrüne Perle. 


Beftandtheile, 
Nach Klaproths Analyfe das Afchaffenburger 
Eifenoyd 78. 
Titanoxyd 22. a: 
Fundort. 


Maynz (Ufchaffenburg); Norwegen (Egerfund, Sag⸗ 
dal, Gumoͤen, Langodn, Kalftad, Dybefund zwiſchen 
Oeſter · Riſoͤr und Krageroͤd, Arendal). 

Bei Arendal bricht es mit ſpaͤthigem Kalke, in wel—⸗ 


chem derber und kryſtalliſirter Apatit ya "bei Dy⸗ 
ala 


— 4 — | 
befund in einem Fleinförnigen Syenite, ber aus fleifchro« 
them gemeinen in-den- Dichten übergehenden Seldfpathe, 
Hornblende und Glimmer beſteht; auf Gumden in einem 
weißen etwas eifenfchüffigen Quarze, bei Kalſtad in einge⸗ 
wachfenen dünnen Blätcchen, die fpiegelnde und gemei« 
niglich. geftreifte Abloͤſungsflaͤchen haben, und graͤulich⸗ 
weißen gemeinen Quarze. Es hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Eiſenglanze. 


t 
Benennung. 


Den Namen ertheilte ihm Hr. DM. von 
feiner chemifchen — 





194fte Gattung. 


Eiſenglanz. 
Lat. Ferrum mineralifarum fpeculare, Franz. Fer ſpeculaire. 
Engl: IRRE Ironftone. Schwed. Eifenglanz. 


te det. | 
Gemeiner Eifenglanz ?). 
Aeußere Kennzeichen, 

Der gemeine Eifenglanz ift gewoͤhnlich Bon einer dun⸗ 
kelſtahlgrauen Farbe, die aber zumeilen (bei dem 
Uebergange in Notheifenftein) etwag in die braͤun⸗ 
lichrothe fälltz felten iſt ſi a faft immer bloß 

bei 


) Troncon de Gondray in Rozier Journal de phyfique. T.IIL p. 
52 fl. T.IV. p. 349 ff 


Ferber Briefe aus ER ©.355:357. | 
Gerhard in Jars metalurg. Reifen. 2: B. ©. 625:527. 


Pini 


u Fa 


bei dem Erpftallifirten) eiſen ſchwarz. “Auf der aͤu⸗ 


fern Oberfläche ift er fehr Häufig theild lafurblau, 
theild gold» und fpeiggelb, theild bunt, und 


- und zwar mitStahlfarben, pfauenfhweifig 
und mit Negenbogenfarben bunt ae 
! A )- 


Ant 


Pini Ermeregeld, Offervazioni mineralogiche fur la miniera di fer« 

“ ro di Rio id altre parle dell’ ifola d’Eiba in Milano 1777.48. — 
aus dem Stat, mit Bemerkungen von Köfilin, herausgeg. von Gme⸗ 
fin. Halle 1780. 8. - 

Köftlin letteres fur [’Hiftoire naturelle de PIsle d’Elbe, & Vienne 
1780. 8. 

Danz in d, Creus hemifhen Annalen 1786. ıeB. ©. 339. \ 


‘ de l’Arbre im Journal de phyfique 1786. — p. 119 ff. 


Hofimanı im bergmän, Journal 1789. ir B. S. 383, 446. 1791. ıe 
B. ©. 187:193: 

Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern. ©. 383. 

Lametherie Sciagraphie. T. I. p. 162. 163. 165. 168. 169. Theorie 
de laterre. T. I. p. 220-223. (Fer fpeculaire d’Elbe) p. 223. 
225. (Fer fpeculaire gris) p. 234. 235. (Mone de fer grife). 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. ©. 5147319. $. 848: 864. 

Hauͤy im Magazin encyclopedique — daraus im Magazin für ven 
neueften Zuftand der Phyſik. 108, 56 St. S. 50. — Journal des 
mines, n. XXXI. p. 530. 531. (fer pyrocete) 532. (fer oligifte) 
n. XXXIH. p. 739. 667. — Trait& de Mineralogie. T.IV. p. 38- 
56. (fer oligifte). _ 


_ Itineraire du St. Gotthard, p. 137. 


= 


Schroll Salzburg, Oryktographie in v. Molls Jahrb. ir B. ©. 154 


Karſten mineralogiihe Tabellen. ©. 48. 


Breislack Voyages phyfiques, T. I. p. 149. 232. der Ueberſ. ©. 113. 
170. 


Gallirzin Recueil, p. 108. 


Schumacher Verzeihniß der Din. Nord, Mineralien. e. ‚32. 133+ 
Reuß mitteral. und bergmänn. Bemerfungens S. 597. 605. 723. 


®) Fer oligifte inife Hauy’s, 


— 63 — 


Am gewoͤhnlichſten bricht er derb *) eingeſprengt 
‚and angeflogen, doch kommt er auch häufig auf 
. mannigfaltige Art kryſtalliſirt **)vor. 

1) Die Stammkryſtalliſation iſt die flache doppelt 
dreiſeitige Pyramide, die Seitenflaͤchen der 
einen auf die Seitenkanten der andern aufgeſetzt. — 
Zuweilen iſt fie vollkommen one weitere Veraͤn— 
derung und geraͤdflaͤchig — zuweilen an den 
Eden der gemeinfhaftlichen Grundflähe abge, 
feumpft, die Abftumpfungsflähen abwechſeind 
fchief angefegt, fo daß immer drei nach der einen, 
die andern drei nad) der andern Endfpige zu ſte⸗ 

ben er), 
2) Der Wuͤrfel — vollkommen — mit abga 
ſtumpften Eden — mit abgeſtumpften Kan 
ten (dieſe Veraͤnderung des Wuͤrfels entſteht, wenn 
die Abſtumpfungsflaͤchen an der gemeinſchaftlichen 
Grundfläche der doppelt dreifeitigen Pyramide groß 
werden, und die Seitenflächen abnehmen, fo daß 
die eberrefie der Pyramidenflächen die Abftums 
pfungen der Kanten des Würfeld ausmachen) — 
an zwei gegenüberfichenden Ecken zugerundet, 


zu⸗ 

%) Fer vligifte amorphe Hauy’s. 

"*) Die primitide Form und das ie des Eiſenglanzet 
ift nah Hauy der wenig ſtumpfwinkliche Rhombus, deffen Flächen 
unter Winfel von 87 9 und 93 9 zufammenftoßen, Die natuͤrlichen 
Fugen find bei dem fryftanifirten nur bei der Kerzenflamme mährz: 


nehmbar, indeflen ift er auch derber, daher fehr leicht mechaniſch theil⸗ 
bar iſt. 


*2 Dieſe · letztern an den Endfvigen ſtark abgeſtumpft, iſt Hauy's Fer 
oligiſte imitatif. Die tesa ade der Eden mit den Abs 


ftumpfungshähen der Entipigen u30 32°, die Seitenflähen mit den 
Abſtumpfungsflaͤchen der Een 123 9 24% 


# 


zumellen auch an ben Kanten, von melden dieſe 


zwei Ecken eingeſchloſſen werden, abgeſtumpft 
oder zugerundet (diefer Kryſtall kann auch als 


die doppelt dreiſeitige Pyramide angeſehen werden, 


an welcher die Seitenkanten en und bie 


Endſpitzen zugerunder find *). 


5 3) Die gemeine Linſe (die aus der Stammfryfialii- 


fation entfiche, wenn diefe an den Geitenfanten 
und Endfpigen zugerundet wird) — vollfommen 


— oder mit den Veränderungen ber Pyramide **). 


/ 


4) Die fehsfeitige Tafel — vollfommen mit 


3 


abwechſelnd ſchief angeſetzten Endflaͤchen (dieſe ente 
ſteht aus der Stanmkryſtalliſatlon, wenn die Ends 
ſpitzen derfelben fehr ftarf abgeftumpft find) ***) — 


"mit theild geraden, theils fohärifch > converen Geis 


tenflächen und abwechſelnd fchief angeſetzten Endflä« 
chen, an den Endflächen oder Endkanten zuge» 


ſchaͤrft, die Zuſchaͤcfungsflaͤchen auf die Seiten⸗ 


flächen aufgefeßt. 


5) Die niedrige gleichwinkliche fehsfeitige 


Säule, an welder die Endfanten, zumeilen auch 


wohl die Eden ſchwach abgeſtumpft find (diefe 
ent⸗ 


*) Hauͤy führt auch den Rh ombus an: Fer oligifte binaire, der 


ftumpfe Seitenfantenwinfet mißt 144 9, der Endfantenwintel 36 9, 
der an der Erdfläche liegende ſtumpfe Seitenfiähenminfel 116 2 za“ 


Er findet fih auf der Inſel Elba, und iſt parauel mit der — 
Diagonale geſtreift. 


“) Fer oligifte lenticulaire Hauy’s. 


ee) Dies iſt obiges Fer imitatif Hany’s > - 
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entſteht aus der zweiten Abaͤnderung der Tafel, 


wenn fie dicker wird) *). 
Die 
e) Sacn führt don dem gemeinen Eiſenglanze nch folgende Kryſtalliſa⸗ 
tionen an: 

1) Die gefhcbene doppelt vierfeitige ——— mit 
vier gegenuͤberſtehenden breitern Seitenflaͤchen. Fer oligiſte baſẽ. Die 
breitere Seitenflaͤche der einen Pyramide mit der ſchmaͤlern der andern 

. 870 9%, dieſelbe mit der ſchmaͤlern Seitenflaͤche derſelben Pyramide 

| 92° sı?, die breiten a derſelben Pyramide untersinander 
123 0 14. 

8) Die doppelt fehsfeitige Pyramide, die Flächen der einen 
auf die Flähen der andern aufgefegt, an den Endipiken abges 
ſtumpft. Fer oligilte rrapezien. - Die Seitenflähen derſelben Pys 

. Samıde untereinander 138 9 26°, - die Feitenflächen der einen mit den 
Seiten lähen der andern 120 ° 5 die Aoftumpfungsfiäche der Ends 
fpigen mit den Seitenflähen 119934. 

3) Diefefbe 2) an den Eden der gemeinſchaftlichen Grundfläche ſchwach 
und gerade abgeftumpft, Fer oligifte progreflif. Die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤche der Ecken mit der Abftumpfungsfläde der Endfpiken go, 


4). Diefelta 2) aber an den Endfpigen fehr ſtark, an den Eden der à, 

meinſchaftlichen Grundflaͤche ſhwach abgeſtumpft. Fer oligiſte 
equivalent. Die Abſtumpfungsflaͤche der Eden mit den Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der Endipigen 909. 

3) Dieſelbe 2) aber an den Endipigen etwas weniger Ra abgeffumpft 
zudem noch an den abwechſelnden Seitenkanten jeder Pyramide ab ges 
ftumpft, die Abſtumpfungsflaͤchen auf jene Geitenfanten der an: 
Bern Pyramide aufgeieht, die.bei der erftern frei geblieben find, Fer 
oligifte uniternaire. Die Seitenflähen mit den Abſtumpfungsflaͤ⸗ 
Ken der Seitenfanten 154 9 13". . 

6) Dieſelbe 5) aber die abwechſelnden Eeitenfanten!fchr ſtark abge: 
Rumpft, io dag die Abſtumpfungsflaͤchen viel gedßer dals die ur⸗ 
fpränglihen Feitenftähen find, at den Endſpitzen mit drei anf die 
abgetuumpften Deitenfanten aufgeſetzten Flächen flach und ſchwach 
zugeſpitzt. Fer oligifte binoternaire. Dies ift die gewoͤhnlichſte 
Kryſtallform des Elbaer Eiſenglanzes. 

7) Dieſelbe 5) nur daß die Abaumpfungaflaͤchen der Seitentanten viel 
kleiner ſind, ats die Seitenflaͤchen. Fer oligiſte fguftractif, 


a. Theilg 4. Band. € 
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Die Kryſtalle uͤberhaupt ſind ſehr verwachſen, im» 
mer in Druſen zuſammengehaͤuft, und. 
ſchwer beftimmbar. Die Tafeln find oft fo dur ch« 
einander gewachfen, daß fie eine Art zellis 
ger äußerer Geftalt bilden. 


Die Flächen der Kryftalle find theils glatt, cheils re 
- freift, der Würfel aber immer RUEDDRRILEEE 
geftreift: 

Nach der Verfchiedenheit des Flaͤchenanſehens richtet fich 

auch der Glanz, der von dem ftarfglänzenden 

bis zum wenigglängenden abmechfelt. 


Der innere Glanz richtet fid) nach dem Brüche; gewoͤhn⸗ 
Lich ift er wenigglängend, verläuft fich aber durch 
das glänzende bisin dag ftarfglängende, und 
‚ift ſtets Metallglanz. 

Der Bruch iſt theils dichte, und zwar uneben vom. 
groben, fleinen und feinen Korne, ber von 
einer Seite in den ebenen, bon der andern ın den 
unvollfommnen und fleinmufchlidhen uͤber— 

geht; theild mehr und weniger vollfommen, theilg 
gerade, theild Erummblättridh von vierfas 
chem Durchgange der Blatter (der blättriche 
und mufchliche hat den ftärkfien, der unebene den 
fhmächften Glanz); felten ift er aus dem blättrichen 
in den breitftrahlichen übergehend. 

Die Bruchftüce find theils unbeſtimmteckig, nid t 
fonderlich fcharffantig, theils (bei dem blaͤttri⸗ 
chen) pyramidal und octaedriſch. 


Gewoͤhn⸗ 


Gewoͤhnlich ift er unabge ſondert, doch findet man 
ihn auch von groß. grob, und tleinkoöͤrnig, fer⸗ 
ner von unvollfommenu. feilfdrmig ſtaͤnglich, 
am haͤufigſten aber von duͤnn⸗ und dick. bald ge- 
rade- bald krummſchaalig abgefondersen Stücken. 
Die Abfonderungsflächen wechſeln von dem glänzen: 

ben bis zum wenigglängenden ab, und find 
theild glatt, theild in bie Queere geſtreift. 

Er giebt einen kirſchrothen Strich, 

iſt hart (ritzt das Glas), 

ſproͤde, 

meiſtens et was ſchwer melbeinddet, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Schert 5,158 
Brifon 4,6776 — 5,8116. 
Kirwan 5,2180 don Framont 
4,793 bon Elba des Pyramidalen 
5,139 des firahlichen von Altenberg. 
Phyſiſche Kennzeichen, 

Nach de PArbre zeigt der Eifenglanz von Valois, Puy 
de Dome und Mont d’or, Framont, Dauphine, der 
Inſel Elba und Eorfica, nad) Rome de L'isle der aus Phis 
Indelphia Polarität, aber nur ſchwach, und überhaupt 
iſt die magnetifche Neußerung bei dem Normwegifchen und 
Schwedifchen flärfer als bei dem Elbaer und Framonter. 

Chemiſche Kennzeichen, 

- Vor dem Loͤthrohre erleidet er für ‚fich faft feine Ver⸗ 

€3 änderung, 


— — 
aͤnderung, giebt ii feinen — und Geruch von ſich, 
dem Borax ertheilt er eine ſchmutziggruͤne Farbe. Die 
Salpeterſaͤure wirkt eben ſo wenig auf ihn, als auf den 


Magneteiſenſtein, aber die Salzſaͤure greift ihn, beſon⸗ 
ders mit Beihuͤlfe der Hitze an, und die Aufloͤſung bekoͤmmt 


nach der Menge des aufgeloͤſeten Eiſenſteins eine N 


oder dunflere weingelbe Farbe. 


Die Miſchung deſſelben iſt nicht genau ——— nach 
Kirwan ſoll er 0,60 bis 0,80 Eifen enthalten. Die 
Menge des Sauerfloffg, die es oxydirt, wird von dem⸗ 
felben von 0,24 bis 0,36 angegeben. Wegen diefer 
ſchwachen Oxydirung wird er wenigfteng in Pulverformi 
von dem Magnete angezogen. Die Verwandtſchaft, in 


. welcher er mit dem Rotheiſenſtein ſteht, laͤßt vermuthen, 


daß er zuweilen etwas Thon in feine Mifchung aufnehme. 


| Fundort. 

Böhmen (das Auspaner Gebirge bei Preſnitz, der 
Kremsger, Catharinaberg); Ungarn (Rofenau); Sach⸗ 
ſen (Altenberg, Berggieshäbel, Freiberg, Schneeberg, Aus 
guftusburg, und Suhl im Henneberg. in Thüringen); 
Dberpfalz (Dürrenfammerreit) ; Schlefien (Seitendorf bei 
Waldenburg, Kupferberg, Eule hinter Wolfshau, Queer— 
bach, Dberfchmiedeberg, der Muchenftein bei Schönau) ; 
Salzburg (Geisbach im Rauris, Windau im Brirenthal, 
Kardeis im Großarl, Brennfogel im Zufch); Osnabruͤck; 
Schweiz (Gotthard); Frankreich (Framont in Lothrin« 
gen, Valois, Buy de Dome, Mont vor, Volvic in 
Auvergne, Vellurs d’arene in Dauphine); Italien (Berg 
Somma bei Neapel, Berge Rio und Calamita auf der 

Inſel 


* 


Inſel Elba, Stromboli, Corſica); Norwegen ( Nord⸗ 
field, Bergen, Bierke⸗ Saeter in Sandfvacr, Ulefoß, 
Langoen); Schweden (Norberg, Bitsberg, Waͤrmeland 
u.m. D.); Rußland (Olonecz); Sibirien (Bereſowskoi 
am Ural); Nordamerifg (Philadelphia); Suͤdamerika 
(Chili). 

- Der Eifenglanz bricht theils auf Gängen , theils auf 
Lagern, und ſcheint bloß den Urgebirgen eigen zu ſeyn; 
nur ſelten koͤmmt er auf den Blaſenraͤumen der Laven am 
Somma und auf Stromboli vor. In Schweden iſt er 
nächft dem Magneteifenftein eines der häufigsten Eiſenerze. 
Seine gewöhnlichen Begleiter find Magneteifenftein, dich⸗ 
ger Motheifenftein, Schwefelkies; hier und da bricht er. 
auch mit Arſenik- und Kupferfiefe, Spatheifenftein (mit 
diefem zu Dberfchmiedeberg in Schlefien und Kupferberg 
auf dem Seegen Gottes, am legteren Orte breitftrahlich), 
Hleyglanze, Zinnfleine, Baryte, Braunfalfe, Kalk. und 
Zlußfpathe, verhärtetem Thone, Steinmarke und Glim⸗ 
mer. Die fchonften Kryftallifationen fommen auf der 
Inſel Elba, zu Framont und in Altenberg vor, an wel⸗ 
chem letztern Orte er ſchoͤn bunt angelaufen iſt. 

Mit dem Magneteiſenſteine iſt er oryktognoſtiſch und 
geognoſtiſch verwandt, und geht nicht ſelten in dieſen, ſo 
wie von der andern Seite in den Rotheiſenſtein uͤber. 


Gebrauch. 

Wenn er in großer Menge vorkoͤmmt, wird er auf 

Eiſen benuͤtzt, und er giebt ein gutes Eiſen. 
Benennung. 


Den Gattungsnamen entlehnt er von ſeinem Glanze, 
E 3 der 


— 


der bei dem Elbaer fo ſchoͤn iſt, daß er nach Troncon de 
Eoudray dag Auge mit einer Aehnlichkeit mit Topafen, 
Smaragden, Sapphiren und Diamanten täufcht, fonft 
erhält er auch von Einigen die Namen Eifenfpiegel, 
Spiegeleifen, Spiegelerz. 

Charafteriftifch ift für den Eifenglang, daß er die Mas 
guetnadel beunruhigt, und daß feine Kryftallifationen von 
dem wenig ftumpfwinflichen Rhombus abgckeitet werden 

koͤnnen. 
Er unterſcheidet ſich 1) von dem — 
daß dieſer einen ſchwarzen, ber Eiſenglanz aber einen kirſch⸗ 
rothen Strich giebt, daß jener eine meit ftärfere magnetie 
ſche Kraft äußert alg diefer, und daß bie primitive Form 
. bed erftern dig regelmäßige doppelt vierfeitige Pyramide 
iſt. 2) Von dem Fahlerze, daß diefer einen ſchwarzen 
in den bräunlichen fallenden Strich giebt und die Magnete 
nadel nicht verrückt, 3) Von dem Wolfram, daß diefer 
‚eine pechſchwarze Farbe, ein im Verhältniffe wie 4 zu 2 - 
größeres eigenthuͤmliches Gewicht hat, und die Magnet⸗ 
nadel nicht beunruhigt, 





. 2 Art. Ä 
Schiefriger Eifenglanz *). 
Aecußere Kennzeichen. 

Er findet ſich von hunkelſtablgrauer Farbe, 
derb, 


iſt auf dem Hauptbruche wenigglänzend, auf dem 
Queerbruche f chimmernd. 


| Jener 
Karſten mineralogiſche Tabellen S. 48 und 75. 


— 


Jener iſt duͤnn⸗ und geradſchiefrig, dieſer uneben 
von feinem Korne. | 

Er fpringt in ſcheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, 

giebt einen cochenillrothen Strich, 

iſt weich, | 

ein wenig milde, 

leicht zerfpringbar, und. 

außerordentlich ſchwer. 


- Fundort, ! 
eduse (Langhanshytta bei Fernebo in Waͤrmeland, 
Wika in Dalarne und im Gebirge Haukiwara unweit tus 
oſſowara in Lappland J 
Benennung, 
Den fpecififchen Namen gab ihm Hr, OBR. Karſten 
wegen feines fehiefrigen Hauptbruches. 


3te Art, 
Schuppiger Eifenglanz *. 
Aeußere Kennzeichen, 


Er if von eiſenſchwarzer Farbe, bie jedoch oft 
dunfler und Lichter ausfällt, in einigen Abaͤnde⸗ 
E 4 | rungen 


*) Gerhard in Jars metallurg. Reifen ar B. S. 6257627. 

Hofmann im bergmänn. Journal 1789. zu B. ©. 383. 1791. IE 3. 
&. 194. 195 

Gadolin ind. Ereüs dem. Annalen 1791, 18%. ©. 24 245. 

Flurl Befchreibung der Gebirge von Baiern ©, 361. 449. 453. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 164. 169. 170. — Theorie de 
la terre T. I. p. 241. 242. (Mine de fer micacẽ brillant). 


Esmarf 


J 
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rungen ſich der ſtahlgrauen naͤhert, ſelten aber in 
die rothe faͤllt. In duͤnnen Blaͤttchen oder Scheiben 


gegen das Licht gehalten, erſcheint er bunfelco Br | 


nill» fat farminroth. 


Man finder ihn. groͤßtentheils derb und eingefs rengt, 
ſelten angeflogen und ——————— und kry⸗ 
ſtalliſirt 


in kleine, duͤnne ſechsſeitige Taͤfelchen mit 
abwechſelnd ſchief angeſetzten Endflaͤchen, die mei— 
ſtens mit ihren Endflaͤchen aufgeſetzt und zugleich fo 
durcheinander gewachſen find, daß fie 361» 
len bilden *). 

Die Dberfläche der Kryſtalle ift RN ££ und 

ſtarkglaͤnzend. 


Inwendig iſt er gleichfalls —D — das ſich in 
einigen Abaͤnderungen in das glaͤnzende verlaͤuft — 
vom Metallglange. 

| Der 

Esmark im N. bergmänn. Journat ır B. S. 95. 

Zerthout im Journal des mines-N. VII, p. 78. N. X. p. 14. 

Schrou Salzb. Orpftographie in v. Molls Jahrbuͤch. IB. ©, 154. 155. 

Karſten mineralogiſche Tabellen S. 48. 

BSauhy im Journal des mines N. XXXIH. p. 664, — Traitô de 


Mineralogie T. IV. P. 45. (Fer oligifte ecailleux und luminaire?) 


P. 106. (Fer oxyde rouge lamelliforme?). 
Breislack Voyages phyfiques T. I. p! 224, der Ueberſ. ır * ©. 165. 
Gallitzin Recueil p. Ior, 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien ©. 132. 133. 
Reuß mineralog, und bergmänn. Bemerkungen über Böhmen S. boy, - 
*) Nah Breislack fon er auf der Oberflähe des fpäthigen Gnpfes oder 


Steinfalzes in zerftreuten Faͤden, in unregelmäßigen Blaͤttchen und 
zuweilen in ſehr Eleinen flahen Rhemben am Veſuv vorkommen. 


u 
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Der Bruch it vollfommen, aber meiſtens krumm⸗ 
blaͤttrich von einfahem Durchgange ber 
Blaͤtter, zuweilen aus dieſem in den trummſtrah⸗ 
lichen uͤbergehend. 


Die Bruchſtuͤcke ſind theils unbeſtimmteckis, theils 
ſcheibenfoͤrmig. 

Der derbe iſt von koͤrnig abgeſonderten Stuͤcken von 
allen Graden der Größe. 

In duͤnnen Blaͤttchen ift er — — —— nur 
wenig an den Kanten durchſcheinend. 

Er giebt einen kirſchrothen in den roͤthlichgrauen 
fallenden Strich, 

iſt halbhart, 

ſproͤde, 

ungemein leicht meſptinsbat, und 

ſchwer. 


Species Gericht. 


Rad Kirwan 41728 — 5,070 aus der Nefedjewskoi⸗ 
Grube am Dnegafee 
4,500 von Dopſchau in Ungarn. 


J Chemiſche Kennzeichen. | 
Bor dem Loöͤthrohre ſchmelzt er fuͤr ſich nicht; dem 
Borarglafe ertheilt er eine braune, der olivengruͤnen ſich 
nähernde Sarbe. Der Dopfchauer verliert in 3 Stunden 


in der Weißglühhige nichts von feinem Gewichte, wird 
magnetifcher und glänzender, 


Es Sundort. 


Fundort. 


| Böhmen (Oberhals); Ungarn (Dopſchau, Poratfch 
unmeit Schmölniß); Sachſen (Ehrenberg bei Waldheim, 
| Dorfchemnitz, Johanngeorgenſtadt, Altenberg, Markers⸗ 
dorf bei Goͤrlitz in der Oberlauſitz, Suhl in Thüringen, 
Teichwolframsdorf im Voigtlande); Baireuth (Zarmang- 
reit am Fichtelberge); Oberpfalz (Schwarzenfeld); Schles 
fien (Seitendorf bei Waldenburg, Arnsberg bei Flins- 
berg, Merzberg bei Friedeberg, Oberſchmottſeifen, Ku 
pferberg, Kemniß); Harz (Dfterrode, Zorge im Blanfen- 
burgifchen); Salzburg (Frohneck bei Hüttau, die Dien- 
teralpe bei Dienten, Ketſchach im Gaſtein, Sillach und 
Twerchenberg bei Onnaberg in Abtenau ); Sranfreich 
(Dauphine‘); England (die Zinngrube Vytifor zu Dart 
moor); Stalien (Piemont, Inſel Elba ); Norwegen 
(Nordfield, Bergen, DBierke » Saeter in Sandfoaer, Ules 
foß, Langden); Schweden; Rußland (Olonetz); Chili. 


Der Eifenglimmer if feltener als der gemeine Eifen» 
glanz. Man findet ihn in Urgebirgen, und zwar immer 
mehr in jenen von mittlerer und neuerer als in den von 
älterer Kormation, auf Lagern und Gängen, am ſchoͤn⸗ 
ften zu Dopſchau in Ungarn, Seine gemöhnlichften Be» 
gleiter find dichter Roth» und Brauneifenftein, Schwefel« 
zuteilen auch Kupferfies, Spatheifenftein, Kalk. und 
Flußſpath, Duarz und Hornftein, verhärteter Thon und 
Steinmarf, fehr felten Zinnober. In England, am an» 
‚geführten Orte koͤmmt er in duͤnnen Lagen zwifchen dem 
Hauptgange von Zinnerze und dem Nebengefteine vor. 
Kryſtalliſirt findet er fih auf Langden im erdigen Chlorite 
| | — in 
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in Begleitung ber Schwefelkieswuͤrfeln. Nierfoͤrmig und 
kurzſtrahlich bricht er mit dichtem Srauneifenftein auf der 
Devre » YAafe- Grube bei Ulefoß ein; bei Bergen nierfoͤr⸗ 
mig mit gemeinem Schwefelfiefe in Quarz eingefprengt. 
Zu Poratfch koͤmmt er auf einem mächtigen Rager von 
Spatheifenfteing mit Schwefelfiefe und Fahlerze vor. 


Gebrauch. | 

Er fchmelzt beffer ald der gemeine Eifenglang und vers . 

dirbt den Sag im Ofen nicht; es muß ihm aber etwas 

mehr Kalk zugefeßt werben. Das Eifen, dag er liefert, 

ift etwas faltbrüchig, aber zu Gußtwaaren tauglich, In 
Piemont und am Zichtelberge wird er verſchmolzen. 


Denennung, | 
Den fpecififchen Namen dankt er dem fchuppigen Ans 
fehen, fo wie jenen des Eifenglimmerg ber Achnlich- 
feit mit dem Glimmer, Sonft nennt man ihn auch Ei⸗ 
fenmann, m 


Er unterfcheidet fich von dem derben, Fleinblättrichen, 
ſchwaͤrzlichen Glimmer, daß der fchuppige Eifenglanz ab- 
färbt und fich zumeilen fett anfuͤhlt, auch mangelt dem 
Glimmer dad ſtark⸗ und metalliſchglaͤnzende des Eifen« 
glanzes. 


195ſte 


x 
' 


195ſte Gattung. 


Kotheifenftein 
dat, Ferrum ochraceum rubrum. Frans. Hematite rouge. 
* Engl. red Iron- ſtone. 
ıte Ar t. 


Rother Eiſenrahm — 


Aeußere Kennzeichen. 


Er hat gewoͤhnlich eine Mittelfarbe zwiſchen blut⸗ 
und kirſchroth von verſchiedenen Abſtufungen in 
der Hoͤhe, uͤbergeht wohl auch aus derſelben von einer 
Seite in die braͤunlichrothe, von der andern in 
die ſtahlgraue, und aus dieſer fogar in die eiſen— 
ſchwarze. 

Er iſt faſt immer zerreiblich, koͤmmt aber in einigen 


Abaͤnderungen dem feſten nahe, 
vricht 


Hoffmann im bergmaͤnn. Journale 1789» ir Bv. ©, 383. 1791. ir B. 
©. 195 5197. 
Wiegleb in vd. Crells hemifhen Annalen 1789. ar B,S. 299: 302. 
Orpftognofie ©. 2+7. 248. 
Scrou Salzb. Oryktographie in d. MousGaprbähern ıv B. ©. Br 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 165: — Theorie de la terre T.I. 
p. 239. 240, (hematite rouge ecailleufe), 
Sadn im Journal des mines N. XXXI p. 540. — Trait€ de Mine« 
ralogie T. IV. P- 106. (Fer oxyde rouge luifant), 
Karften mineratogiiche Tabellen ©. 48. R 
Henry in Nicholfon Journal of natural philofophy N. XXXV. 
p- 454 fi. — daraus in v. Hoffs Magazin für die geſammte Mine⸗ 
ralogie ĩir B. S. 180:185, — in Scherers allgem. Journal der 
Chemie 6r B. S. 1975203. — in v. Ereus chemiſchen Annalen 
1801. 2r B. S. 2:6. 237. 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 133. 


— 


bricht derb, und als Ueberzug auf Eiſenſtein und 
andern Foſſilien, 

beſteht aus ſchuppigen, 

ſtarkſchimmernden, faſt — Theil⸗ 
chen — von halbmetalliſchem Glanze, 

die gewoͤhnlich mehr und weniger zuſammenge— 
backen ſind, oft ſo ſtark, daß er, wie geſagt, in das 
fefte uͤbergeht (beſonders wenn er ſich dem Eiſenglim⸗ 
mer nähert), 

ftarf abfärben, Ä Ä 

Er fuͤhlt ſich fett an, und 

iſt nicht ſonderlich ſchwer, das * ſchweren 
nahe koͤmmt. 


Speeifiſches Gewicht. | 
Nach Wiedemann 3,258 n. d. Einfaugen des Waffers. 
Chemifche Kennzeichen. 
Geglüht wird er roth, vor dem Löthrohre wird er 


ſchwarz, ſchmelzt aber fuͤr ſich nicht; dem Boraxglaſe er⸗ 
theilt er eine oliven » oder auch ſpargelgruͤne Farbe. 


Beſtandtheile. | 
Nach Henry’s chemiſcher Analyſe; 
Eiſen 66. 
Sauerſtoff | 28,50. 
Kiefel . 4,25.» 


Thon 1,25. 


Fundort. 


u | er — 
Fundort. 
Ungarn (Schemnitz auf dem Pacherſtollen); Sachfen 
(Schneeberg, Ehrenfriedersdorf, Eibenſtock, Berggies- | 
hübel, Freiberg auf dem Thurmhoferzuge und dem Kroͤ⸗ 
ner, Suhl im Hennebergiſchen); Schleſien (Seitendorf 
bei Waldenburg, Reinerz und Eiſersdorf unw. Landeck, 
Kupferberg, Jauernick); Heſſen (Schmalkalden); Naffaus 
Siegen; Harz (Iberg, Blankenburg); Salzburg (Rath⸗ 
hausberg im Gaſtein, Thurmberg, Steinbachgraben in 
Flachau); England (Luxillian in Cornwallis) Norwegen 
(Devre ‚YHafe- Grube); Chili, 


Die ihm beibrechenden Foſſilien find dichter tind ochri⸗ 
ger Rotheiſenſtein, Eiſenglimmer, Spatheiſenſtein, Kur 
pferkies, Braunkalk, Baryt und Quarz. Zu Schemnitz 
macht er mit dem Jaspiſſe den ſogenannten Zinnopel oder 
Sinopel. Zu Eifersdorf bei dem Kalfbruche koͤmmt er 
auf Slimmerfchiefer vor. Zumeilen finder er fich in und 
auf Steinfohlen *). | 
Gebrauch. 

Au Suhl im Hennebergifchen, mo er vorzüglich eitte 
bricht, wird er verfchmolgen; er zeigt fich bei der Verar⸗ 
beitung leicheflüffig und giebt ein gutes Eifen. 


| "Benennung. 
- Den Namen entlehnt er von Ds rothen Fatbe und 
dem Abfaͤrben. 





2te 


) Hierher ſcheint Wieglebe metalliſche rothe Steinkohle zu gehoͤren , die 
nach ſeiner Analyſe 0,625 Kohle zund 0,375 Eiſenoxyd, enthaͤlt. 


⸗ 


- nn. 
ate Art. 
Dichter Rotheiſenſtein *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe haͤlt das Mittel zwiſchen — 
und blutroth, nähere ſich aber bald mehr der einen, 
bald der andern; zumeilen iſt fie bräunlichroch, 
und übergeht aus dieſer in die bunfelftahlgraue. 

Er bricht am gewähnlichften derb, zumeilen einge» 
fprengt, fpieslich, zellig und kaglich, mit 
Eindrüden, felten Erpftallifirt 

i) in Würfel — vollkommen — an allen Ecken 
mehr und weniger abgeftumpft — an ben zwei 
Hegenüberftehenden Ecken fo ftarf abgeftumpft ’ 
daß fich die Abftumpfungsflächen in der Mitte der 
Slächen berühren; — an den Kanten und Ecken 
jugerundet, 

2) in pyramidale Afterfryftalte. | 
F BE Die 

2) Soffmann im bergmäntt. Journai 1789. ir R. S. 383. 1791. ır ©, 
S. 198 s2ı1, 

Flurl Beichreibung der Gebirge von eg ©. 479. 480. 563. 564, 

Drpftognofle S. 250. 251. 

Freiesleben mineralog. Bemerk. uͤber den Harz 2r B. S. ish, Note; 

Oryktographie von Rußland ir N, bergm. Zonenal ir B. S. 324. 225, 

Schroll Salzb. Orpftegraphie in v. Moug Sahrbähern ir B. S. 155, 

Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 237. (hematite rouge ſo- 
lide). 

Karſten mitteralogiihe Tabellen ©, 48. 

Lampadius Handbuch zur dem. Analyſe der Mineralförper ©. 268 270% 

Reuß mineralogifhe und beramänn. Bemerfung: Über Böhmen ©, 529. 
563. 582: 583: 598. 602: 603. 619. 623 3625, 723. 

Schumacher Verzeichniß der Dän. Nordiihen Mineraen ©, 133: 
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Die Kryſtalle find von mittlerer Größen. klein, 
und zumeilen fehr miteinander-verwachfen. 
Die Oberfläche der wahren, Kryſtalle ift glatt, der py⸗ 

ramidalen rauh. | 

Der in Afterfryftallen ift äußerlich matt, der übrige kry— 

ſtalliſirte wenigglängend, ber fpiegliche ftark« 
glänzend — von Metallglanze. 

Inwendig ift er gewoͤhnlich nur ſchimmernd, der fihies 
frige-aber den wenigglängenden nabe fommend — 
von halbmetallifhem Slang. | 

Der Bruch ift indgemein dichte, meiftens eben, und 
aus dieſem zumeilen in den unebenen von grobem, 
fleinem u. feinem Korne, zumeilen in den voll« 
fömmen und großmufchlichen übergehend. Nebſt 
dem koͤmmt er auch, obgleich felten, ſchiefrig, und 
aug diefem in den erdigen fich verlaufend, vor. 

Die Bruchftücke find unbeſtimmteckig, mehr und 
weniger ftumpffantig. | 

Zuteilen, ' obgleich felten, zeige er unvollfommen 
frummfchaalig, oder auh unvollfommen 
ftänglich abgefonderte Stuͤcke. . 


Er giebt einen blutrothen Strich, 


iſt gewoͤhnlich hart, verlaͤuft ſich aber nuch bis in das 
halbharte, das an das weiche graͤnzt, 
iſt ſproͤde, 
mehr und weniger leicht zerfpringbar. 
Die weichen Abänderungen färben etwas ab, und 


er if ſchwer. ’ 
Speci⸗ 





Specififhes Gewicht. 
Nach Kirwan 3,423 des würflichen Sibiriſchen 
| 3,760 aus kancafhire 
Briffen  3,5731.n. d. Einfaugen 3,7508; 
Wiedemann 3,863. ! 


Ehemifche Kennzeichen. 

Gegläht nimmt er, mie alle übrige Arten, einige Po⸗ 
larität an. Vor dem Loͤthrohre wird er dunkler, fchmelzt 
aber weder für fich allein, noch mit dem Borarglafe, wel⸗ 
ches aber davon eine gelbe, in die olivengruͤne fallende 
Farbe erhält. 


Beſtandtheile. 
Nach kLampadius Analyfe: 
Eiſenoxyd 65,4. 
Kieſel 20,7+ 
Thon 9,3. 
Magneſiumexyd 2,7. 


dder bringt man das auf trocknem Wege abgeſchiedene 
Waſſer und den Sauerſtoff in anf@lag, fo find die Ve⸗ 
ſtandtheile deſſelben: 


Eiſen F 5714: 
Sauerftoff “ 92. 
Kiefel 820,7 
Thon | 9,3. 
Maffer | 4 
Magnefiumoryd 1,5. 


Der Ueberfchuß von 0,02 1 iſt dem nicht völlig abgeſchn⸗ 
denen Sauerftoffe beizumeſſen. | e 


a. Theile 4. Band. 3 — 


3 
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| Fundort, 


Böhmen (Platten, Sudelheide, Kremsger, Hammerberg 
bei Schmiedeberg, Glieden, Oberhalg auf der Birfner Zeche, 
(woher die unter 1) befchriebenen Kryftallifationen find) 
Schmiedeberg, Hadorf, Kleinthal); Sachfen ( Schwarze 
burg, Sohanngeorgenftadt, Eibenftoc, Sofa, Schneeberg, 
Schellerhau bei Altenberg, Suhl, Saalfeld und Reiche 
mannsdorf in Thüringen, Voigtsberg im Boigtlande); 
Baireuth (Naila); Schlefien (Seitendorf b. Waldenburg, 
Rudelſtadt, Herrmannewaldau, Neinerz, Keulendorf und 
Jauernick); Oberpfalz (Rothenfeld, Hohenburg ); Heffen 
(Königsberg unw. Gießen); Salzburg ( Schrecfenberg, 
Alpe Linde, Schöfferis, Windingsberg bei Werfen); Harz 
(Leerbach, Elbingerode, Andreasberg); Sranfreich (Foix); 
Spanien (Bagoery in Navarra); England (Lancaſhire); 
Norwegen (Devre » Aafe» Grube) ; Sibirien (bei der Nero. 
jansfifchen und Schfirsfifchen, Kolimanifchen Eifenhürte, 
im Katharinendurg, bei der Niſchnotagiskiſchen Hütte), 


Deer dichte Rotheifenftein Bricht gewoͤhnlich mit rothem 
Glaskopfe und ochrigem Rorheifenfteine auf derfelben Las 
gerftätte ein. Diefe, fo twie fein VBorfommen mit Duarze, 
Hornfteine, rothem Jaspiſſe, feltener rothem Eifenfiefel 
koͤnnen ihm als empirifche Kennzeichen dienen. Merfwürs 
dig ift dag von Hrn. v. Humboldt beobachtete Vorkommen 
deffelben im Fränfifchen im Siögfaltfteine, wo der dichte 
Rotheiſenſtein in Heinen Körnern und octaedrifchen Kry⸗ 
falten in beträchtlicher Menge durch die Maffe des feften, 
dichten Kalffteing — und in denſelben eingewach⸗ 
ſen iſt. 
Er 


Er verläuft fih von einer Seite in den Eifenglanz, 
von der andern theilg in den IBAN theil in ge» 


meinen Jaspis. 
Gebrauch. 


Da er ein gutes Roheiſen und ein ziemlich zaͤhes, ob⸗ 
gleich etwas weiches Stabeiſen giebt, und einen betraͤcht⸗ 
lichen Satz verſtattet, ſo wird er haͤufig verſchmolzen. 


Benennung. 
Den ſpecifiſchen Namen hat er von ſeinem Bruche. 





3te Art. 
Ochriger Rotheiſenſtein *). 
Aeußere Kennzeichen. 


Er iſt von lichte blutrother Farbe, die ſich der 


braͤunlichrothen naͤhert. 

Er iſt gewöhnlich zerreiblich, aber in einigen Abaͤnde⸗ 
rungen dem feften fich nähernd, ja in daffelbe übers 
gehend, | 

F 2 findet 

*) Hofimann im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©, 383, 1791, ir B. 

S. 197, 198, 

Furl Beſchreibung der: Gebirge von Baiern S. 450. 

Oryktognoſie ©. 249, 250. 

Schrou Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ır B. 3 Iss. 
Lametherie Theorie de la terre T. I. p. 246. (Oxyde de fer ter« 
reux rouge), 

Karten mineralogifhe Tabelen S. 48. 

Reuß mineralog. und bergmänn. ER S. 599. 619. 622. 623, 723, 

| Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Mordiſchen Mineralien ©. 133. 

Gallitzin Recueil p. 103. 
Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. p. 106. 107. (Fer BER ronge 
groflier), 


findet ſich derb, eingefprengt, ald Ueberzug auf 
den Klüften anderer Eifenfteine, 

beftehbt aus matten, | 

ffaubartigen Theilen, | \ 

die gewöhnlich ſtark abfaͤrben, 

und mehr und minder zuſammengebacken find. 
Er fühle fih mehr und weniger fett an, 

und it nicht fonderlich ſchwer. 


Specififches Gewicht. 
Nach Wiedemann 2,952. 
Chemifche Kennzeichen. 
Bor dem Loͤthrohre verhält er fich wie die vorherge⸗ 
hende Art. | 
| Fundort. 
Vorzüglich Häufig finder er fich auf dem Irrgange bei 
Platte in Boͤhmen, und uͤberhaupt auf Rotheiſenſtein⸗ 
gaͤngen und faſt immer in Geſellſchaft des dichten Roth⸗ 
eifenfteineg, in welchen er übergeht. Aeußerft felten koͤmmt 
er für fich ganz rein und in großen Parthien vor, fondern 
-ift faſt immer mit den übrigen Arten des Rotheiſenſteins 
gemengt, daher es ſchwer iſt, eine paſſende aͤußere Cha⸗ 
rakteriſtik zu entwerfen. 
| Gebraud). 
Er ſchmelzt unter allen Arten des Rotheiſenſteins am 
leichteften und giebt.ein fehr gefchmeidiges Eifen. 
Benennung. | 
Den fpecififhen Namen entlehnt er von feiner Con⸗ 
ſiſtenz, die ihn einem Ocher aͤhnlich macht. 
| | 418 


ur: 


4te Art. 
Faſriger Rotheiſenſtein *). 


| Yeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe Hält gewoͤhnlich das Mittel gwifchen 
blutroth und ſtahlgrau, indeffen fommen einige 
Abänderungen der blutrohen und ſelbſt der braͤun⸗ 
lichrothen ziemlich nahe; andere nähern fich wieder 
mehr der ftahlgrauen. 

Man finder ihn derb, am häufigften aber nierfoͤrmig 
und — ſelten halbkuglich, zellig, tropf— 

33 feine 


%) Gerhard in Zard metallurg, Reifen ar ®, ©. 6275629. 

v. Treba Erfahrungen vom Innern der Gebirge ©. 93, 

Hofimann im bergm, Journal 1789, Ir B. ©, 383. 446. 1791, IC 3, 

. &. 2112215. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie ©. 332. 333. $. 898 : 901. 

Lametherie SciagraphieT. II. p. 163- 165. 3. Th. 171. 172: Th. — 
Theorie de la terre T. I. p. 236. 237. (Hematite rouge), 

Gmelin in v. Ereis hemiihen Annaten 1793. ıc B. S. 387:39% 

Sauffäre daielbft 1795.17 8. ©. 312. 

Extrait d’un rappert de de la Commillion des armes, poudres et 
explaitation des mines fur la mine de fer de la Voulte im Jour- 
nal des mines N. I, p. 17-21. 

Drarcet und Faujas daſelbſt N. I. p. 22. 43. — im N. bergmaͤnn. 
Journal ır B. ©, 293 1296, 

Schroll Salzb. Orpfiographie in vd. Mous Jahrbuͤchern IB, ©. 15 7 

Sauy im Journal des mines N. XXXI. p. 539. 540. — Trait& de 

‘ Mineralogie T. IV. p. 105, 109. 111. 112, j. Th. (Per oxyde 
hematite), 

Karften mineralogifhe Tabellen ©. 48. 

Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerfungen ©, 583. 598. 599. 

603. 604. 618. 623. 624. Gag. 
Gallitzin Recueil p. 103. 
SHumager Verzeichniß der Dän. Nord. Mineralien ©, 133. 134 
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ſteinartig, roͤhrenfoͤrmis und pfeifenroͤh— 
rig. 

Die äußere Oberfläche iſt theils glatt, theils rauh, im 
das zartdrufige übergehend, und hiernach richtet 
fich der äußere Glanz. 

Inwendig iſt er wenigglaͤnzend in das ſtarkſchim— 
mernde uͤbergehend — von RER fhem 
Glanze. 

Der Bruch iſt ſtets gerade und zwar theils lang» und 
zart» theild Eurz« und dick» bald gleihlaufend, 
bald fern» und bäfhelförmig auseinander 

| laufend fafrig. 

+ Die Bruchftüce find gewoͤhnlich theils Tangfplittrich 
theils feilförmig, zuweilen auch unbeſtimmt— 
eckig. 

Er iſt faſt immer von groß. grob. Fleins und ſtets 
eckigkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, die, wenn ſie 
die aͤußere Oberflaͤche beruͤhren, ſphaͤriſch gebogen 
ſind, und die runden aͤußern Geſtalten bilden, in deren 
jedem die Faſern des Bruchs eine beſtimmte und eigene 
Lage haben und aus einem Punkte auslaufen. Gewoͤhn⸗ 
lich zeigen ſich mit dieſen Abſonderungsſtuͤcken zugleich 
noch dick. oder dünn. und nach der aͤußern 
Dberfläche gebogen frummfchaalig abgefon- 
derte Stücke, welche die förnigen (wenn beide zugleich 
vorhanden find) queer durchfchkeiden. Selten ift er 
von dünn oder dick- unvollflommen und feil- 
foͤrmig Känglich abgefonderten Stücden. Die för 
nig abgefonderten SR find bei weitem bie auszeich⸗ 
nendeſten. Die 


Die Abfonderungsflächen find glatt und metallifch- 
glängend, und haben eine bunflere fiahl- 
graue oft fhon eiſenſchwarze Zarbe. — 

Er giebt einen blutrothen Strich, | | 

ift Hart, in das halbharte Onasehenb; 

ſproͤde, | | 

mehr und, weniger leicht jerfpringbar Cund 
zwar fehr leicht nach den abgefonderten Stüden). 

Einige Abänderungen (der kurz « und bicfafrige) find 
etwas abfärbend (mo ihm Eifenrahm innig beige« 
menge zu feyn fcheint ). 

Er iſt fchmwer, dem außerordentl. ſchweren nahe. 


Specififches Gewicht. 
Nach Gellert 4,740. 
Kirwan 5,005 des Schneeberger 
Seifen 44983. 
Wiedemann 4,840. 
Chemifche Kennzeichen. | 


Kor dem Loͤthrohre wird er anfänglich ein Flein wenig 
dunkler, und fann weder. für fich, noch mit dem Borar 
gefchmolzen werden, doch loͤſet er ſich in diefem merklich 
auf, und theilt ihm eine olivengrüne in die gelbe fallende 
Farbe mit. Auf Sauffüre’s Apparate giebt er bei 126° | 
ein afchgraues, mattes, undurchfichtiges, loͤcherichtes 
Email, dag auf dem Sappare fließt, eindringt und ihn 
mit einem glänzenden Schwarz überzicht, das fpäter 
matt wird, und fich in ein ER Bouteillen» 
grün verwandelt. 

54 Beſtand⸗ 


PR 38 — 


Beſtandtheile. | 

- Die Beftandtheile diefer ganzen Gattung find außer 
dem rotben Eifenrahm nicht genauer beftimmt, doch fcheie 
nen fie Eifen, Sauerftoff und Thon zu feyn. Der Eiſen⸗ 
gehalt wird auf 0,60 gefhägt. Nach d'Arcet gab der 
Rotheifenftein bei Voulte im Depart. d’Ardeche an den 
Ufern ber Rhone mit Holzkohlen 0,35, mit Cinders 0,70% 
Eifen, faft fo viel wie auf naffem Wege. Der fogenannte 
Knollen am Harze hält nach Gmelin 0,80 Eifen? 0,08 
Thon nebft Magnefium und einer fchwachen Spur von 
- Phogphorfäure. Unter diefer Gattung ifk der fafrige 

Rotheifenftein der reichfte am Eifen. no 

Fundort, 

Boͤhmen (Platte und Oberhals im Ellbogner, Harte 
merberg bei Schmiebdeberg, Kleinthal, Hadorf, Glieben, 
das Auspaner Gebirge, hmiebeberg, der Kremsger im 

Saatzer Kreiſe); Sachfen (die angef. Orte); Baireuth 
(Leuchtenberg und Naila); Pfalz (Wolfftein); Schlefien 
(Kupferberg, Burgberg b. Goldberg); Salzburg (Zedern- 
haus im Lungau); Harz (Rauterberg, Walfenried, Ans 
dreasberg, Keerbach, Blankenburg, Wernigerode); Sranfs 
Teich (Voulte und die angef. D.); England (Lancafhire); 
Norwegen (Devre»Aafe- Grube); Sibirien. 

Der fafrige Rotheifenftein finder fich überall, wo der 
Dichte einbricht, und koͤmmt wie diefer theils auf Lagern, 
theils auf Gängen vorzüglich in Urgebirgen, doch auch 
in Uebergangsgebirgen, felten in Slößgebirgen vor. Die 
fächfifchen Eifenfteingänge, fo wie jene des boͤhm. Erzge · 
Birges, beftchen gewoͤhnlich aus Kotpeifenfteine. In Boͤh⸗ 
men 


\ 


=” 


men ift ber Irrgang bei Platte der Hauptpunkt, in Sach⸗ 
fen die Gegend von Johanngeorgenſtadt, Eibenftod und 
Marienberg. Häufig koͤmmt er auch am Harze uud am 
Sichtelberge vor; ſonſt iſt er felten und im Eugland finder 
fi) wenig davon. Oft bricht mit demfelben Sraubrauns 
fleinerz ein, wie zu Platten, am Seeberge bei Eifenberg, 
gu Ben 
Gebrauch, 

Der fafrige Notbeifenftein wird, fo wieder dichte, auf 
Eifen benuͤtzt, er fehmelzt ziemlich gut mit Kalkzuſchlage, 
und giebt ein fehr gutes, zähes Eifen. Außerdem wird 
er noch zum Polieren zinnerner, filberner und goldener 
Gefäße und Geräthfchaften, befonders aber, wenn er ger 
brannt, mit Branntwein fein abgerieben und gefchlemmt 
worden ift, zum feinen Polieren, wie auch zum Bruniren 
des Eiſens, zu einer groben rothen Farbe gebraucht. In 
ältern Zeiten wurde er auch als blutſtillendes Mitrel im 
ber Arzneifunde angewendet. 


Benennung. 

Den Namen fafriger Rotheifenftein hat er von 
feinem Bruche. Sonſt Heißt er auch rother Glaskopf, 
von feinen kuglichen äußern Geflalten und dem Glanze, ba 
das Wort Glas von Glanz abgeleitet if, Blutftein, 
Hematit, wahrfcheinlich wegen feiner Farbe, | 
Der fafrige Kotheifenftein unterfcheider fich von dem 

Zinnober, Daß dieſer vor dem Loͤthrohre ih verflüchtigt, je⸗ 

ner sicht; und daß jener geglüht magnerifcher wird und 
| holaritaͤt zeigt. 


% 


se. I 


196fte Gattung. 


PBrauneifenfein. 
Lot. Ferrum oöhraceum brunum. $ranz. Hematite jaune ou brune. 
Engl. Brown Iren - itone, 


ıte Art, 
Brauner Eiſenrahm *). 


Aeußere Kennzeichen. 

Seine Zarbe hält das Mittel zwifhen ſtahlgrau 
und nelfenbraun, aber von verfchiedenen Abſtu— 
fungen, fich bald mehr der erfiern, bald mehr der letz—⸗ 
tern nähernd, felten ift er vollfommen bley- und 
ſtahlgrau, oder von einer Mittelfarbe zwi— 
fhen fupferroth und ftablgrau, oder aͤußer⸗ 
lich nelfenbraun ind gelblihbraune überges 
hend, inwendig lichte tombadbraun. | 

Er hält das Mittel zwiſchen zerreiblich u. fefte, 
einige Abänderungen find ſchon vollfommen zer— 
reiblich. 

Er finder fich felten derb und eingefprengt, eben fo 
felten unvollfommen fuglih, vollfommen 
nierförmig, traubig, fnollig, baum» und 
ſtaudenfoörmig und mit Eindrücden, am haͤu⸗ 

figſten 

*) Hoffmann int bergmaͤnn. Journal 1789. ı B. ©. 383. 1791. IB. 
S. 253. 254 

Orpftognofle ©. 248. 249. 


Freiesleven in Lempers Magazin für die Bergbaufunde ıOr 2. &, 41, 
42. — Mineralog. Bemerf. über den Harz 20 B. ©. 174. ITS. 


Schrou Salzb. Oryftographie in v. Molls Zahrbädern Ic B. ©, 156. 
Karften mineralogifhe Tabellen S. 48- 
Schumacher Verjeihnig der Dän. Nordiſchen Mineralien ©, 134 


figſten als Ueberzug (der nah: Schumacher, unter 
dem Suchglafe betrachtet, als aus fpießigen Krye 
ftallen, melche felten einzeln, meifteng büfchel» 
foͤrmig zufammengebäuft find, befichend er» 
fcheine); oft auch fhaumartig; 

ift äußerlich wenigglängend, in bag sidusinde 
übergehend, von halbmetalliſchem - Tbeile 
ſchon Metallglanze, 

beſteht aus metalliſch ſchimmernden, 

ſchuppigen Theilen (wenn er feſte iſt, ſoll er nach Schu⸗ 
macher einen ſehr zart und auseinanderlau— 

fend fafrigen Bruch und keilfoͤrmige Bruch— 
ſtuͤcke haben). | 

Er färbt fehr ftarf ab, 

ift mehr und weniger gufammengebaden, 

fühle ſich gewöhnlich fett an, und 

ift theils Leicht, theils (hwimmenb. ’ 

Beim Angreifen äußert er ein ſchwaches Seräufg. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Der braune Eifenrahm fange die Zeuchtigfeit fehr be— 
gierig ein, und ein Tropfen Waffer, den man darauf 
fallen läßt, verfiege augenblicklich, und hinterläße eine 
trockene Stelle. Mit dem Dele zufammengerieben ent 
zündet er fich nach einiger Zeit von felbft. Vor dem Loͤth⸗ 
rohre ſcheint er nach Schumacher etwas zu verkniſtern, 
das zuruͤckbleibende wird ſchwarz, ſchmelzt fuͤr ſich nicht, 
zeigt aber einen ziemlich ſtarken, doch keinesweges phos⸗ 
——— Schein; er loͤſet ſich in dem Boraxglaſe mit 

Aufſchaͤu⸗ 


— 


— 92 
Aufſchaͤumen auf, und ertheilt dieſem eine in die geöne 
fallende gelbe Farbe. 
Fundort. 

Steyermark; Kaͤrnthen (Huͤttenberg); Krain; Sach 
ſen (Großkamsdotf, Voigtsberg im Voigtlande); Bai⸗ 
reuth (Nebra, Naila); Pfalz (Lauteref); Schleſien 
(Schmottſeifen); Heſſen (Schmalkalden); Naſſauſiegen; 
Harz (Clausthal); Salzburg (Scheideck auf dem Rath⸗ 
hausberge); Norwegen (Bredgangsgrube, Faͤehns Gaard, 
Holden Sogn); Chili. 

Der braune Eiſenrahm gehoͤrt zu den ſeltneren Fofſt⸗ 
lien, und bricht faſt immer mit dem faſrigen Brauneifen» 
feine auf deffen Drufen und Hoͤhlungen als ſchaumartiger 
Ueberzug ein. Einige Mineralogen verrechfeln ihn mit 
dem Eifenglimmmer, andere halten ihn für. ein Magnefiums, 
oxyd. Daß diefe ganze Gattung viel Magnefium in feine 
Miſchung, und der braune Eifenrahm die größte Menge 
. deffelben aufnehme, dies ift zunerläffig; aber ob er deswe⸗ 
gen ale eigene Gattung der Magnefiumordnung betrachtes 


werden fönne, muß erft eine genaue chemifche Analyfe defr 


felben lehren. Von dem Magnefiumorpde und dem Brauns 
fleinfchaume, mit dem er gewoͤhnlich verwechſelt wird, un⸗ 
terſcheidet er fich fehon durch die Farbe, Noch mehr aber 
dadurch, daß jene dem Borax eine violette oder roͤth⸗ 
lichbraune Farbe mittheilen. 

Benennung. 

Der Name iſt von der braunen Farbe und dem Abfar⸗ | 
ben abgeleitet. Zu Kamsdorf iſt er unser dem Namen 
Eifenmann, Eiſenbluͤthe befannt. | 

2te 


‘ote Art. 


Digter Brauneifenſtein 8). 


Aeußere Kennzeichen. 


Der dichte Brauneiſenſtein iſt gewoͤhnlich von einer dun⸗ 

kel oder lichte wolkenbraunen Farbe, die aber 
zumeilen in bie gelblihbraune, zumeilen auch im 
die ſtahlgraue fält. Auch findet man ihn, wie 
wohl felten, auf feiner Oberfläche blau, ſchwarz 

‚oder tombadbraun angelaufen, zumeilen auch 
ochergelb gefärbt. 

Man finder ihn am gewoͤhnlichſten der b und einges 
ſprengt; doc koͤmmt er zuweilen auch angeflogen, 
baumfdrmig, tropffleinartig, roͤhren- und 
ffeaudenförmig, unvollkommen fuglid, uns 

vollkommen ſtraubig und nierfdrmig, gleich 
laufend rundzellig, mit ppramidalen Ein. 
druͤcken, fehr felten in ufterlryſtallen, und 
jivar : 

.ı)in 

) Hoffmann im berginänn, Journal 2789. te B. ©, 383. 1791. 179, 

©. 255,261, 
Fluri Beſchreib. der Gebirge von Baiern. ©. 397. 425.550, u. am, D. 
Drnftognofle, © 153, 


Esmarf im RR. bergmänn. Journal ir B. ©. 458. 459. ar B. S. 
100. 103. 


Reuß Samml. Naturhiſtor. Aufſaͤtze. S. 62. 38, — Mineralog. und 
bergmaͤnn. Bemerkungen uͤber Bohmen. S. 509. 600. 
Schrou S alzburg. Oryktographie in v. Mous Jahrb. ir B. ©. 156. 
Lametherie Theorie de la terre. T. I. p. 238. (hematite noir foli« 
de,), p. 239. (hematite jaune folide). 
Wite in v. Creus chemiſchen Annalen 1798: 17 B. & 157. 
Karften mineralog. Tabellen. S. 48, 


1) in Fleinen vollfommenen Würfeln; 
2) in Khomben. Auch foll er 
3) in fleinen ein wenig gebogenen gemeis 
nen Linſen vorkommen. 
Nicht felten findet er fich al Verſteinerungsg e— 
ftalt, und zwar als Korallit, Madreporit, | 
Zungit, Schraubeftein. Ä 
Inwendig iſt er gewoͤhnlich ſchwachſchimmmernb 
von halbmetalliſchem Glanze. 
Der Bruch iſt meiſtens eben, naͤhert ſich aber bald dem 
groß— und flachmuſchlichen, bald dem unebe— 
nen von fleinen und feinem Korne, felfen 
(und zwar nur bei dem Uebergange in den ochrigen) 
dem erdigen. 
Er fpringe in unbeftimmtedige, ziemlich ſtumpf— 
fantige druchftücke, 
giebt einen lichtegelblichbraunen, faſt ochergel⸗ 
ben Strich, und wird dadurch wenigglaͤnzend, 
iſt halbhart, mit unter dem weichen ſich naͤhernd, 


ſproͤde, 
leicht sehfarinäßar; und 


fhwer. 
”  Speeififches Gewicht. 
Nach Briffon - 3,5027 des Würflichen. 
| 3,4771 und nad) dem Einfaugen 
| des Waſſers 3,5281. 
Kirwan 3,551 des Bayreuthiſchen. 
3,753 des Tyroker. 


Wiedemann 3,073» 
Che⸗ 


— 95 — 
Chemiſche Kennzeichen. 
Gegluͤht erhaͤlt er Polaritaͤt, und wird dunkler 


von Farbe; dem Boraxglaſe ertheilt er eine gelbe, der oli⸗ 
vengruͤnen fich naͤhernde Farbe. 
Fundort. 

Böhmen (Stiahlan bei Rakowa, Wifterfchan bei Toͤ⸗ 
plig, Aufpaner Gebirge bei Preßnig, Kupferberg); Kaͤrn⸗ 
then (Villach, Hüttenberg, Eiſenbach); Steyermarf (Eis 
fenerz); Tyrol; Ungarn (Tajoba und Rochnitz, Dop⸗ 
(hau); Siebenbürgen (Gyalar); Sachfen (Schwarzen. 
berg, Schneeberg, Scheibenberg, Großkamsdorf, Voigts⸗ 
berg und Schlaig im Boigtländifchen, Sahlberg, König 
nnd Suhl in Thüringen); Bayreuth (Naila); Oberpfalz 
(Amberg, Bulenreut); Niederpfalg (Lautereck, Moͤrs⸗ 
feld); Zweybruͤcken (Dbermofchel u. m. O.); Waldeck 
(Adorf); Heffen (Schmalkalden); Naffaufiegen; Schwar 
ben, Trier (Hornhauſen); Wefterwald (Saye, Altenfirz 
hen); Schlefien (Goldgrudbe bei Schreiberau, Mucha⸗ 
fein bei Schönau, Goͤrisſeifen); Salzburg (Bundſchuh⸗ 
thal im Lungau, Sommerhalt im Dienten, Kuhbachalpe 
bei St. Veit, Lackerthal im Thale Urslau); Harz ( Raus 
terberg, Blankenburg) ; Frankreich; Sibirien (Bereſows⸗ 
toi im Katharinenburgifchen, Kamenskoi im Drenburgifchen, 
Newjanskiſche und Schſirskiſche Grube im BROS) ; 
Nordamerika (Newyort). 

Als empiriſche Kennzeichen dienen demſelben der bei⸗ 
brechende ochrige und faſrige Brauneiſenſtein. Der in 
Rhomben kryſtalliſirte findet ſich zu Villach in Kaͤrnthen, 
der in Wuͤrfeln auf der Bereſowskoi Grube. 


Ge⸗ | 
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Gebrauch. 
Er wird auf Eiſen benuͤtzt, und giebt im un ge 
nommten ein gutes, zaͤhes Eifen. 
- Benennung, 
-Die ganze Gattung hat den Namen von der braunen 


Sarbe erhalten; ber freche diefer Art ift von dem 
DM abgeleiter. 





“= 3te Urt. 
Ochriger Brauneifenftein *. 


Aeußere Kennzeichen. 


€ ift von gelblihbranner Sarbe, bie fich theilß der 
ochergelben nähert, theils in die graue fällt. 


Er briht derb, eingefprengt, als Ueberzug (auf 
dem dichten Brauneifenftein), und gerfreffen, 


bält 


s Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. 18 B. 383, 1791, 1r 3, 
©. 254. 255. 

Blur Beſchreidung der Gebirge bon Baiern. ‚©. 810. — 8 550, 

Dryftognofle S. 25 I 

Reuß mineral. Geographie von Böhmen. ıv B. ©. 38, — Mineralog, 
Beſchreibung der Herrihaften Unterbrzezan. S. 20, 35. 205, — 
Mineralog, Bemerfungen über Böhmen. ©, sc9, 563, | 

Shrou Salzburg. DOrpftographie in v. Mous Sahrbähern, ar Bands 
©, 156. 


Lametherie Theorie de la terre, T. I. p. 246. (Oxide de fer ter« 
reux jaune)* 


Witte in v. Erells chemiſchen Annalen, 1798. 8 B. &, 159. . 
Karften minerafog. Tabeuen. ©, 48. 

Gallitzin Rerueil, p. 163. 

Schumacher Rerjeichniß der Dän, Nord. Mineralien, ©. 134 


X 
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hält das Mittel zwiſchen feſt und zerreiblich, 

befieht aus matten, 

faubartigen Theilen, 

die gewoͤhnlich ſtark abfärben, und 

mehr und weniger zufammengebacen find, 

Er fühle ih mager an, und ift Zw 

nicht fonderlih fhwer, dem ſchweren nahe 
kommend. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Im Feuer wird er ſchwarz ohne zu ſchmelzen, wo⸗ 
durch er ſich von der Gelberde, die man auch Ocher nennt, 
unterſcheidet (denn dieſe brennt ſich im Feuer roth); dem 
vorax theilt er eine gelbliche oder olivengruͤne Farbe mit. 

Fundort. | 

Böhmen (Modrzan, Brzezan, Woznitz, Wiſterchan 
bei Töplitz, Orpes bei Preſnitz, Kupferberg); Kaͤrnthen 
Guͤttenberg); Sachſen (Großkamsdort); Oberpfalz 
Gleiſſingerfels, Bulenreut, Amberg); Bayern (Rott); 
Salzburg (Flachenberg bei Biſchofshofen, Hoͤllenthal bei 
Werfen); Norwegen (Kongsberg, Arendal) u. m. Länder, 

Der ochrige Brauneifenftein ift faſt durchgaͤngig ein 
treuer Begleiter des dichten, daher er faft an allen Orten, 
wo diefer vorkoͤmmt, mit einbricht. Zu Wifterchan bei 
Loͤplitz feßt er mebft dem dichten ald Gang im Hornfteitte 
porphyre auf, deffen Mitte Steinmarf oder balbverhär. 
ketee Thon ausfuͤllt. 

Gebraud), 

Er wird mit dem dichten verſchmolzen. 

&.Cheile, 4. Band. 8 Denen. 


j : / 
# r | 


| ; Benennung. Ä 
Den fpecififchen Namen entlehnt er von feinen ochers 
artigen Anfehen. 





Pr Art. 
F Faſriger Brauneiſenſtein . 
Aeußere ‚Kennzeichen: 

Auf dem friſchen Bruche iſt der fafrige Brauneiſenſtein 
lichte oder dunkelnelkenbraun, geht aber von 
einer Seite in das haar⸗ und roͤthlich⸗ auch wohl 
bis in das ſchwaͤrzlichbraune, von der andern in 
das lichte gelblichbraune uͤber. Auf der dus 
| | gern 
9 Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf. Sr, zu 


Berlin. 17 B. ©. 162. und 186. 187. (vermeintlicher Tungſtein aus 
Cornwaulis)· 


Schroͤter im Naturforſcher. 138 St, N, XIII. 
Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. ©. 383, 1791. ir Bd. 
©, 2612264. 
Zilurl Beſchreibung der Gebirge bon Bayern. S. 397. 425, 550. 
Karſten im bergmaͤnn. Journal 1793. 1 B. ©, 75:77. = Minera⸗ 
logiſche Tabelen,. ©, 48. 
Oryktognoſie. ©. 152. 153 
Lametherie Sciagraphie. T. II. p. 163. 164. 171. 172. — Theorie 
de la terre. T. I. p. 238. (hematite noirätre) p. 239. (hematite 
jaune). 
Preysler, Lindacker ind Hofer in Mayers Sammt. phoſtal. Aufiike 
3rx B. ©. 163, 
Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. S. 831. 332, $. 396. 
Freiesleben mineralog. Bemerfungen Äber den Harz, 2rB. ©. 174.175 
Esmart ım N. bergmänn, Journal. ir Bd. ©. 458. 459. ar Bi. ©; 
° 100. 103. 
Renk Sammt. Naturh. Aufſaͤtze. S. 62.63. — Mineralog. Geographie 
von Böhmen, ar B. ©, 78. — Mineralog und ER 
fungen über Böhmen. S. 694, — Schroll 
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Bern Oberflaͤche iſt er faſt immer angelaufen, und 
zwar gewöhnlich ſammet⸗ und blaͤulichſchwarz, 
felten ſtaählgrau, tombackbraun, fpeis- und 
goldgelb, mitunter auch regenbogenfarbig 
und pfauenfchweifig, und mit andern ziemlich 
Jebhaften metallifchen bunten Farben *). Zumeilen iſt 
er auch wie mit einem garten Ruße überzogen, 
u. zeigt ſehr feine dendritiſche Zeichnungen. 
Er koͤmmt nur ſelten derb, haͤufig in mannigfaltigen 
beſondern aͤußern Geſtalten vor, und zwar am häufigs 
ſten wieder tropffleinartig, gadig, knollig, 
‚nierförmig und traubig. Zumeilen auch rohe 
ven» u. fiaudenfdrmig, baumförmig, zellig, 
aͤſtig, unvollfommen geftricke, nebſt dem auch 
als Ueber zug (des dichten Brauneifenfteines), [Mr 
felten kryſtalliſirt: 


a) in ganz kleine, und eben deswegen mbelinm— 
bare weſentliche Kryſtalle;, 


0) in hohle ſpitzwinkliche vollkommen ſechs— 
ſeitige pyramidale Afterkryſtalle. 
Die Oberflaͤche der beſondern aͤußern Geſtalten iſt theils 
glatt, theils gekoͤrnt, ſelten rauh oder drufig. 
Nach der aͤußern Oberflaͤche, dem Anlaufen und Ueberzuge 
richtet ſich der äußere Glanz, ſo daß der mit Ruß uͤberzo⸗ 
gene matt, der uͤbrige oͤfters wenigglaͤnzend und 
G 2 er gläns 
Shron Salzburg, Öräftographie in b. Molls Jahrb. 1: B. G. 17%, 
Wiute in v. Ereus chemiſchen Annalen 1798, ir B. ©. 152 ff, 
Sad im Journal des mines. N. XXXT. p. 539. 5490. — Traite da 
‚Mineralogie, T. IV. p. 105. (fer oxydo — 
) Hauy’s Fer oxydẽ hematite iriſẽ. Ba 
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glänzend, felten ſtarkglaͤnzend ift — von einem 
Mittel zwiſchen Glas— und a a der 
‚angelaufene vom Metallglanze. 
wendig iſt ee wenigglängend— von einem Mite 
tel gwifchen PerImutter- und Wachsglanze. 
Der Bruch ift ſtets fafrig, und zwar theilg lange 
und zart-, theilg kurz- und did», und beider 
wieder entweder gerade- oder frumme, felten 
gleichlaufend, meiftens buͤſchel⸗ und ferne 
förmig auseinander laufend fafrig. Der 
langfaſrige ift mitunter böchfizartfafrig, 
und fogar aus diefem in den mufchlichen überges 
hend, der fursfafrige in den ſchmalſtrahlichen 
ſich verlaufend (der mufchliche hat den ftärkften Glanz, 
ber zartfafrige die bunfelfte, der kurz- und dickfafrige 
eine in die blaͤulichſchwarze fallende Farbe): 
Die Bruchftäce find gewöhnlich Fplittrich und Feile_ 
förmig, felten unbeftimmtedis. 
Er zeige fait immer doppelt abgefonderte Stuͤcke: naͤm⸗ 
lich teils groß⸗grob⸗klein- und laͤnglichkoͤr— 
nige, theild dicker und dünner, nach der dus 
Bern Oberfläche Frummgebogen fchaalig abgefons 
derte Stücke, welche letztere die erftern durchſchneiden. 
Hoͤchſtſelten ift er von ftänglich abgefonderten&tücden. 
Die Abfonderungsflächen find f ammetſchwart, 
glatt und 
glaͤnzend, beinahe ſtartglaͤnzend. 


er iſt insgemein undurchf ichtig, nur der ſeltene, in 
das mufchliche übergehenbe, — an den Kanten 
durchſcheinend. Er 
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Er giebt ei einen gelb lich bra unen Strich, 
ft halbhart, 
ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar (und zwar leichter nach 
den fchaalig- als nach den koͤrnig abgeſonderten Stüfs 
fen), und 
ſchwer. | 
Specififches Gewicht. 
Nach Gellert 3,739. 
Kirwan 3195 1. 
Wiedemann 4,029. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, und loͤſet ſich 
mit einigen Aufſchaͤumen in dem Boraxglaſe auf, dem er 
eine dunkelgelbe Farbe ertheilt. 

| Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile dieſer Gattung ſind bisher nicht 
naͤher beſtimmt, doch ſcheinen ſie Eiſen, Magneſium und 
Sauerſtoff zu ſeyn. Am Eiſengehalte iſt ſie aͤrmer als die 
Rotheiſenſteingattung, doch fol ſich dieſer bei dem fafrir 
gen Brauneifenftein auf einige 0,50, bei den übrigen Yr« 
ten auf 0,40 big einige 0,40 belaufen. Nächft dem Eir 
ſen nimmt er auch Magnefium, und jwar von 0,10 big 
0,15 in feine Mifchung auf, und dieſes fcheint in vor⸗ 
sünlicher Menge in dem braunen Eifenrahm vorhanden zu 
feyn. Das Eifen und Magnefium. find im oxydirten Zus 
fande. Noch läßt fich in derfelben Kalf und Thon vers 
muthen. Das Dafepn diefer Erden ift zwar nicht durch 


eine chemifche Analyſe ermiefen, aber die oryktognoſtiſche 
& 3 und 
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und geognoſtiſche Verwandtſchaft, in welcher Die ganze 
- Brauneifenfteingattung mit dem Thon: und  Notheifen« 
ftein, und noch mehr mit dem Braunftein fteht, das Bei—⸗ 
brechen - des Spatheiſenſteins, Braunkalkes, ſpaͤthigen 
Kalkes läßt fie mit der größten Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
muthen. 

| Fundort, 

Böhmen (Przibram, Stiahlau, Woſſek, Hirfchberg, 
Dberhals); Kärnthen (die ang. O.) Tyrol; Ungarn (Ei⸗ 
ſenbach, Dopfhau); Sachfen (die ang. O.); Schleſien 
(Herrmannswaldau und Neukirch) ; Heffen ; Naſſauſiegen; | 
Waldeck; der Wefterwald; Württemberg (Naumburg ); 
Trier; Oberpfalz (Amberg, Gleiffinger Feld, Bulenreut, 
Zrichtelrang, u. m. O.); Harz; Salzburg (Wiedings⸗ 
berg bei Werfen) u. m. Länder. | 

Diefe ganze Gattung ift eine der gewoͤhnlichſten 
doch koͤmmt der fafrige Brauneiſenſtein nie in fo großer 
Menge vor, als der ochrige und dichte. Man findet 
fie auf Gängen und Lagern, mehr in Floͤtz- und Leber» 
gangs- als in Urgebirgen, und im legtern Falle gewoͤhn⸗ 
lich nur in jenen von neuerer Formation, und wohl faum 
als Lager, oͤfters auf Gängen. . An Stößgebirgen mache 
fie oft ganze Stücke Gebirge aus, und findet fich in den⸗ 
felben ungemein häufig. Wenn fie auf Gängen bricht, fo 
macht der dichte Brauneifenftein die Hauptmafle des Gan⸗ 
ge8, oder die eigentliche Gangmaffe aus, mit diefem ift 
der ochrige gemengt, der fafrige bildet die Drufen, und 
auf den Drufen liegt der Eifenrahm auf. Die beibrechen- 
den Foffitien find der Spatheifenftein, mit welchem der 
Drauneifenftein faft immer vorkoͤmmt, der Braunfalf, 

Kalk⸗ 
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* 


Kalkſpath, Baryt, Quarz, Schwefel⸗ und apa 
Malachit u. ſ. w. ; 

Der Srauneifenftein geht von einer Seite in ben 
Shon, von der andern in den Rotheifenftein, doch auch 
fehr oft in den Spatheifenftein über, und mit letzterm 
ſcheint er am nächften verwandt zu ſeyn. 

Gebraud. 

Er ſchmelzt ungemein gut, der gewoͤhnlichſte Zufchlag 
ift reiner Thonfchiefer. - Er giebt fein gutes Guß⸗, aber 
ein fehr gutes Stabeifen, mitunter auch Stahl, wenn er 
gut bearbeitet wird, 

| Benennung. 

Den fpecififchen Namen dankt er dem fafrigen Bru⸗ 
che. Sonſt Heißt er auch wegen feiner fuglichen äußern 
Geſtalten und feiner Zarbe brauner Glaskopf. 


| 197ſte Gattung. 
\ Schwarzeifenftein®). 


Lat. Fersum ochrsceum nigrum, Franz. H&matite noire, 


ste Art. 
 Biöter Schmwarzeifenftein. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Farbe deffelben Hält das Mittel zwiſchen blaͤu⸗ 
lichſchwarz und ſtahlgrau. 
| 64 | Aeußerſt 


*) Schröter. im Naeturforſcher. 138 St, N. XIII, 


Hoffmann im bergmaͤnn. Zournal 1791. u. ©. — je ‚ 
ur 


— 
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Yeußerft derb koͤmmt er ſehr Häufig in beſondern dußern 
Geftalten vor, als kleinnierfoͤmig, traubig, 
fuollig, Fauden- und folbenfsrmig. Zumei« 
fen gebe er in dag röhrenförmige über, zuweilen 
ift er von einer Mittelgeſtalt zwifchen tropf« 
ffeinartig und zellig, zuweilen nähert er fich 
der geſtrickten. 

‚ Die befondern dußern Geftalten haben eine raube, 

ſchwachſchimmmernde Dberfläche (die durch das Aue 
greifen glänzend wird). | 

Inwendig ift er ſchimmernd — von balbmetallis 
ſchem Glanze, 

Der Bruch ift unvollkommen mufhlich, aus wel- 
chem er in den unebenen von Ffleinem und 
feinem Korne übergeht, 

Die Bruchſtuͤcke ſind un beſtimmteckig, mehr und we⸗ 
niger ſcharfkantig. 

Einiger zeigt duͤnn- und nach ber Oberflaͤche krumm⸗ 
gebogenſſchaalig abgeſonderte Stuͤcke. | 

Er iſt halbhart, in dag weiche Übergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 


Spesife Gewicht. 
Nach Wiedemann 41076: | 
2te 
Sturf Pefhreibung der Gebirge von Bayern. S. 496, 
Drpftogrofle. ©. 253. 254 
Wine in d. Erelis hemiihen Annalen, 1798. 168, ©, 152 ff. 
Karſten mineralog. Tabellen, ©. 48: 
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2te Art. 
Faſriger Schwarzeiſenſtein. 
Aeußere Kennzeichen. | 
Er Hat eine blaͤulichſchwarze Farbe, bie * in die 
ſtahlgraue faͤllt. 
Man finder ihn derb und nierfoͤrmig. 
nwendig ift er Rarffhimmernd — von halbme— 
talliſchem Glanze. - 
Der Bruch ift hoͤchſtzaͤrt⸗kurze, etwas frumm- 


und auseinander laufend fafrig, der ſich 
fhon in den ebenen verläuft, | 


Die Bruchftüce find Feilfärmig. 
zuweilen zeigt er großkoͤrnig abgefonderte Stücke, und 


koͤmmt in den übrigen Kennzeichen mit der vorhergehenden 
Art überein, 


Chemifhe Kennzeichen, 
Mit dem Borarglafe vor dem Loͤthrohre gefchmolzen, 
giebt der Schwarzeifenftein ein violblaues, in dag röthlich“ 
braune fallendeg Glas, 


Beſtandtheile. 

Die Miſchung deſſelben iſt bis jegt nicht befannt, er 
fheint mehr Magnefium als jede andere Eifengattung zu 
enthalten (vielleicht dürfte felbft das Magnefium vorwal⸗ 
tend feyn, im welchem Falle diefes Foffil in die Magne» 
fiumordnung vermwiefen werden müßte), und nächft diefem 
etwas Thon und Kalf (wie fih aus deſſen ausgezeichne⸗ 
ger ANSEHEN vermuthen läßt). | 


5 und» 
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Fundort. 
Vorder-Oeſterreich; Sachſen (die Spitzleite bei Blu⸗ 
menthal, Geyer, Scheibenberg, Johanngeorgenſtadt, 
der drei Bruͤderſtollen bei Raſchau); Baireuth (Naila); 
Oberpfalz (Schindelloh); Heſſen (Broterrode und Stahl⸗ 
berg bei Schmalkalden); Weſterwald (der Hollertszug in 
der Graffchaft Sayn- Altenkichen); Harz (Blanfenburg).. 
Der Schwarzeifenftein koͤmmt meiſtens in Urgebirgen, 
zum Theil aber auch) in Flößgebirgen vor, in erftern auf 
Gängen mit Kupfer = und andern Erzen, am gewoͤhnlich⸗ 
ften aber in Begleitung des Dan und Spatheifenfteineg, 
des Duarzes u, f. w. Ä 
Er ſteht mit dem Braun: und Spatheifenftein in oryfe 
tognoftifcher und geognoftifcher Verwandtſchaft, ift übere 
haupt ein ſeltenes Foſſil, befonders der fafrige, ber big« 
ber, fo viel befannt ift, nur zu Schmalfalden, aber aus.» 
gezeichnet ſchoͤn mit dem dichten einbricht. Man hat ihn 
bisher mit dem dichten mufchlichen Graubraunfteinerz ver» 
wechſelt, mit dem er überhaupt fehr nahe verwandte iſt. 
Er fcheint zuweilen in den braunen Eifenrahnı en über« 
gehen. 
Gebrauch. 
Er iſt ſehr leichtfluͤſſig, und giebt ein gutes Eiſen, 
dat aber die Unart, daß er das Geſtelle angreift. 


Benennung. 
Der Sattungdname ift Yon der Sarbe, ber ſpecifiſche 
von dem Bruche entlehnt. 
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198ſte Gattung. 
Spatheiſenſtein *. 


Pat. Ferrum ochraceum fpathiforme. rang. Fer fpathique, 
mine de fer fpathique ou blanc, Engl, Sparry Iron ore. 
Schwed. Whit Jern - malın, 


Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe des Spatheiſenſteins geht aus der Fichte gelb- 


lihgrauen, die an die granlichweiße gränzt, 
durch | 


) Eartheufer in f, mineralogiſchen Abhandlungen 1x B. S. ı ff,. 


Schreber, D. &, Beichreisung der Eiſenberg- und Hittenwerke ju Eis 
fenerz in Eteyermarf. Leipzig und Königsberg, 1772. 8, 


Iung, I.H. Hiftoria martis Naffoyico - Siegenfis. Argent. 1772. 
Beyer in Rozier Obfl. fur la phyfique T. VII 1776, Mars n. . DIT. 
p- 213 fi. 
Gerhard in Jars metalurg. Reifen ar B. ©. 622: 615. 
Wulſten in Jaquin Mifcell. auftriac, Vienn, 4. 1778, T. II. p. 140 fi, 
Bergmann opufceulor,. Vol, II. p. 184-230. 


Server, I, 3. Abhandlung über die Gebirge und Bergmerfe it Ungarn. 
Berlin und Stettim, 1782. 8. 


Wille in v. Ereus Beiträgen zu den chem. Annalen ar B. 28 Et. &, 27: 
31. — ind. Creus chemiſchen Annalen 1798. ir B. ©, 135 ff. 

Heyer daſelbſt 1737. ir B. ©. 318, 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ee B. ©. 335. 447, 73. 
179T, ir B. ©. 264:268. 

Becher, I. P. mineralogiihe Beſchreibung der Oranien⸗ Naſſauiſchen 
Lande. Marburg, 1789. 8. 


Link in v. Creus chemiſchen Annalen 1790. 102, e. 152, 153. — 
daraus in Annales de chemie T. IX, p. 39. 


Flurl Beſcreibung der Gebirge von Baiern ©. 224 
dv. Humboldt im bergmänn. Journal 1792, 2, S. 7r, 
Lametherie Sciagraphie T. II p. 172-175. — Theorie de la terre 
T. I. p. 263 - 266. (Fer fpathique). 
Betkerhin und Kramp Kryflauegraphie S. 3337335. 9 u i 
v. Sau 


Ä 
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durch die iſabellgelbe in die nelfenbraune, ja 
bis in die ſchwaͤrzlichbraune über. Eelten iſt Die 
Abänderung, die fih aus, der gelblichgranen in 
die grünlichgrane verläuft. Die lichteren Abände» 
rungen verändern deicht von der Berührung der Luft 
ihre Sarben, und zwar nicht nur Außerlich, fondern 
bis in dag Innere hinein, fie werden allmählig bunf = 
ler, dann braun und endlih ſchwarz. Einiger 
Epatheifenftein, befonder® der kryſtalliſirte, ift auf 
feiner Oberfläche taubenhälfig, pfauenfhmwei« 
fig. oder goldgelb angelaufen. 


Man 


d. Saufäre im Journal des mines N. IV. p. 56-61, — in v. Erelis 

bemifhen Annaten 2795. B. ©, 222, | 
Freiesleben mineralog. Bemerk, über den Harz ©. 53. IST. 165. 
Angerannter im Journal des mines N. IV. p. 52. — daraus im 

N. bergmänn. Scurnal 27 B, ©» 316 ff, 
Haſſenfratz daſelbſt N, IV. p. 55. 
Baidet und Rumbonra daſelbſt N, IV. — daraus im N, bergmaͤnn. 

Fournal > B. ©. 263:268. * 

Jtineraire du St. Gotthard p. 137. 

DOrpitographie von Rußland im N, bergmänn, gZournat Ic®. e. 227. 
Eema:? daſelbſt ar S. 94: 95. 
Schroll Salzb. Oryktographie in v. Molls — ir B. &. 156, 


Mießl in NR. Abhandlungen der Koͤnigl. tr Geſellſch. der Wiſſenſch. 
zr B. ©. 38. 

Karſten mineralogiſche Tabelen S. 48. 

Hasy im Journal des mines N XXXI. p 542: 545. — Traite de 
Mineralogie T. II. p. :75- 184. (Chaux carbonatée ferrifere avec 
manganftfe). T. IV. p. 117. 118, 

Gallitzin Recueil p, 100. 101. 

Schumacher Berzeihniß der Dän, Nordiihen Mineralien ©. 139, 

Reuß minerafog, und bergmänn,; Bemerkungen über Böhmen S. 56. 


Man findet ihn derb.*), eingefprengt, mit pyra⸗ 
midalen Eindräcen, und fer haͤufig kryſtal⸗ 
liſiet *) 

1) in Rhomben theils geradflaͤchig und dann 
entweder vollkommen ***) oder an den zwei dia» 
Honaliter gegenüberftehenden fiumpfen Eden abge» 
ftumpft +) — theils krummflaͤchis mit con⸗ 
vexen oder concaven Flaͤchen; 


2) in 


) Chaux carbonatẽe ferrifere amorphe Hauy's. 


) Die primitive Form und das Ergaͤnzungstheilchen iſt daſſelbe wie bei 
dem fpäthigen Kalk, daher der Spatheifenftein von Hady diefem unters 
geordnet wird. Der krummblaͤttriche zeigt freilich die Abweichung vom 
eigen Graden bei dem Winkelmaße, aber dieſes iſt bei dem gerads 
biättriven beftändig, 


*) Saum führt folgende ———— des boukommenen Rhombus an: 


1) Der etwas geſchobene Rhombus. Chaux carbonatée ferri- 
fere primitive. Der ſtumpfe Geitenfantenwintel mißt 104 9 28°46", 
der ſpitzige 75 9 31° 0% Die Endhähenwinfel meſſen 101 9 32° 13% 
und 789 27’47°, die Winter der Hauptdurchſchnittsflaͤche 108 9 26’ 
6% und 710 da 944, 

3) Der etwar weniger geſchobene Rhömbus. Chaux carbos 
natee ferrifere inverfe. Die Seitentantenwinkel meſſen 101 9 34° 
13‘ und 780 27'475 de Endflähenmwintel 1049 28’ 40°, die 
Winkel der Hauptdurchſchnittsfläͤche 1089 26° 6° und 710 337 54% 

3) Der mehr aefhobene Rhombus. Chaux carbonatde ferri- 
fere contraſtante. Deſſen Seitenfantenwinfe 774 90 19756" und 
609 414°, die Endflaͤchenwinkel 134, 0 27'38” und 45 0 34° 22, 
die d wirnreanhninenasenwintei 1390 23° 52* und 40 36 8" 
meſſen, 

4) Der Sehr geſchovene Rhombus. Chaux — ferri+ 
fere equiaxe, Die Seitenkantenwinkel mefien 1340 25° 38” und 
as 9 3422”, die Endfaͤchenwinkel 11490 19° 56° und 7359 41445 
die Sauprrhichirtsflähenmwintel 129 d 23’ 52" und. 40 I 36:9". 


}) Chaux carbonatẽe ferrifere bafde Hauy’s. Diele ift der duch die 


angeführte Abtumpfung des Ecken deranderte unter No, 1. anfoeſtellte 
⸗ Ze Khombus. 


2) in Linfen, und zwar 
a) die gemeine fphärifche Linfe*), 
b) die fattelförmige Linfe **); 

3) in gleichwinfliche fehsfeitige Säulen 
an den Enden mit drei Slächen gugefpigt, Die 
Zufpigungsflächen auf die abwechfelnde Seitenkan⸗ 
‚ten und zwar widerſinnig aufgefeßt (felten); 

4) in doppelt vierfeitige Pyramiden gerade 
flaͤchig, oder mit converen Seitenflähen — volls 
fommen — an.den. Eden abge fumpft. 


Die Kryſtallen find felten groß, gewoͤhnlich von mitt⸗ 
lerer Größe und Flein, zumeilen ſchon ſehr 
und ganz klein. Die Rhomben find an» mit den 
Kanten auf, und übereinander gewachfen, 
zuweilen auch reihenfoͤrmig zufammenge» 
haͤuft; die Linſen find gleichfalls an- auf- und 
durcheinander gewachſen, auch roſenfoͤr⸗ 
mig zuſammengehaͤuft; die Pyramiden ſi ſind 
einzeln ein» aufgewacfen, doch auch mehrere 
an» und aufeinander gewadfen 
Ä . Die 

Rhombus. Die Abſtumpfungeflaͤchen bilden mit den ‚Endnägen Wins 
fel vom 135 Oo, 
Noch führt Hauy, ‚auf das Anſehen Rome de visle gefäßt, dens 


felden Rhombus an, der aber an fehs Kanten ſchwach zuge⸗ 
f härft ift, Chaux carbonat£e ferrifere dihexaedre. 


; *).Chaux carbonatee ferrifere lentieulaire Hauy’s. Dies ift der ung 
ter 4) angeführte Rhembus, an dem aber ale Flächen und Kanten 
zugerundet ſind. JF 3 

*%) Chaux carbonatee ferrifere contournee Hauys. Wenn diefe 
Rhomben fehr Klein und dichte aneinander gewachſen find, ſo dab fle 
das Anſehen von Schuppen erhalten, nennt Hauͤy dieſe Zufammens 
vaufung Chaux carbonatẽe ferrifere contournde ſquamifotme. 


Die Oberfläche der doppelt vierfeitigen Pyramide iſt glatt, 
der übrigen Kryfallifationen rauh oder drufig, 
im erſtern Falle flark-, in dem zweiten wenigglängend, 
Inwendig ift er glänzend und werigglängend — 
- von Perlmutterglange, 
Der Bruch ift fietS mehr und weniger vollfommen 
blaͤttrich, zumeilen gerade, oͤfters aber frumma . 
blaͤttrich u. zwar von dreifachem, ſchiefwink— 
lich ſich ſchneidenden Durchgange ber Blaͤt⸗ 
ter. Die ſeltene gruͤnlichgraue Abaͤnderung haͤlt das 

Mittel zwiſchen blaͤttrich und ſplittrich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind rhomboidaliſch. 

Der derbe zeige koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke von als 
len Graden der Groͤße, hoͤchſt ſelten ſoll er auch 

von ſehr miteinander verwachſenen dünn, und 

krummſchaalig abgefonderten Stücken feyn. 

Der Fichte iſt gewoͤhnlich ſchwach durchfcheinend 
oder nur an den Kanten durchfcheinend, ber: 
dunfle undurchſichtig (der durchfcheinende hat den 
ftärfften Glanz und vollkommenen blättrichen Bruch). 

Er ift halbhart (härter als der fpäthige Ralf), das ſich 
in den dunklern Abänderungen fehon dem A, 
nähert, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 3,784. | 


Bergmann 3,640 — 3,810, h 
\ | Nach 


Nach Briffon 3,672. | 
Kirwan 3,300 — 3,600 des verwitterten 
2,500 — 2,900 des aufgeldferen. 


Chemifche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre und im offenen Feuer wird er 
Bunfler von Farbe und endlich ſchwarz; der Fryftallifirce 
derfniftert, verliert 0,35 bis 6,40 am Gewichte, gewoͤhn⸗ 
- ich 0,33. Der Nüdftand ift fchwarz und vom Magnete 
anziehbar, fhmAzt aber für fih nicht. Das Boraxglas 
föfee ihm mit Aufbraufen auf, und erhält eine ſchmutzig⸗ 
gelbe Farbe. In dem Strome des Sauerftoffgafes giebe 
er nach Heyer ein halbrundes Eifenforn unter Entwicklung 
weißer Dämpfe. Auf Sauffüre's Apparate wird er bei 
75 60 ſchwarz, undurchfichtig, fehr glänzend, und fchmelzt, 
indem er zurückläuft; auf dem Sappare fließt er zwifchen 
die Safern als ein matter, ſchwarzer, undurchfichtiger 
Saft. Mit der Schwefelfäure liefert er Kryftalle von 
ſchwefelſaurem Eifen; die Salpeterfäure braufet damit 
ſchwach und langfam auf, und erhält eine gelblichbraune 
- Karbe, wenn fie damit geſaͤttigt ift; die Salz - fo wie die 
RER aber eine in die gelbe fallende grüne Farbe, 


J Beſtandtheile. | 
Nach Bergmanng Analyfe von Eiſen⸗ v. Weftfitoretberg 
erz in Steyermark: | in Schwedens 
Eiſenoxyd 38. | 22. 
Magnefiumoryd 24: 28. 
Kalt | 19. | 26. 
Kohlenſtoffſaͤure 10. | 17. 


Waſſer En Te 3 6. 
? | a Nah 


— 13 — 


Nach Berthollet's Unterſuchung: 


Eiſen- und Magneftumoryd 4. 
Koplenftofffaurer Kalk 96. *) 
Fundort. 


Böhmen (Joachimsthal, Przibram, Ratieborzis, Or— 
pes bei Prefnig); Steyermarf (Eifenerz, Schladenrig); 
Kärnthen (Hüttenberg); Tyrol (Schwag); Krain (aus 
berling); Ungarn (Schemnitz, Schmölnitz, Dopfchau, 
Slowinka); Salzburg (Thal Urslau, Tweng, Weiswan⸗ 
del im Mislitzthale, Lungau, Hoͤllenthal bei Werfen, Buch⸗ 
berg bei Biſchofshofen, Filzmoos, im Niedern Berge bei 
Flachau); Sachſen (Freiberg, Annaberg, Schneeberg, 
Kamsdorf, Blankenburg u. m. O. im Voigtlaͤndiſchen); 
Baireuth (Leichtenberg, Eulenlohe, Naila u. m. O.); 
Oberpfalz (Schwarzenberg und Erbendorf); Schlefien 
(Buchberg bei Landshut, Oberſchmiedeberg, Lehnberg bei 
Hausdorf, Johannisberg und Keffelgrund) ; Rhein (Bene 
dorf); Heflen (Schmalfalden); Koburg (Gräfenthal); 
Naſſauſtegen ( Stahlberg bei Müfen); Harz (Elausthaf, 
berg, Blankenburg, Stollberg); Savoyen (Aigue- belle 
und St. George im Thale Maurienne); Schweiz (Gott. 

hard); 


”) Das Birhättmiß der Beſtandtheile muß fehr derſchieden ausfauen, fe 
nacdem der Spatheifenftein mehr an den Kalfipath, Braunfaif oder 
Brauneifenftein gränzt, oder je nachdem er eine größere oder geringes 
se Zerfcgung an der Luft erlitten hat. Det Eiſengehalt ſteigt zumeis 
len bis auf 0,40, meit Öfterer Meht er darunter; der Magneflumgee 
halt beträgt oft 0,10 und mehr; der Kalf macht 0,10 big 0,50 des 

Ganjen, jumeilen aber auch nur 0,02, Link will in dem Clausthaler 
0,81 Eiſenoxyd, 9,18 Kohlenſtoffſäute, 0,01 Half gefunden haben. 
Das von Berthouet unterſuchte Foſſil ſcheint doch mehr eine Abaͤnde⸗ 
rung des ſpaͤthigen Kalkes ale wahrer Spatheifenftein geweien zu ſeyn. 


2: Cheils 4. Band. 9 
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hard); Spanien (Biscaya, Bagorry in Navarra); Frank⸗ 
reich (Alvar in der ehemaligen Dauphire, Mongelon 
zwiſchen St. Sean» Pied de, Port und Mauleon in den 
Pyrenaͤen); Schweden (Dalecarlien bei Schiffshyttan); 
Norwegen (Arendal); Eibirien (Kamenskiſche Eifenhütte 
im Katharinenburgifchen); Grönland. 


Der Spatheiſenſtein koͤmmt ſowohl in Urgebirgen als 
Floͤtzgebirgen vor, in erſtern theils auf Gaͤngen, theils 
und dies gewoͤhnlicher als Gangart und Begleiter der 
Silber » Bley- und Kupfererze. So koͤmmt er zu Przibram 
auf dem Zundgrubner Gange mit Silbererzen als Gedie⸗ 
gen. Silber, Weißgültigerze, Bleyglanze, brauner Blende, 

- Grünbleyerze und Schwefelfiefe; in den Freiberger Bley 
und Silber führenden Gängen von mehrern Formationen 
in Begleitung des Kupfer» und Schwefelfiefes, Bley⸗ 
glanzes, Arfeniffiefes, der ſchwarzen Blende als Gang⸗ 
art vor. Am Gotthard koͤmmt er in Begleitung des Adulars 
und Titanſchoͤrls vor. In den Floͤtzgebirgen bricht er 
oft auf ganzen Lagern, gewoͤhnlich mit Brauneiſenſtein, 
Braunkalke, Kalkſpathe, als zu Eiſenerz in Steyermark 
und zu Schmalkalden, wo das Lager 25 bis 30 Lachter 
maͤchtig iſt. In Schleſien ſoll er auf dem Buchberge bei 
Landshut in ſehr geſchobenen Rhomben auf Quarze im 
Baſalte vorkommen. 


Nebſt den gewoͤhnlichen Begleitern, dem Brauneiſen⸗ 
ſteine, Braunkalke, Kalkſpathe und Quarze, findet er ſich 
auch noch in Geſellſchaft des Eiſenglimmers, Schwefel⸗ 
und Arſenikkieſes, der braunen und ſchwarzen Blende, des 
Gediegen-Silbers, Glanzerzes, Glanzkobaltes u. ſ. w. 


Mit 
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Mit dem Brauneifenfteine und Braunfalfe ſteht er in 
fehr naher Verwandtfchaft, und es fcheint aus dem Kalk, 
fpathe durch den Braunfalf, Spatheifenftein big in ben 
Brauneifenftein ein Mebergang ftatt zu haben, 

Gebrauch. 

Er wird hier und da, beſonders in den Oeſterr. Staa⸗ 
ten, in Kaͤrnthen und Steyermark, auf den Pyrenaͤen und 
in Biscaga verſchmolzen, giebt ein ſehr gutes Eiſen, das 
vorzuͤglich zum Stahle verwendet wird. Der ſchwarze 
Spatheiſenſtein giebt das beſte Eiſen. 

Benennung. 

Den Namen entlehnt er von ſeinem ſpaͤthigen Gefüge, 
Hier und da führt er die Namen Stahlftein, Stahl» 
erz, Sting, weißer Eifenftein, weißes Eifen- 
erg, Eifenfpath, kalkartiges Eifenerz, die fich 
theil8 auf den technifchen Gebrauch, theilg auf die — 
theils auf die Mifhung — 


199ſte Gattung. 
Thoneiſenſtein. 


Bat. Ferrum dehraceum argillaceum. Franz. Mine de fer atgillaek. 
. Engl. argillaceous Iron- ſtone. 


ıte Art. 
Stängliher Thoneifenftein ». 


%at. Ferrum ochraceum fcapiforme, Franz: Mine de fer ärgillack 
eryftallif& Engl: Columnar argillaceous Iron - ſtone. 


| Aeußere Kennzeichen. | 
Der ſtaͤngliche Thoneifenftein iſt von braͤunlichr other 
92. Farbe; 


9 Ferber Deiträge- jur Mineralgeſchichte verſchledenen Länder, 8; Mie⸗ 
taug. 
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Sarbe, die fi von einer Seite in bie Firfchrotbe, - 
von der andern in die roͤthlich⸗ und aelienbran 
ne verläuft. 

Man findet ihn theils in mehr und weniger großen ſtum pf⸗ 
eckigen, theils in plattgedruͤckten, tugelfoͤr- 
migen (kuchenfoͤrmigen) Stuͤcken, 

die eine rauhe, 

matte Oberflaͤche haben. 

Inwendig iſt er matt, 

von feinerdigem Bruche. 

Die Bruchſtuͤcke ſind im Kleinen ſelten deutlich bemerkbar, 
doch ſcheinen fie unbeſtimmteckig, nicht fonder« 
lich ſcharfkantis zu ſeyn. Er | 


tau 1778. ©. at, — Mineralog. und metallurgiſche Bemerkungen 
in Neuchatel. Berlin 1789. 8. Vorrede S. 5. 


Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris 1782. p. 316. 
317. — daraus in v. Erels chem Annalen 1788: zu B. 251. 

Danz in v. Creus dem Annaten 1785. Ar B. ©; 425. 1786, ir B. 
©. 279. 240 | 

Stoutz in Abhandl. der Röhm, Geſellſch. der Bir 43, S. 174. 179: 
182. — daraus im dergmaͤnn. Journal 1739. 25%. ©. 2012; 2016, 

Mayer daſelbſt 4: B. S. 238 7241, 

Hoffmann im bergmänm, Journal 1789. ir 3. ©. 383. 396, 

Flurl daſelbſt 1789: 27 B. ©. 1092. 1093. 

Hacquet in Schriften der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin gr B. S. 13 ff. 

Reuß Orographie des Nordwent. Mittelgebirges S 80:39. — Mine⸗ 
salogische Geographie von Böhmen ir B. ©. XXIV. — Minera⸗ 
logiſche und bergmaͤnn. Bemerkungen über Böhmen S. 487489. 

Lametherie Sciagraphie T. I, p. 172. — Theorie de la terre T. I. 
p- 244. (Mine de fer limeneux criftallif€). 

Karſten mineratogiiche Tabellen S. 48. 

Gallitzin Recueil p. 102. 


Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. p. 107, (Fer oxyde roug bf- 
: eillaire ). 


J 
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Er iſt faſt immer von theils regelmaͤßig, theils und 
groͤßtentheils unregelmäßig ſtaͤnglich abgefon- 
derten Stuͤcken, von groͤßerer oder geringerer Staͤrke. 
Dieſe find, gewoͤhnlich duͤnn, meiſtens etwas ge⸗ 
kruͤmmt, theils gleichlaufend, theils, obgleich 
ſeltener, buͤſchelfoͤrmig auseinanderlaufend, 
zuweilen auch aufeinander geſetzt oder geglie— 
dert, ſtets aber ſehr leicht trennbar. 
Die Abſonderungsflaͤchen ſind rauh, 
und matt. | 
Durch den Strich wird er blutroth. 
Er ift weich, | 
ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, 
haͤngt wenig an der Zunge, 
iſt in einzelnen Staͤngeln klingend, 
fuͤhlt ſich mager und etwas rauh an und iſt 
nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren nahe. 
Specifiſches Gewicht. 
Rad) Wiedemann 4,313 n.d. Einſaugen des Maflers. 
Phyſiſche Kennzeichen. | 
Er beunruhigt die Magnetnadel und dußert Polaritat. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Bor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, mit dem Borag 
ſchaͤumt er auf, und dieſer erhält eine olivengräne und 


Fipnörzlihe Bea. | 
3 Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 
Mac) Sage ſoll er 0,17 Eifen enthalten, 
Fundort. | 

Böhmen (Hofchnig, Delau im Saager, Straska und 
Schwintſchitz im Leutmeriger Kreife); Oberpfalz (Am⸗ 
berg); Saarbrüden (Dutmeiler ). 

Er it ein feltenes Foſſil, und ſcheint groͤßtentheils 
pſeudovulkaniſchen Urſprungs zu ſeyn, da er ſich faſt im⸗ 
mer in Geſellſchaft der Erdſchlacken, Porcellanjaspiſſe, 
gebrannter Thone und in der Naͤhe der Erdbraͤnde findet. 

Benennung. 

Den Namen hat er von ſeinen abgeſonderten Stacken. 
Von manchen Mineralogen erhielt er die Namen Nagel« 
erz, Schindelnageleiſenſtein, Nagelfoͤrmiger 
Eiſenſtein, kryſtalliſirtes Eiſenſumpferz. 





ate Art. 
Schuppiger Thoneiſenſtein N. 
Aeußere Kennzeichen. 

Seine Farbe iſt gelblichbraun, und aus dieſer in die 
nelken-und haarbraune uͤbergehend. Auf den 
Kluͤften iſt er eiſenſchwarz und metalliſch— 
glaͤnzend. 

Er bricht derb und in ſtumpfeckigen Stuͤcken, 

iſt inwendig matt, 

| von 


Y Reuß Orographie des Nordmeftt. Mittelgebirges ©. 17. 99. — Mi 
neralegifhe Geographie bon Böhmen ar B. ©. 127, 395, = Samm— 
kung Naturhiſtoriſcher Aufſaͤtze S. 223230, 


\ 
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von feinerdigem Bruce. 

Die Bruchftüce find im Kleinen nicht beſtimmbar, ‚im 

Großen find fie unbeffimmetedig, nicht fonders 
lid) fharffantig. 

Er koͤmmt von Elein» fehr plattgebrüdt kötnis 
abgeſonderten Stuͤcken vor, die einander nur zum Theil 
decken (wie Fiſchſchuppen uͤbereinander liegen), ſelten 
zeigt er dünn» und krummſchaalig, noch feltener 
undeutlich und etwas frummgebogen fläng- 
Lich abgefonderte Stück. 

Er giebt einen lichte: gelblichbraunen, faſt ocher⸗ 
gelben Strich, 

iſt weich, 

ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar, 

haͤngt gar nicht an der Zunge, 

fuͤhlt ſich mager an, und iſt 

nicht ſonderlich ſchwer, an das ſchwere graͤnzend. 


Fundort. 

Boͤhmen (Schwabitz im Bunzlauer und Kottowenka 
bei Schwatz im Leutmeritzer Kreiſe). 

Am erſtern Orte bricht er auf im Sandſtein auffegen« 
den Wackenthongängen, deren Saalband er ausmacht, 
in der Nachbarfchaft des Bafaltes ein. Der Wackenthon 
hat theilg vollkommen ausgebildete Hornblendefäulchen, 
theils Rudimente davon inliegend; am legtern fömmt er 
bloß in ſtumpfeckigen Stücken gleichfalls in der Nähe der 


Bafaltgebirge vor. 
24 Gebraud). 
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Gebrauch. 
Zu Schwabitz wurde er vor etwa 10 Jahren noch ver» 
ſchmolzen und gab ein gutes Eiſen. 
Benennung. 
Den Namen gab ich ihm wegen der Aehnlichkeit, die 
die abgeſonderten Stuͤcke mit Fiſchſchuppen haben. 





3te Art. 


Koͤrniger Thoneiſenſtein *). 
Lat. Ferrum ochraceum argillaceum lenticulare. $ranz. Mine de fer 
argillace lenticulaire. Engl. Acinofe argillaceous Iron - ftone, 


Aeußere Kennzeichen. 


Seine Farbe ift theils kirſch- und braͤunlichroth, 
die zuweilen in die ſtahlgraue fällt, theils roͤth⸗ 
lihbraun, bie fich zumeilen fchon der gelblich« 

braunen nähert, theild graulichſchwarz und zus 
gleich gelblihbraun gefleckt. Ale diefe Abän« 
derungen ber Farbe verlaufen fich in einander. 


Er bricht derb, zumeilen auch, und zwar ber braune, als 
Mufhel- und Schnedfenverfleinerung. 
| | | | Er 


*) Hofmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. &, 384. 396. 
Flurl Beihreibung der Bebirge von Baiern ©. 189, 19€. 


Preysler, Lindacker und Hofer in Mayers Cammiung phuffat. Aut 
ſaͤtze zr B. ©: 159. 163. 


Reuß Sammlung Naturhiftorifher Aufiäke ©. 75. 76, — Mayers 
Saumlung phofifal. Aufiäke se 3. 8. 136. 


Lampadius Samml. dem. praft. Abhandlungen Ic B. ©. 40:42. 
Eſcher im N. bergmänn. Journal ir B. S. 139. 27 B. ©. 187. 138, 
Schrou Salzb. Oryktographie in d. Mons Zaprbägern Ir B. ©. 157. 
Karten mineralogifhe Tabellen 5, 48. 


Er ift inwenbig ſtets ſtarkſchimmernd, In dag we» 
nigglängende übergehend — von balbmetallis 
fhem Slanze, 

Der Bruch läßt fich wegen gleinheit der abgeſonderten 
Stücke ſelten deutlich beſtimmen, doch ſcheint er fein» 
erbig and ebene grängend, bei den grobfärnig ab⸗ 
gefonderten Stüden, wo man ihm deutlicher wahrneh⸗ 
men kann, ſchiefrig zu ſeyn. 

Die Bruchſtuͤcke ſind im Kleinen nicht beſtimmbar, im 

. Großen unbeſtimmteckig und ſtumpfkantig. 


Er ift theild von Flein» fein- und rundkdrnig, 
theils und größtentheils von linſenfoͤrmig platt 
gedrücten abgefonderten Stücken (die legtern ha⸗ 
‚ben vorzuͤglich bei den rothen Abänderungen ſtatt, und 
dieſe ſind es auch, welche einen ſchiefrigen Bruch 
haben). Auch ſcheint es, als wenn ſich dabei noch 
hoͤchſt duͤnnſchaalig abgeſonderte Stuͤcke faͤnden. 
Die Zwifchenräume ber rundfdrnig abgefonderten Stuͤ 
ce fcheint eine theils fchiefrige, theils dichte Maffe 
auszufüllen. . | 

Der rothe giebt einen lichte blutrothen, der braune 
hingegen einen lichte gelblihbraunen, faft ſchon 
dunfelohergelben, ber ſchwarze einen afch- oder 
lichte gelblihgrauen und metallifchglän- 
genden Strich. 

‚Er ift weich, in einigen Abdnderungen in das (ehr 
weiche, in andern in dag halbharte übergehen, 


fpr öde, (der ſchwarze) zumeilen dem milden nahe 
fommend, 


95 ; (eb: 


N 


= ‚122 er 


ſehr leicht zerſpringbar, 
faͤrbt ziemlich ſtark ab, und iſt 
ſchwer, aber in keinem hohen Grade. 


Specifiſches Gewicht. 

Nah Kirwan 2,673 des Boͤhmiſchen? 
Wiedemann 2,550 ? 
Phyſiſche Kennzeichen, _ 

Eharafteriftifch it für ihn das Verhalten gegen den 
Magnet, von welchem er fehon einigermaßen angezogen 


wird. 
Chemifche Kennzeichen, _ 


Durch zweiſtuͤndiges Glühen erleidet er einen Gewicht⸗ 
Herluft von 0,05, wird ſchwarz von Farbe, entwickelt 
aber feinen fremdartigen Gerud. — 

Beſtandtheile *). 
Nach Lampadius Analyſe des Radnitzer: 


Eiſenoxyd | 64. 
Thon 23. 
Kiefel 7,5. 
Hafer 5 

| Fundort. 


Böhmen (Koͤnigshof und Tocznik im Beraunet, Ro⸗ 
fisan, Stiahlau, Radnitz im Pilfner Kreife u. m. D.); 
Baiern (Neufirchen an ber Salzburger Gränze); Sranfen 
Eichſtaͤdth; Schwaben Euwangen „Aalen und Koͤnigs⸗ 

bronn 


) & if ziemfich rejch an Eiſen, und der Siſengehalt d des rothen Böhmis - 
ſchen wird auf 0,60, des braunen auf 0,50 bis 0,36 gefhäst, ‚Mit 
diefem ſtarken Eiſengehalte ſcheint das oben angegebene ſpeeifiſche Ger 
wicht nicht Kbereinzunimmen. 


bronn im Wuͤrtemberg.); Rhein (Benndorf); Salzburg; 
Schweiz (Dberhäßli); die Niederlande (die Gegend um . 
Namur). 

Der rothe ift befonder® in Boͤhmen zu Haufe, der 
braune in Sranfen, Schwaben, Baiern, Salzburg, und 
ſcheint fih nach der Schweiz, dem Elfaß, Lothringen 
and den Niederlanden zu ziehen. | 


Der koͤrnige Spatheifenftein von Tocznik koͤmmt als 
maͤchtiges Lager in einem koͤrnigen Kalkſteine, deſſen Koͤr⸗ 
ner mittelſt eines ochergelben, gelblich⸗ und roͤthlichbrau—⸗ 
nen Thoneiſenſteins gebunden ſind, in der Nachbarſchaft 
eines neuern ſehr duͤnnſchiefrigen Thonſchiefers vor, der 
mit einem ſehr thonigen Sandſteinſchiefer in Schichten 
abwechſelt; jener von Pilſenetz unweit Stiahlau bricht in 
einem theils grobkoͤrnigen, theils feinkoͤrnigen Sandſtein 
ein, in welchem erſtern das Bindemittel der Quarzkoͤrner 

ein lauch- und dunkelolivengruͤner Speckſtein, in bem leß« 
gern ein afchgrauer Thon ift, ber oft fo vorwaltend wird, 
daß er am Ende die Quarzkoͤrner ganz verdrängt, und eine 
fchiefrige Zertur annimmt. Merkwuͤrdig ift es, daß in 
der Nähe des Eifenfteing der Speckſtein wieder. häufiger 
wird, und fo wie jener flein » und feinförnig'abgefonderte 
Stüfe annimmt, Am Rigiberge bei Oberhäßli macht er 
in der dortigen Kalffteinformation mächtige Floͤtze aus, 
und iſt mit einem röthlichbraunen koͤrnigen Kalkſtein ge⸗ 
mengt, und zwar oft in fo großer Menge, daß er bie 
Hauptmaffe diefes Kalkſteins ausmacht. | 

Er iftfehr gemein, und der braune findet fich überhaupt 
nur in Slößgebirgen, in oft ziemlich mächtigen Floͤtzen, bildet 

wohl 


* 


nö 


wohl auch ganze Stücke Gebirge, der vethe, in Uebergangs⸗ 
gebirgen, iſt gewoͤhnlich ſehr rein, ſelten mit andern Foſſi⸗ 
lien gemengt. Der braune ſcheint mit dem Bohnerze in 


Verwandtſchaft zu ſtehen. 


Gebrauch. 
Wegen ſeines ſtarken ifengehaltee wird er da, wo er 
in Menge vorkömmt, verfhmolzen. 
Denennung. 
Den Namen entlehnt er von den abgeſonderten Stuͤk⸗ 
ken. Sonſt heißt er auch noch Linfenerz, Hirſen⸗ 
erg, Ziefelerz, Stufferz. 





4te Art. 
Roöthel?). 
Lat. Ferrum argillaceum rubrica. Engl. Reddle. 


Acbcußere Kennzeichen. 


Der Köthel iſt von braͤun lichrother Farbe, die ſich 
zuweilen ſchon etwas in die ſtahlgraue zieht. 
Er bricht bloß derb, 
iſt im Hauptbruche ſch immernd, im nn 
matt, 
Der 


*) Klippftein in feinem minerafog. Briefwechlel. ir B. ©. 35. 
Hoffmann im bergmänn, Sournal 1789, It ©. ©. 384, 396. 
SHrou Salzburg. Orpftographie in v. Mous Jahrb. ır B. ©. 157. 
Haũy im Journal des mines. N. XXXL p. 541. — Trait& de Mis 

neralogie. T.IV. p. 445. 446. (Argile ocreufe rouge graphigue). 
Karſten mirteralog:iche Tabellen. S. 48 . 
Gallitzin Recueil, p. 103. 
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Der Hauptbruch iſt ziemlich gerade und feinſchie⸗ 


frig, und zeigt kleine Flaͤmmchen, welche eben 


dem Schimmer verurſachen; der Querbruch iſt erdig. 

Die Bruchſtuͤcke ſind theils ſcheibenfoͤrmig, theils 
langſplittrich und unbeſtimmteckig. 

Durch den Strich wird er etwas lichter und glaͤn⸗ 
zender. 

Er faͤrbt ſtark ab und ſchreibt, 

iſt ſehr weich, 

milde, | 

leiche zerfpringbar, 

hängt ftarf an der Zunge. 

fühle fi mager an, und 

it ſchwer, in das nicht fonderlich ſchwere 
übergehend. | 

Specififches Gewicht. 


Nach Blumenbach 3,931. | 
Briſſon 3,1391 nach dem Einfaugen 
des Waſſers 3,3348. 

Phyſiſche Kennzeichen. 


In Stifte geſchnitten und gebrennt erhält er na 


Lelievre Polarität. 
Chemifche Kennzeichen. 
Rothgegluͤht verkniftere er und wird ſchwarz; bei 


159° fchmelze er zu einem grünlichgelben BR 
Email. 


Fund⸗ 
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Fundort. | 

Sachſen (Kamsdorf, Blankenburg, Koͤnitz und Saal⸗ 
feld in Thuͤringen, die Oberlauſitz); Heſſen (Thalitter); 
Schleſien (Haſel, Prausnitz, Conradswaldau); Salz« 
burg (Filzmoos, Wilterwand im Dienten, Untersberg 
bei Salzburg, Hohlvegen); Sibirien (Jelſchanska). 

Der Roͤthel bricht vorzüglich und am gewoͤhnlichſten 
im neuern Thonfciefer; fo macht er bei Saalfeld ein 
Stuͤck Lager in demfelben. Zu Thalitter foll er auf meh— 
tern Gruben, aber immer nur in größern Parthien Neftera 
mweife in dem über Schiefer» und Kalffiöge befindlichen 
Letten, in Schlefien aber an den BERRRUNN Drten im” 
dichten Kalkftein vorfommen, 

Gebrauch. 

Als Eiſenſtenſtein wird er nicht benuͤtzt, ſondern man 
gebraucht ihn nur zu Rothſtiften ſowohl fuͤr feinere als 
groͤbere Zeichnungen, und dann wird er wie Bleiſtift ge⸗ 
faßt. | = 

Benennung: 

Der Name ift von feinem Gebrauche: — In 
dieſer Hinſicht — er auch rothe Kreide, Roth⸗ 
fein. 





ste Art, 
Kafpisartiger Thoneifenftein, 
Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe ift bräunlichroch, die fich ber blutto— 
then naͤhert. 
Man 


Man findet ihn nur. derb. 
Er ift inwendig ſchimmernd, 


bat einen ebenen, zum Theile in dem ——— 
chen uͤbergehenden Bruch, 


unbeftimmtecige, im Großen rhomboidaliſche, 
den würflichen fi nähernde Bruchftücke, 

wird durch den Strich etwas lichter, und fält zu— 
gleich etwas in dag graue, 

it weich, dem halbharten nahe fommend, 

nicht fonderlich ſproͤde, 

ziemlich leicht jerfpringbar, und 

ſchwer. | 


Fundort, 

Deftereich (Sifhau), wo er auf einem u 
Floͤtze bricht, und auf eine eigene Art verſchmolzen wird. 
Benennung. 

Den Namen ertheilte ihm Hr. BR. Werrter ‚wegen 
feiner Aehnlichkeit im äußern Anfehen mit dem Jaspiſſe. 





ste Ark. — 


Gemeiner Thoneifenſtetn 9. 


Sat. Ferrum ochraceum argillaceum vulgare. Trans. Mine de 
fer argillace volgaire ou folide. Engl. Common argılla- 
ceous Iron # ftone, 


” Aeußere Kennzeichen, 
Der gemeine Thoneifenftein hat eine lichte gelblich“ 
grane Farbe, die an die graulichweiße gränzt. 
J | Aug 


Reuß Orographie des Nordweſtl. Mitteigebirged. &. 28. 87, 89: — 
— Mi⸗ 
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Aus dieſer gehe fie von einer Seite in die Bläuliche 
graue, von der andern in die gelblich» röthliche 
und nelfenbraune, und in die bräunlichrothe 
über. Ale diefe Farben verlaufen fih in einander. 
Die lichrern Abänderungen verändern ihre Farben, 
wenn fie der Finwirfung der äußern Luft und der Wit 
terung einige Zeit ausgefegt werben, fo fehr, daß fie 
| ertt gelblich, bräunlicdh, dunfelbraun und 
endlich pech- und eifenfhmarz werden. Einige 
Abänderungen (aus Bohlen) fallen mit der Zeit in die 
bläulich- und perlgraue Die gelblihbraunen 
und bräunlichrothen verändern ihre Farbe nur wenig, 
Diefe Farbeaͤnderung gefchieht aber nicht bloß auf ver 
Oberfläche, fondern geht insgemein durchaus, fo daß 
nur bei fehr großen Stuͤcken in der Mitte ein Lichter 
Kern bleibt, 

Man findet ihn berb, inNieren, (von einigen Fußen 
Länge), zumeilen unvollkommen traubig und 
en felten als Mufchel: und Schnek» 

ken⸗ 

Mineralogiſche GSeographie von Boͤhmen. ir B. ©. 152. 2r B. ©, 
77. 1:6. 133. — Gammı, Naturhiſt. Aufſaͤtze. &.61. 62. — Mis 
neralog. und bergmänn. Bemerk. über Bohmen. = 167: 169. 253, 
264. 562. 563. 599. u. a. m. O. | 

Hofmann im bergmänn, Journal 1791. IE B. &s 2709772, 

Oryktognoſſe. S. 255. 256. 

DOrpftographie von Rußland im N. bergmänn. Journal. ir B. S. 225. 

Schrou Salzburg. Orpftegrapbie in vd, Mitt Zahıb. 73 S. 157. 

Eramer in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Fr. zu Berlin. ar Bd, 
©, 300: 302. 

Sauy im Journal des mines, N, XXXI. p. 540. 

-Karften müteratog, Tavenen, S. +8. 

Echumacher Verzeichniß der Dän. Nord. Mineralien. S. 140. 
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kenverſteinerung, nicht ſelten mit Kraͤuterab⸗ 
druͤcken und in Holzgeſtalt. | 
Inwendig ift er matt, wenn ihm nicht zufällig beige⸗ 
mengte fremdartige Theile einen Schimmer geben. , 
Der Bruch iſt erdig, nähert fich aber zumeilen theilg 
dem flahmufchlichen, theils dem ebenen oder . 
unebenen von feinem Korne. Einige feltene 
Abänderungen zeigen eine Annäherung zum mr 
gen Bruce. 
Die Bruchftüce find un beſtimmteckig und — 
kantig. 
Der Strich iſt nach Verſchiedenheit der Farbe verſchieden. 
Er iſt weich, das von einer Seite an dag halbharte, 
: von der andern an dag f ne weiche grängt, 


fpröde, - 

mehr und weniger leicht J—— 
haͤngt ein wenig ander Zunge, 

fuͤhlt ſich mager an, und iſt 


ſchwer. = 
Specififhes ‚Gewicht, | 
Nach Kirwan 2,936 von Cathama zu Raſchau. 
, Notberam 3,471 don Aringa in der Grafe 
[haft Roscommon. | 
3,205—3,357 von Carron in 
| Schottland. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz, und giebt mit 
dem Boraxglaſe nach einigem Aufbrauſen ein dunfeloli« 
ben = oder ſchwaͤrzlichgruͤnes Glas. | 

2. Theils 4. Band. J | Be⸗ 
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Beſtandtheile *). 
Nach Lampadius Analyſe: W 
‚einer Abänderung des Brandauer einer andern Abaͤnder. 


Eifenoryd 35. 39 
. Thon 39. ‚40. 
KRKieſel 11. — 
Talk 2. 6. 
Schwefel Ber :: 
Waſſer 10. 9. 
Fundort. 


Böhmen (Brandau, Auſpauer Gebürge und Drpes 
bei Prefnig, Pahlet, Mohr, Oplat, u. m. D. im Gaazer 
Kreife, Prohn, Priefen, Blanfenftein, Hayda im Leutme⸗ 
riger  Kreife, Stiahlau im Pilfner Kreife) ; Oberpfalz 
(Bucher und Egelsried, Kleinfturz, Sattlerie, Bulenreut, 
Keffel, Sartenftein) ; Sachſen (Wehran in der Oberlau⸗ 
ſitz); Schleſien (Panzau, Pleſſow, Weißſtein, Altwaſſ. er, 
Reußendorf, Mazdorf, Goslau, Willmsdorf, Niederell» 

gut, Eckersberg bei Goldberg); Franken (Eichſtaͤdt); 
Weſtphalen (im Juͤlichiſchen in den Ardennen des Eifel in 
der Grafſchaft Winneburg); Salzburg (Hinteralpe, Thal 
Budſchuh im Lungau, Kohlmannseck in Dienten, Wa— 
grain, 


29 Nebſt den borwaltenden Beſtandtheilen dieſes Eiſenſteins, dem Eiſen 
und Thone, auf welchen letztern ſich ſchon aus feiner oryktognoſtiſchen 
und geognoſtiſchen Verwandſchaft mit dem Thone ſchließen laͤßt, 
ſcheint feine Leihfüffgfeit auch auf Kalf und Kieſel hinzuweiſen. 
Der Eiſengehalt ſoll ſich auf'o, 30 big 0,40 belaufen; der lichtegruue 
ſcheint auch Magneflum zu hatten. Der Thoneifenfteun ſcheint aber 
feine vollfommene Miſchung, fondern eine theils chemiſche, theils mes 
chaniſche Zufammenfegung zu ſeyn, woraus ſich feine Abänderung in 

der Milhung ertlären sägt, 


grain, Flachauer Thal); Iſenburg⸗ Bierſtein (Amt Won 
nig); England (Coalbrookdale); Schottland (Carron, 
Aringa in der Grafſchaft Roscommon); Pohlen (Sam⸗ 
ſonow, Konskie, Malogoz u. m. O.); Norwegen (Ser⸗ 
tod); Daͤnnemark; Rußland (Tula, Merom, die Occa, 
u. m. D.); Sibirien (Niſchewtagilſt, Newjanskiſche und 
Siſſerskiſche Huͤtte). | I 

Der gemeine Thoneiſenſtein koͤmmt in Flozgebirgen 
eigener Art ſehr oft in Begleitung des Braunſchiefers, 
Gallmeis, Bleiglanzes, zuweilen auch des Schwefelkieſes | 
und Gypſes vor. Zu Brandau koͤmmt er ale ein dem 
Uebergangsthonfciefer untergeordnetes Lager mit Koh— 
Ienblende vor; im Leutmerißer und Bunzlauer Kreiſe bildet 
er ſchwaͤchere und ftärfere Rager im Sandſteine. | 

Merkwuͤrdig ift dag Vorkommen ber deutlichen Holz⸗ 
kohle in dem Thoneiſenſteine in Iſenburg-Birſtein und bei 
Pahlet in Böhmen. * 

Er macht zuweilen den Uebergang in dichten Roth⸗ 
und Brauneiſenſtein; der ſchwarze, der ſehr ſchwach von 
dem Magnete gezogen wird, ſcheint mit dem Magnetei-⸗ 
ſenſtein verwandt zu ſeyn. 

Gebrauch. 


Er wird verſchmolzen, und in der Gegend von Cra⸗ 
kau werden viele Eiſenwerke damit betrieben. 


Benennung. 
Der Gattungsname iſt von der Miſchung abgeleitet. 





J 2 7te 


— 132 — 


7te Art. 
Eiſenniere 9. 


Lat. Ferrum ochraceum argillaceum reniforme. Franz. Aetite. 
Engl. Reniform Iron · ore. | 


Aeußere Kennzeihen. — 


Die Eiſenniere iſt von gelblichbrauner Farbe von 
verſchiedener Höhe, und zwar fo, daß fie in ihren aͤu⸗ 
“gern Theilen dunfler,. nach dem Innern zu aber 
Lichter if, und oft ſchon einen ochergelbenKern 
einſchließt. 

Sie koͤmmt theils in ſtumpfeckigen, theils in runds 
lichen, fnolligen Stuͤcken, die ſich mehr und mes 
niger,den nierförmigen nähern, vor, von verſchie— 
dener Groͤße, von Kopf: Sauftgröße und Kleiner. - 


Die Oberfläche derfelben ift gewöhnlich mit Erde bedeckt 
und rauh, daher der äußere Glanz unbeftimmbar ift. 


Die äußern Schaalen find inwendig Halbmetallifch 
fhimmernd, in der Mitte aber ift fie matt, doch 


verlaͤuft ſich eines in das andere. | 
| Der 
*) Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. 1 B. ©. 384. 396. | 
Flurl Beihreib, der Gebirge von Baiern. ©. 349. 530. 
Reuß mineralog, Geographie von Böhmen. ur B. ©. 19. 50.271.382. 
' OrHftographie von Rußland. im N. bergmänn. Journal. arv B. @.2:% 
Lametherie Theorie de la terre, T. 1, p. 245. (Aetite). 


Faujas de St. Fond, Xeife duch England, Schottland und die debri⸗ 
den» 1r B. S. 149, 150. 

Paſſinges im Journal des mines. N, XXXVIII. p. 117. 118. 

Sadn daſelbſt N. XXXI. p. 540. — Traitéâ de Min£ralogie. T, IV. 
P. 107. 108. (Fer oxyd& rubigineux geodique) p. 110. ıll. 

Karten mineralogifhe Tapeten. ©. 48. 


r 


* 


Gal· 
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Der Bruch ift nach außen zu eben, in der Mitte le 

.  erdig. 

Die Bruchflücke find unbeſtimmteckig und — 

kantig. 

Zuweilen ſind mehrere der obigen Nieren zuſammengewach⸗ 
ſen, und bilden auf dieſe Art großkoͤrnig abgefon« 
derte Stuͤcke. Jede Niere insbeſondere hat wieder 
ſtets mehr und weniger dickkrumm- und concen⸗ 
triſchſchaalig abgefonderte Städe, die um einen 
unabgefonderten Kern herum liegen. 

Die Abfonderungsflächen An rauh und 
matt. | 

Sie giebt einen Lichtegelblichbraunen, "in den 
ochergelben uͤbergehenden Eu und Wird da« 
durch glänzend, 

ft in den dußern Schaalen weich, inwendig ſehr 

| weich, 

leicht gerfpringbar, 

haͤngt an der Zunge, 

fühle ih mager an, und ift 

ſchwer, an das nicht ſonderlich ſchwere graͤn— 


zend. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 2,574. 
Chemifche Kennzeichen. 
‘ Sie wird vor dem Loͤthrohre ſchwarz, ſchmelzt aber 


für ſich nicht. Das Horarglas färbt fie ſchmutziggelb. 


2 Fund⸗ 
Gallitzin Recueil, p. 92 und 102, 
Schumacher Verzeichniß der Din. Nord, Mineralien. ©. 140. 


Fundort⸗ 

— (Praſewitz bei Toͤplitz, der rothe Berg bei 
Prohn, Bılım u. a. O.); Siebenbuͤrgen (Kleinalmas 
zwischen Szekeremb und Zalathra); Oberlauſitz (Weh⸗ 
rau); Oberpfalz (Meggendorf, Hartenſtein); Schleſien 
(Oppeln, Beuthen, Tarnowitz, die Fuchsſsgrube bei Weifr 
ſenſtein, Großwaldiz, Goldberg und Georgenthal unter 
dem Grddigberge); Pohlen (das Crakauer Gebirge); 
Frankreich (Donjon, Depart, Loire); Schottland (Dum⸗ 
bur in Haddingtonfhire); Irtland (Kilſith); England 
(Evalbroofdale); Noͤrwegen; Daͤnnemark; Sibirien 
(Siſſerskiſche Huͤtte in Katharinenburg). 

Sie findet ſich in Floͤtzgebirgen, und zwar in Thons 
und Leimlagern, zumeilen in Gefellfchaft des bitumind» 
fen Holzes. 

Gebrauch. | 

Sie ift eine der beften Eifenfteine zur Schmelzung, 
giebt ein gutes Eifen, und wird darauf an manchen Dre 
ten benügt. 

Benennung. | 
‘Den Namen entlehnet fie von der dufern Geſtalt. 
Sonſt heißt ſie Adlerſtein, Aetit, und wegen des 
Geraͤuſches, das ſie von ſich giebt, wenn der Kern locker 
iſt, Klapperſtein. 


zte 
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ste Ark. 
Kugliher Thoneifenftein *). 


Zat. Ferrum ochraceum argillaceum pififorme. rang. Mine de 
fer argillac€ globuleux. Engl. Pıfifuorme Lon · ore. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Farbe des Euglichen Thoneifenfteing ift inwendig alle» 
geit dunfelgelblihbraun, die fih in bie 
fhwärzlihbraume verläuft, zumeilen fi der 
roͤthlichbraunen nähert. Insgemein ift die Farbe, 
im Innern eines und deffelben Stuͤckes verfchieden, fo 
daß fie nach der Außenfeite zu fehr dunkel, und 

nach innen Jichter ausfält. Die aͤußere Farbe ift 
zufällig, und hängt von der Erdart ab, in welcher es 
gelegen hat, daher fie theils Teber»röchlich- und 
gelblihbraun, theils gelblichgrau if, | 

Er koͤmmt in mehr und weniger vollfommen 
fuglichen, zum Theile fpbärifchen, zum Theile 
elliptifhen Kärnern dor, die von fehr klein 
bis zur mittlern Groͤße abmwechfeln. 

| 4 Die 

'*) Hoffmann im bergmänn, Jourwal 1789, IC B. ©. 384- 398. 

Beyer Beiträge zur Berghaukunde. Dresd, 1794, 4 ©, 73- 74 

Schrou Salzburg. Orpftographie in dv. Mous Jahr, 177. E. 157. 

Lametherie Theorie de la terre, T. I. p. 244. (Mine de ser limo- 
neux globuleux). 

Vauquelin im Journal des mines, N. XII. p. 11-14. — daraus in 
Scherers aligemeinem Journal der Chemie. 4 B. ©. 334% 

Karſten mineralogiihe Tabeteı. ©. 48. 

Gallitzin Recueil, p. 102. 

Hauy Trait€ de Mineralogie. T. IV. p. 108. ([Fer — rubi« 
gineux globuliforme) p. un. - 

Miöninghof in d, Ereus em, Annalen 1802. IB, ©. 1105121, 
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Die aͤußere Oberflaͤche iſt rauh, und insgemein mit Er⸗ 
de bedeckt. 

Inwendig verlaͤuft er ſich aus dem matten bis in das 
wenigglaͤnzende dergeſtalt, daß der Kern matt, 
die Schaalen nach außen zu immer glängender aus 
fallen, und bat Wachsglanz. 

Der Bruch ift eben, und verläuft fich nach der Mitte zu 
in den feinerdigen. 

Die Bruchftüce find unbefimmtedig, nicht fon» 
berlich ſcharfkantig. 

Cr if ſtets von duͤnn- und concentriſchſchaalig 
abgeſonderten Stuͤcken, 

mit gewoͤhnlich glatten und | 

| wenigglängenden Abfonderungsflächen, 
giebt einen gelblihbraumen Strich, 

ift weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und | 

Schwer, dem nicht fonderlich ſchweren nahe. 

Sopecifiſches Gewicht. 
Nach Moͤllinghof | 5,207. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Gepnivert und geglüht erleider er einen Gewichtver⸗ 
luſt von 0,15, und wird faffeebraun. Wird er in einem 
Heffifchen Ziegel geglüht, und darüber nachmald Wachs 
abgebrannt, bis daffelbe von dem Magnete gezogen wird, 

fo beträgt der Gewichtverluft 0,25 , der aus Sauerfloff 

und Waſſer beſteht. 

Beſtand⸗ 


— 17 — 


Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analpfe deffelben: | 
| von Penne im Diftrikte von Greufot am Berg 


Gaillac. | Cenis. 

Eiſen 30. Eiſen 30. 
Sauerſtoff 18. Thon 20. 
Thon 31. Kalf 50 
Kieſel 15. . 
Waſſer 6. 


Nach Moͤllinghofs Unterſuchung des von Mardorf: 
| Eifen 45. 
Sauerſtoff 15. 


Thon 13; 
Kieſel 12. 
Waſſer 15. 
Fundort. 


Franken (Eichſtaͤdt); Heſſen (Mardorf unweit — 
burg); Schwaben (Nardern, Heerbrechtlingen, Duttlin⸗ 
gen); Schweiz (Bafel, Cantera, Aarau bei Bern u. m. 
D.); Salzburg (Tännengebirge Wing bei Werfen); 
Sranfreich (Elfaß, Burgund, Sranchecomtg, Languedoc, 
Penne bei Gaillach. Auch in Dalmatien foll es vor⸗ 
fommen. | | 

Seine Entfiehung, fo wie fein geognoſtiſches Vorkom⸗ 
‚men, ift bis jetzt unbekannt, oder doch nicht genau genug 
beſtimmt. Er fol in Slößgebirgen, die zu dem Floͤtzkalt⸗ 
ſteine gehoͤren, einbrechen, und nach Hrn. BR; Werners 
Vermuthung eine Art Mandelſtein conſtituiren, und das 
nr. als Mandeln in einer thonigen oder lalligtthoni⸗ 


J — gen 


— 233 — 


| gen Hauptmaſſe — Nach Hrn, BER. Sreiesleben 
Cin v. Molls Jahrbuͤchern gr B. 2te Lieferung 5:89.90) 


macht er ein eigenes weit erſtrecktes Floötz aus, das auf 


dem dichten Kalkſteine des Juragebirges aufliegt, und defs 
fen untere Hälfte aus einem zähen fetten (dort Seifenthon) 
beftcht, und welcher das Bohnerzconglomerat einfchließe. 
Diefer fetten füllt die theild unmittelbar unter dem Bohn⸗ 
ersflsge, theilg in dem gegen Morgen anftoßenden Kalfge» 
Birge auffegenden ſchmalen Gänge aus, und enthält ne 
falls einzelne Eiſenſteinbohnen. 


Gebrauch. 


Da er 0,30 bis 0,40 Eiſen hält, fo wird bei Aarau | 


ein ftarfer Bergbau darauf betrieben. In Dalmatien be» 
dienen fich die Einwohner deffelben flatt des Schrotes. 
Benennung, | 
Sa fuglicher Shoneifenftein u. Bohn 
erz find von der äußern Geftalt entlehnt. 





2ooſte Gattung. | 
Kafeneifenftein. 


Lat, Ferrum ochraceum cespititiam. Franz. .Fer limoneux. Engl. 
Lowiand Iron» ore. Schwed. Myrmalm, 


ste Urt. 
Moraſter z *. 
Aeußere Kennzeichen. 


Das en bat gewöhnlich eine lichte gelblich“ 


braune 


*) Taube Beiträge zur Naturkunde des — Zette ir B. ©, 13. 


Gerhard in Jars metauurg. Reifen 37 B. S. 630⸗ 633. 
v. Char⸗ 


ea 


braune Sarbe (die aber dunkler wird, wenn es 
ſich dem Sumpf» oder Wieserze nähert). 


Man findet e8 zerreiblich, dag aber zuweilen mehr 
an das fefte grängt. | 

Es koͤmmt in Koͤrnern von verfchiedener Größe, in 
ffumpfedigen, durdhlöcherten Stüden, un— 


geftaltet, fnollig, und PRURFERLER: zuweilen 
auch derb vor. 


Es iſt, wenn es zerreiblich iſt, von matten, ſtaubar— 
tigen, oder erdigen, bisweilen zuſammenge— 
backenen Theilen; wenn es feſte iſt, iſt es 

aͤußerlich und inwendig matt, | 

von erdigem Bruce, 


unbeſtimmteckigen, —————— Bruchſtuͤcken, 
faͤrbt 
v. Charpentier mineralog. Geographle der Churſaͤchſ. Lande ©, 39 
Leske Reife durch Sachſen ©, 541 und 127. 


Herrtmann mineralog. Beſchreibung des Uraliſchen Erzgebirges. Berlin, 
1789. ir B. S. 179. 


Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1739. Ir B. ©. 384. ;. 446. 
1791, 10 B. ©. 2725279 


Drpktognofie ©, 2565260. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern ©, 427. 564. 


_ Lametherie Schagraphie T. II. p. 172 und 180. — Theorie .de la _ 
terre T. I, p. 242 - 245. 3. Th, ” 


Bekkerhin und Kramp Kryftausgrapbie ©. 332. $. 897. 


Karften über Hrn. Werners Verbefferungen in der Mineralogie S. 53. 
— Mineralogifhe Tabellen ©. 50. 


Oryktographie von Rußland im N, bergmänn. Journal ir B. ©. 226. 


San im Journal des mines N. XXXI, p. 540. 541 — Traité de 
Mineralogie T. IV’ p. 138. ( fer oxyde rubigineux mafhf). 


Sordan mineralogiihe und chemiſche Beobachtungen &, 22725, 
Schumacher Verzeichniß des Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©. 139. 


— 


⸗⸗ 
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faͤrbt zie mlich ſtark ab, 
fuͤhlt ſich mager an, und iſt 
leicht, an das nicht ſonderlich ſchwere gränzend. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Löthrohre wird es ſchwarz, Idfet fich in dem 
Boraxglaſe mit einigem Aufwallen auf, und ertheilt ihm 
eine fchmußiggelbe Farbe. 
| Fundort. — 
Es findet ſich in Schleſien mit den übrigen Arten bei 
Grulich, in der Zeller und Lüneburger Heide, in der Ge» 
gend um Hannover, 5. B. auf dem Lindener Berge, bei 
Zelle bei dem Schaafftalle u. f. w. in Dännemarf in der 
Gegend von Koppenhagen, auf Seeland, und überhanpe 
in morafigen und fumpfigen Gegenden häufig, und ift mit 
Wurzeln durchwachfen. 
Benennung. 


Den Namen entlehnt es von feinem Vorkommen in 
Moraͤſten; in Schlefien Heißt es Lindſtein. 


2te Urt. 
SS ump fer 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Sumpferz hat eine dunfelgelblihbraune Far» 
be, die mitunter in die gelblichgraue übergeht, 
Stellenweife an die roͤthlich- und ſchwaͤrzlich⸗ 
braune gränzt. Auf den Klüften ift es zumeilen 

ſtahlgrau angelaufen. | 
Man 
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Man findet es derb, durchloͤchert, zerfreſſen, 
ungeſtaltet, unvollkommen, knollig, rund— 
zellig, das an das ſchwammfoͤrmige graͤnzt, 
ſelten blaſig (fo Bann man es für ein Seuetpronnfe 
halten koͤnnte). 

Die befondern äußern Geftalten haben eine ra aube Dbere 
fläche. | 

Inwendig ift e8 gemähnlih matt, da, wo «8 Stellen. 
weiſe eine dunklere oder andere Farbe hat, ſchim⸗ 
mernd, wo es hei angelaufen ift, menige 
glänzend. 


Im Bruche ift es erdig, zum Theile in den unebenen 
von kleinem Korne uͤbergehend, 


ſpringt in unbeſtimmteckige, ſtumpftantig« 
Bruchſtuͤcke, 


wird durch den Strich lichter, 

iſt ſehr weich, 

milde, | ee 

leicht gerfpringbar, und 

wicht fonderlich fchwer, dem fchweren nahe. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,944 bon Sprottau. 
Fundort. 


Es findet ſich vorzüglich in Schlefien (zu Grulich bei 
Bunzlau, Sprottau, Wichelsdorf), in der Niederlauſitz 
(bei Triebel), in der Zeller und Luͤneburger Heide, in 
Daͤnnemark Cin Koppenhagen, auf Seeland), in großen 
Stuͤcken von Kopfgröße in fumpfigen Gegenden, An der 

Dbers 
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Dberfläche ift e8 zumeilen von der anhängenden Erde und 
iremdartigen Theilen anders gefärbt, und von einem ei⸗ 
genen Anfehen. Die Blafen der feltenen blafigen Abän« 
derung find nicht felten mit Blau » Eifenerde ausgefüllt. 
Benennung. 

Der Name iſt von dem Vorkommen in fumpfigen Ge» 
genden entlehnt; fonft heißt es auch von der knolligen 
äußern Geſtalt Kaulſtein. 





3te Art. 
Wieserz. 


Aeußere Kennzeichen. 

Das Wieserz iſt auf friſchem Bruche von re 
brauner Farbe, die von einer Seite in die dunfel« 
gelblihbraune, von derandern in die pechſchwar— 
ze übergeht. Gewoͤhnlich kommen mehrere diefer Far⸗ 
ben in einem Stücke zugleich vor, die eine mehr nach 
innen, die andere mehr nach außen zu. Auf den Klüften 
ift es zumeilen theils blaͤulichſchwarz, theils ſtahl⸗ 
grau angelaufen. Auf der Oberflaͤche iſt es von 
den anklebenden Erden, zwiſchen welchen es gelegen 
hat, verſchiedentlich gefärbt, als braun— 
gelb, gelb, grau, oder ſchwarz. 

Es koͤmmt derb, graupig, durchloͤchert, unges 
ftaltet, fnollig und zadig vor. 

Die äußere Oberfläche it rauch und 

matt. 

Inwendig mechfelt e8 von dem — bis zum 
ſchimmernden ab; die dunklen Abaͤnderungen ſind 

gläne 
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. glänzend oder. wenigglängend, bie — die 
ſich dem Sumpferze naͤhern, ſchimmernd — von 

Wachsglanze. 

Der Bruch richtet ſich nach der Hoͤhe der — iſt bei 
den dunklen Abaͤnderungen theils unvollkommen 

. and kleinmuſchlich, theils uneben von klei— 
nem Korne, bei den lichtern hält er dag Mittel 
zwiſchen legterem und dem erdigen. 

Die Bruchftüce find unbefimmtedig und ſtumpf⸗ 
kantig. 

Sehr felten ift ed von rundfdrnig abgefonderten 

Stuͤcken. 

Es giebt einen lichte gelblichbraunen Strich, 

iſt weich, 

ſproͤde, | 

ſehr leicht zerfpringbar, und 

(wer, das an das nicht fonderlich ſchwere graͤnzt. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Wiedemann 23365. ? 

Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile, deren Verhaͤltniß aber nicht naͤher 
beſtimmt iſt, find wahrſcheinlich Eifen, und zwar im Mo⸗ 
raſt⸗ und Sumpferze 0,20 bis o,25, im Wieserze 0,30 
bis 0,40 Phosphorſaͤure und vielleicht Thon. | 

| Fundort, 

Ungarn (Libetin, Sirk, Ronitz); Sachſen (Baruth, 
Coyne, Kemnitz, Bukau und Kolm in der Niederlauſitz, 


Rinigöbrud, Bernsdorf, auslitz, Biskowitz, Collin, 
Stras⸗ 
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— 


Strasgraͤbchen, Weiſig, Koͤnigswalde, Steinitz, Gutte, 
Muskau, Keule, Steinbach, Rengersdrrf, Oberlichtenau, 
Heiligenſee in der Oberlauſitz, Duͤben, Annaburg u. m. O. 
im Churkreiſe); die Zeller und Luͤneburger Heide; Schle⸗ 
fin (Modlau, Wenig, Rackwitz, Goͤlſchau, Reißicht, 
Wartenberg, Niederleſchen an der Ochel, Oelſe bei Sa⸗ 
dan, Weichelsdorf); Oberpfalz (Bulenreut, Kellheim)3 
Polen (Ermeland); Lithauen (Wilna); Kurland; Lief⸗ 
land; Preußen; Daͤnnemark (die Gegend um Koppenha⸗ 
gen, Seeland); Schweden (Smoland). 

Diefe ganze Gattung gehoͤrt zu den neueſten Forma⸗ 
tionen, beſonders das Morafterz; älter ift das Sumpfe 


und Wieserz. Sie koͤmmt nur in dem niedrigen und plate 
‚ ten Lande der aufgeſchwemmten Gebirge vor, und zwar 


unter dem Raſen, unmittelbar unter demfelben oder gleich 


unter der Dammerde, vorzüglich in ebenen, fumpfigen, 


moraftigen und waldigten Gegenden, beſonders ber noͤrd⸗ 
lich, nordoͤſtlich und Hftlich gelegenen Länder ; in den weſt⸗ 
lichen und füdlichen ift fie eine feltene Erfcheinung. Man 
findet das Sumpf: und Wieser; in 4 bis ı Ele mächtie 
gen, gleichfam Strichweife verbreiteten Lagern oder Bäne 
fen, und häufig, vorzüglich das Sumpf. und Wiegerz, 
mit Eifenocher , Duarzfande, Thone und Leimen u. f. io. 
gemengt. Was die Entfichungsart betrifft, fo ſcheint es 
- Hrn. BR. Werner, daß das in Sümpfe und Moräfte tres 
gende Waffer, woraus fich der Kafeneifenftein niederfchlägt, 
aus verfaulten Pflanzen ‚und Thiertheilen die Phosphor— 
ſaͤure auslauge, und dadurch die Eigenſchaft erhalte, bie 

gerftreuten Eifentheile aus den Erd» und Steinarten, über 
ı welche e8 fließt, oder über welchen es ſteht, auszuziehen, 
auf 


/ 
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aufzuloͤſen und mit ſich fortzunehmen. So wie nun das 
Waſſer bei mehrerer Ruhe allmaͤhlig verduͤnſtet, und die 
darin aufgeloͤſeten Theile durch den beſtaͤndigen Zufluß ans 
gehäuft werden, fo erfolgen in gewiffen Zeiträumen aufs 
einander mehrere Niederfchläge, die durch die Länge der 
Zeit eine immer mehr zunehmende Confiftenz und dunflere 
Sarbe erhalten. Auf diefe Ark entfteht zuerft eine ochrige, 
zum Theile noch etwas fchlammige Krufte, die nur wenig 
erhärtet ift und das Morafterz bildet. Diefer anfangs 
ſchwache Eruftenartige Bodenfag wird durch die Länge der 
Zeit immer ftärfer und fefter, von Farbe dunkler und ſchwe⸗ 
rer, und fo gebt das Morafterz in das Sumpferz über, 
Wenn endlich das Waſſer die Drte, two fid) der Raſen⸗ 
eifenftein befindet, ganz verläßt, und alfo die Sumpf 
gegend austrocknet, fo nimmt das Sumpferz einen noch 
höhern Grad der Erhärtung an, und fo geht dieſes ende 
Lich in Wiegerz über, dag fchon mit Dammerde und Gras 
bedeckt ift, wovon aber leßteres wegen‘ des darunter lie—⸗ 
genden Eifenfteines bei anhaltender großer Sommerhitze 
verdorret, bei naſſer Witterung verſauert. Aus dem 
Geſagten ergiebt ſich, daß ein Uebergang der Arten des 
Raſeneiſenſteins in einander ſtatt habe, und daß man zu» 
weilen S tuͤcke finden koͤnne, an denen man die verſchiede— 
nen Grabe der Erhärtung und die allmaͤhlig erfolgende 
Formation fehr deutlich wahrnehmen kann. 


Gebrauch). | 

Am Eifengehalte ift der Rafeneifenftein unter allen Cie 
fengattüngen der ärmfte, und dieſer beträgt felten 0,36, 
und dabei giebt er insgemein nur ein fehlechteg oder mit⸗ 
‘9 Theils 4. Band. K telmaͤßi⸗ 
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telmaͤßig gutes Eiſen, das wegen der damit verbundenen 
Phosphorſaͤure faſt immer etwas kaltbruͤchig ausfaͤllt, 
und nur bei ſorgſamer Behandlung im Schmelzen und 
Friſchen ein gutes Stabeifen giebt. Das Moraft- und 
Sumpferz wird in Schlefien in Luppenfeuern, das Wiese 
erz auf Hochoͤfen, z. B. zu Mückenberg unw. ETWA 
in Churfachfen, verfchmolgen, ’ 
Benennung. 

Den Namen entlehnt dieſe Art von ihrem Vorkommen 
auf Wieſen, ſo wie die ganze Gattung von dem Vorkom⸗ 
men unter dem Raſen. Das Wieserz heißt ſonſt auch 
wegen der groͤßern Conſiſtenz Hartftein. Die ganze 
Gattung hat in der Zeller und Lüneburger Heide den 
Namen DOrtftein. 





2ö1te Gattung. | 
Blau. Eifenerde *). 


Lat. Ferrum ochraceum caeruleum. $ranz. Pruffiate de fer, Bleu de 
Pruffe- natif. Engl. blue märtial earth, Schwed, Jernmalm. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Blau» Eifenerde zeige in Anfehung ihrer Farbe ein 
merkwuͤrdiges Phänomen. Auf ihrer Lagerſtaͤtte eins 

R s gefhloffen, 

) Springsfeld in Actis Natur. Curiofor. Vol. X. obf, 33. p. 46 f.— 

daraus in v. Crells N. chem. Arhid 6r B. ©. 356. 

Brander in hiftoire er memdires de l’academ. des Sciences de Ber- 

lin, 1757. p. 110 fi. — dataus in v. Ereus N, chemiſchen Archiv 

| &%. ©. 271:277 | 

Lehmann in den Abhandl. der freie oͤkonom. Gefeufh, zu St. Peterös 

bug 2r B. S. 55 ff. 


Douglas in philoſoph. Transactions Vol. 58, N. 27, p. 131 ff. 
| Moraud 
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' gefchloffen, wo fie alfo mit der atmofphärifchen Luft 


in feiner unmittelbaren Berührung ficht, ift fie ganz. 


weiß, wird aber bei dem Zutritte der Luft ſchnell 
blau, und zwar um fo dunfler, je länger fie der⸗ 
felben ausgeſetzt iſt. Gewöhnlich ift fie von indiga 
blauer Farbe von verfchiedenen Graden der Hohe, 
die nur felten in die fmalteblaue übergeht. 


K2 . Sie 


Morond in Memoires de Facad. des Sciences de Paris 1769. p. g fi. 


Pauas Reifen duch bericiedene Probinzen des Kufl Reihe. Gt. pas 


tersburg, 1771. 4. & 34 fe 

Hagen, J. ©, chemiſch-mineralogiſche Unkerſuchung einer merkwuͤrdigen 
blauen Farbenerde aus dem Preußiſchen. Koͤnigsberg 1772 28. 

d. Born in den Abhandlungen einer Privatgeſeuſchaft in Boͤhmen ır B. 
S. 287: 289 u 

v. Eharpentier mineralog. Geögraphie der Churfäht. kande & 352, 


Beobacht, über das ſogenannte natarliche Berlinerblan, Leipzig 1780, 4 


Klaproth in v. Crells hemiihen Annalen 1784 ır B. S, 396: 398 
Seyer dafelbft 1787: IE B. ©. 318, . 


Sofimann im bergmänt. Journal 1789. MW 2, ©. 394, 448, 


1791, ı2 B. ©. 279: 281, 


Serrmann mineralog. Beſchreib. des Uraliſchen Erzgebirges 1x B.S. 180. 


Slurl Beſchreilbung der Gebirge bon Baiern S. 120. 573; 

Oryktognoſte ©. 260. 

Lametherie Sciagraphie T. TI. p. t81-183. — Thecdrie de la terre 
T. 1. p. 247. 248. (Prufliate de fer ). 


» Beroldingen Beob,, Zweifel und Eragen , die Mineralogie betreffend, 


1798. ©. 73:83. 
Befkerhin und Kramp Kryftaliographie ©: 331, $. 894. 895. 


Oryktographie von Rußland im N, bergmaͤnn. Journal Ir B. S. 126; | 


Schroll Salzb. Ornftographie in d. Mous Zahrbächern ir B. €. 177, 


Satin im Journal des mines N. XXXI. p Sat. 944: — Traité BR: 


Mineralogie T.IV. p. 119-122. (Fer azur&). 
Karſten mineralogiſche Tabenen S. 50, 
Gallitzin Recueil p, 40 und io. | - 
Schumacher Berjziignig der Din. Notdiihen M.iteralien G. 139, 
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Eie iſt ſtets zerreiblich, 

koͤmmt derb, eins und. ee vor, 

iſt von matten, | 

ftaubartigen heilen, | 

die zum Theil loſe, inggemein aber zufammenge» 
baden find. 

Sie färbt nicht fehr ab, 

fühle ſich mager, aber fein an, und ift 

leicht, in das nicht fonderlich ſchwere überge- 
bend *). 

Chemiſche Kennzeichen: 

Auf rothgluͤhenden Kohlen erhitt entzündet fie ſich, 
und hinterläßt ein ziegelrothes Pulver, dag einigermaßen 
magnetifh if. Vor dem Löthrohre verliert fie augen« 
blicklich ihre blaue Farbe, und wird röthlihbraun, ſchmelzt 
endlich zu einer bräunlichfchtvargen Schlacke, die von dem 
Magnete angezogen wird. Dem Borarglafe ertheilt fit 
eine braune die bei ie Zublafen dunfele 

geld 


*) Schumacher fährt in dem angef, Werke eine merkwuͤrdige Abändes 

rung aus Grönland an; Gie hat eine ſchmutzig fmalteblaue 
Farbe, koͤmmt in abgeführten fRumpfediden Stüden vor, 
in nach Verſchiedenheit des Bruches matt oder fehr ſchwachſchim— 
mernd von Seidenglanze, hat einen theils erdigen, umd 
aus diefem in den unebe nen tbergehenden, theils ebenen, ih 
den zart ın fternförmig auseinanderlaufend fafrigen 
Übergehenden Bruch, unbeftimmtedige, ziemlich ſcharf⸗ 

kantige Bruchſtuͤcke, it und urchſichtig, weich, giebt einen 
gleichen Strich, if nicht fonderlih ſchwer zerſpring— 
bar, etwas milde, fühlt Ab nicht ſon derlich kaht an, if 
nibt fonderlih ſchwer (nah Schumacher 2,945 der erdigen, 
3,220 der fafrigen), und entwidelt beim Anhauchen einen ſchwachen 
Thongeruch. 


t 
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gelb wird. Mit dem Phosphorfalze ſchmelzt fie zu einer 
undurchfichtigen fchtvarzen Schlade. Im Strome des 
Sauerftoffgafes verbrennt fie gang, und hinterlaͤßt eine 
ganz Fleine Eifenfugel. In Säuren und Alfalien Idfer 
fie ſich leicht und gefchwind auf, und läßt fih aus den 
Säuren durch Alfalien, aus den alfalifchen Aufldfungen 
durch Säuren fällen. Im Waffer behält fie ihre Farbe, 
aber in Oelen wird fie ſchwarz. 


Beſtandtheile. 
Nah Klaproths Analyfe iſt Bag Eiſen in berfelben 
mit einem Antheil Phosphorfäure und etwas Thon ver- 
bunden, deren Verhaͤltniß aber nicht näher beftimme ift. 
Aber Haͤuͤy hält felbft die von Klaproth darin aufgefun. 
dene geringe Menge von Phogphorfäure für zufällig, und 
leitet fie von den beigemengten thierifchen Theilen ab; und 
Vauquelins chemifche Unterfuchung eines vom Baron von 
Mel an das Confeil des mines eingefandten hellblauen 
Foſſils (das auf den Quarzhoͤhlen und Drufen auf- und in. 
gruͤnen Speckſtein eingefprengt vorfömmt, vor demLoͤthrohre 
fich entfärbt und zu einem grünlichweißen Glafe fehmelzt, 
von Säuren und Alfalien nicht entfärbt wird, der Salz⸗ 
fäure, wenn dieſe damit in Digeftion fteht, eine faffran- 
gelbe Farbe mitteilt und ein wenig verbleicht, ohne 
ganz entfärbt zu werden, ehe fie nicht ganz aufgeloͤſet 
wird, und dann nur etwas Kiefel zurückläßt), dag bloß 
‚aus Thone, Kalfe und Eifenoryde ohne alle Spur vom 
Braunfteine, gefchmwefelten Wafferftoffgafe oder Phosphor- 
fäure, welchen Stoffen man etwa die blaue Farbe dieſes 
In beimeffen könnte, beſteht, mache es wahr⸗ 
83 ſcheinlich, 


\ 


ſcheinlich, daß bie blaue Farbe deffelben bloß von einem 
Grade der Oxydirung des Eiſens abhaͤngt, der an das 
Maximum graͤnzt. (Vergleiche Vauquelins Abhandlung 
im Bulletin des Sciences par la Societ€ philomatiquo 
T. III. N. 55. (Vendem, 10) p. 51. — daraus im Ma⸗ 
- gazin für den neneften Zuftand der Phyſik gr d, ©. 219. 
220. — in Schererd allgem, Journal der Chemie ID, 
S. 348. 349). 
Fundort. 

Krain (Laibach); Sachſen (Eckartsberg unw. Weißen⸗ 
feld, Steinbach, Oberlichtenau, Weiſig, Doberig u. m. O. 
in der Oberlauſitz); Bremen (an den Ufern der Steckenitz 
im Treibholze bei Stade); Baiern (Urfarn); Oberpfalg 
. (Meichertshofen. ; Schwaben (Babenhaufen); Hannover 
Gaſchen); Schlefien (Niederlefchen, Beuthnig, Drachen⸗ 
berg, Greugberg); ehemaliges Polen (Krakau); Schwe⸗ 
ben (Schonen); Dännemarf (Birferode, Helfingdr auf 
* Seeland) ; Normegen (Island); Rußland; Sibirien (am 

See Baikal, bei der Turynskiſchen Hütte). 

Die lau Eifenerde koͤmmt theild in Nieren und Ne— 
fern in Thonlagern, theils in den Rafeneifenftein eingee 
fprengt, oder als Uebergug der in demfelben befindlichen 
ee theils in Torf» und Moorgegenden vor, 


Gebrauch. 
Man benuͤtzt ſie gewoͤhnlich als Malerfarbe zum An⸗ 
ſtreichen der Haͤuſer und anderer grober Materien. 


Benennung. 
Der Name iſt von der Farbe entlehnt. Sie heißt auch 
natuͤrliches Berlinerblau, blauer Eifenocer:. 
Charakte⸗ 


u 


Charafteriftifh ift für fie, daß fie in Delen ſchwarz 
- wird. Sie unterfcheides fih von der gemeinen Kupfer 
lafur, daß diefe in Delen ihre Farbe behält, dem Borax⸗ 
glafe vor dem Löthrohre eine grüne Farbe mittheilt, die ' 
fich auf der Stelle in die kupferrothe verwandelt. 





202te Gattung. 
Grün. Eifenerde *). 


at. Ferrum ochraceum viride. $ranz. Oxyde de fer verd. 


Aeußere Kennzeichen, 


Die Grün» Eifenerde if von einer zeifiggeänen Sarı | 
be, die aber theils fchon fehr in die gelbe faͤllt, vn 
indie olivengruͤne ſich verläuft, 
Sie koͤmmt theils gerreiblich und dann ald Leber» 
zug auf andern Foffilien, theils und zwar felten fefte 
und dann derb eingefprenge und zuweilen zere 
freffen vor. 
Die zerreibliche ift von matten, faubartigen Theis 
len die mehr und weniger zufammengebaf 
ken find; die fefte ift | 
inwendig matt, Be 
von feinerdigem Bruche, der fich in den ebenen ober 
- unebenen von fleinem Korne verläuft, B 
84 von 
*) Rinmann in Schmwedifhen Abhandlungen 1754. S. 298. - 
de fa Fouie in Rozier Journal de phyfique 1774. Novembre N, 1. 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ı7 B. ©: 384. 397. 179T. 
ır 8. ©. 281. 232, 
Flurl Beihreibung der Gebirge von Baiern ©, 427% 
Oryktegnoſie &, 251. 262, 
Karften mineralogiſche Tabeien ©. 50, 
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bon unbefimmtedigen, ffumpffantigen Bruch: 
ftücken. 


Sie färbt wenig ab, 

ift weich, in das fehr weiche übergehen, 
nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht zerfpringbar, 

fühlt fih mager an, und iſt 

nicht fonderlich ſchwer, dem ſchweren nahe 


Chemifche Kennzeichen. 

Sie wird vor dem Loͤthrohre anfänglich roth, dann 
dunkelbraun, ſchmelzt aber für fich nicht, färbt da Bo⸗ 
raxglas gelb, dag dem olivengrünen nahe koͤmmt. 

Beſtandtheile. 

Ihre Beſtandtheile ſind noch nicht bekannt, doch ſoll 
fie Eiſen enthalten, dns nach Einigen an die Phosphor⸗ 
fäure gebunden, nach Andern mit Thone, Kiefel und Mas 
gneftum verbunden ift. Nach Reaumur ſoll der Eifen« 
gehalt derfelben 0,12 betragen, 

Fundort. 

Sachſen (Kalb und Srifchglück bei Schneeberg, Neue 
Hoffnung Gottes zu Braͤunsdorf); Dberpfali. (Schindels 
loh unweit Bulenreut). 

Die zerreibliche köͤmmt zu Schneeberg, die feſte zu 
Braͤunsdorf, beide auf Gängen vor, und zwar erſtere 
mit Quarz und zufaͤlligem Gediegen-Wißmuth, letztere 
im Quarze mit etwas anſtehenden mit gemeinem Schwefel⸗ 
kieſe gemengtem Glimmerſchiefer. Nach Flurl ſoll ſie als 
Ueberzug auf Hornſtein und mit braunem Eiſenocher ge 

mengt 


menge in der Oberpfalz gefunden werben, Gie ift über 
baupt ein felteneg Foſſil. 


Benennung. 

Der Name ift von der Farbe abgeleitet. Man hielt 
fie ehedem für Wißmuth - und auch für Nickelocher, aber 
von beiden unterfcheidet fie fich durch ihre äußern Kenns 
zeichen ſowohl als durch ihre Beftandtheile, da nach den 
damit vorgenommenen Neductionsverfuchen weder Wiß⸗ 
muth noch Nickel zu ihrer Mifchung gehören, 





203te Gattung. 
Wuͤrfelerz * 


Aeußere Kennzeichen. 

Es koͤmmt von einer olivengrünen Farbe vor, welche. 
zum Theil ganz vollfommen ausfällt, fih zum 
Theil auch in die fmaragdgrüne zieht; (nah Abich 
ift es grasgrün), 1* 

Man findet ed nur kryſtalliſfirt und zwar 


in ſehr und ganz Fleine vollfommene Wuͤr— 
85 Bu: fel, 


*) Klaptoth in Beobachtungen und Entdeckungen ber Gelellſch. Naturf. 
Fr. zu Berlin ır B. ©. Ist, — Beiträge zr B. ©, 194. 195. 

Abich in v. Erells hemifhen Annalen 1801. 27 B. &. 93, 

Karften in R, Schriften der Gefeuſch. Naturforfb, Fr. zu Berlin zr B. 
290, 291. — in v. Hoff"3 Magazin für die gefammte Mineralogie 
ir B, ©. 5437545. 

Samefon in Scherers augem. Journal der Chemie 7r B. S. 110, un 

Eheveniz in philofophical Transaftions 1801. P. I. n. 11. | 

Vauquelm in franz. Annalen fär die augemeine Naturgeihichte, Phyſik 
und Ehemie, herausgegeben von Pfaff und Frietländer, Jamburg 
1892. ©. 84983, 


u 


fel, welche enttoeber durch» oder an einander 
gewachſen find und. fleine Drufen. im Geftein 
bilden. Dr 
eihre äußere Oberflaͤche iſt theils ganz glatt, theils be⸗ 
merkt man einen Anfang von diagonaler Strei— 
fung der Seitenflaͤchen. | 
Aeußerlich ft es glänzend ben Diamantglanze, 
inwendig wenigglängend vom Wachsglanze. 
Der Bruch geht aus dem unvollkommen und klein⸗ 
muſchlichen in den ſplittrichen uͤber. | 
Es iſt durchſichtig (und zwar ſo, daß das darunter 
liegende eiſenſchuͤſſige Geſtein eine taͤuſchende braune 
Farbe uͤber die Kryſtallen ſelbſt verbreitet), 


giebt einen lichte ſtrohgelben Strich / 
iſt weich / | 


’ 


milde, und ’ 
wahrfcheinlich nicht fonderlih ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Das Wuͤrfelerz blaͤht ſich nach Klaproth auf der Kohle 
etwas auf, ſtoͤßt einen Arſenikdampf aus, doch nicht ſo 
ſtark, als das nadelfoͤrmige Olivenerz, fließt auch träger 
zu einem Metallkorn. Das Korn mit Borar umgefchmol« 
gen, läßt fich zu duͤnnen Platten ſtrecken, iſt aber haͤrter 
und blaͤſſer als reines Kupfer, und hat einige ganz ſtahl⸗ 
farbene Stellen. Daraus fchließt Klaproth, daß das 
Wuͤrfelerz aus Arſenikſaͤure, Kupfer und Eiſen beſtehe. 
Spaͤtere Verſuche belehrten aber Hrn. Klaproth, daß der 


Supfergehalt des Wuͤrfeler zes daher ruͤhre, weil daſſelbe 
| e A & innigft 
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innigſt mit Rupferglange gemengt if. Der Kupferglang 
figt gewöhnlich zwifchen zwei und zwei Würfeln, macht 
wohl aud) den Kern der groͤßern Würfel aus. Wird bier 
fer Kupferglanz mechanifch abgefondert, und dann dag 
Würfelerz mit Ealpeterfäure und Ammonium behandelt, 
fo zeigt ficb feine Spur von Kupfer, | 


Beſtandtheile. 
Nah Vauquelin's Analyſe; 
Eiſen 48. 
Arſenikſaͤure 18. 


Kryſtalliſationswaſſer 32. | 
RKeohlenſtoffſaurer Kalt 2 bis 3 (zufällig) 
| Fundort, - 
England (Carrarach in Cornwallis). 
Es bricht Hier auf grünlichweißem, harf- und eifen« 
fhüffigem Quarze mit eingefprengtem Kupferglanze. 
7. Benennung, 
- Der Name ift von feiner regelmäßigen aͤußern Geftale 
entlehnt; von feinen Beftandtheiten heißt es auch arſe⸗ 
nikſaures Eifen *), 
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204te 
) Prouſt (Annales de chemie T, I, p. 195. — daraus in b. Creus 
Beitraͤgen zu den chem. Annaien 4r B. S. 235) ſoll in Spanien 
aleichfaus ein arſenikſaures Eiſen entdeckt haben, Dieſes it gran— 
Ulichweiß von Farbe, von körnigem Bruche, u ndurhfidhtig, 
im Waller und fest in kochender Gatpeterfäure unaufldslich, ſubli⸗ 
mirt Ab, im Tiegel geſchmolzen, nicht; auf Kchlen geglüht, geht die 
Arſenikſdure unter Aufbrauſen davon, (Vergleiche Kirwan Anfangss 
axonde der Mineralogie 21e Hl. 28 B. ©. 233. 934 Nah Herre 
gen in d. Mous Annalen der Berg: und Huͤttentunde ıv De, 28 9. 
©: 151 fon auch in Chili arfenitiauses Eiſen herkommen. 


204te Gattung. 


Schmirgel *). 
Sat. Ferrum ochraceum Smiris. Franz. Emeri. Engl, Emery. 
Schwed. Smergel, 


Aeußere Kennzeichen. 
Der Schmirgel ift von einer Mittelfarbe zwiſchen 
graulichſchwarz und bläufichgrau. 


Er bricht derb und eingefprengt. Der derbe ift 
faum jemals rein, fondern immer mit andern Soffilien 
gemengt, weiches fein Erkennen ungemein erfchwert. 


Inwendig ift er wenigglängend, in das ſchimmern⸗ 
de uͤbergehend — von Diamantglanze. 


Im Bruche iſt er, ſo weit ſich dieſer wegen Kleinheit der 
Theile und Beimengung anderer Foſſilien erkennen laͤßt, 
uneben von kleinem und feinem Korne, zu— 
weilen dem ſplittrichen ſich naͤhernd. | 

Er fpringt in unbeſtimmteckige, — 
Bruchſtuͤcke, ſcheint 


9) ungenannter im N, Hamburg, Magazin 12r B. ©. 446. 
Wiegieb in vd. Ereiis hem, Annalen 1786. ır B. ©. 4927499, 
Hoffmann im beramänn, Journal 1789, ir B. ©, 384. 448. 472, 
1791. ur B. ©. 2823 7286. 

Drnftognofle S. 262. 263. 

Lametherie Sciegraphie T. IT. p. 165, 166, — Theorie de la terre 
T. I p. 231-233. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtalographie S. 333. f. 900. 

Sauſſüre in v. Ereus hemifhen Annalen 1795. Ir 2. &. 316. 

Herder Im N, bergmänn. Journal zr B, &, 93 Note. 

Karten minerologifhe Tabellen &. so und 77, 

Hauy im Journal des mines N. XXXI. p. 548. 546. — Traite de 
Mineralogie T. IV. p, 112-117. (Fer oxyd& quarzifere.) 

Gallitzin Recueil p. 89. 90, 
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ſcheint eine Anlage zu. feinkoͤrnig abgeſonderten Stüfs 
ken zu haben, | 
it an den Kanten durhfcheinend, und zeigt in 
duͤnnen Splittern gegen das Licht gehalten eine blaue 
Farbe. | 
Er ift in einem hoben Grade hart (dies beweiſet 
fein tiefes Einfchneiden in das Glas, das Funkengeben 
mit dem Stahle, und daß er gepulvert den Saphir und 
“ die härteften Steine abnügt), 
fp roͤde 
nicht ſondelich leicht zerſpringbar, 
fuͤhlt ſich kalt an, und iſt 
ſchwer. | | 
Ä Specififches Gewicht: 
Nach Briffon 3,9221 des Levantifchen. 
Kirwan 3,330 —3,433 des Saͤchſiſchen 
LH von Dchfenfopfe, 


Phyſiſche Kennzeichen, 
Einzelne Stüce ändern die Nichtung der Magnetna⸗ 
bel. Er if Leiter der Eleftricität. 
| Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Loͤthrohre wird er ſchwarz ohne zu ſchmel⸗ 
zen; dem Boraxglaſe theilt er eine ſchmutziggelbe Farbe 
mit. Nach Sauſſuͤre wird er auf feinem Apparate 
ſchwaͤrzlich, und es umgeben ihn ſchwarze geftielte Korn» 
chen, deren einige braun und durchfichtig, die größeren 


weiß werden; auf den Sappare fchmeljt er zu einem 
| braune 


braungruͤnlichen Safe, das einbringt, ohne ihn aufzuls⸗ 


en *). 
e z Sundort, 

Sachſen (Dchfenfopf unmeit Schwarzenberg); Ita⸗ 
lien (Parma); Spanien (Sierra de Ronda in Granada); 
England Gerfey und Gernfey); Türkei (Naxos und meh 
rere Inſeln im Archipel); Perfien (Niris); Südamerifa 
(Peru und Mexico). ’ 

Der Säcyfifche koͤmmt auf einem Gebirgslager in eis 
nem gelblichgrauen, zuweilen äpfelgrünen, dem Beilſteine 
nahe fommenden, Spedftein vor, und ift mit gemeinem 
Zalte, der Spanifche mit Magneteifenftein gemengt, das 
J man ihn Stellenweiſe magnetiſch findet. 

Gebrauch. 


Man benuͤtzt ihm, nachdem er geſtoßen, dan 
- und getrochnet worden, zum Glad- und Steinfchleifen, 
wie auch zum Poliren der Stahlarbeiten und anderer Mes 


talle. 
Benennung. 


Der Name koͤmmt von Smirna her, weil man ihn | 
von daher zuerft brachte. Der Name ift eigentlich techs - 
niſch, 


”») Wiegleb will en eine chemiſche Analyſe in dem Schmirgel 0,9552 
@ifen, und 0,04370 Kiefel gefunden haben; es iſt aber mehr als 
wahriheintih, daß dasjenige Foſſil, welches er unterſucht hat, fein 
Achter Schmirgel geweien it, Ich ſtimme daher dem Wunſche des 
Hrn. DER, Kariten aus belem Herzen bei, daß doch em zuverlaͤſſte 
ger Scheidekunſtler den Achten Schmirgel einer chemiſchen Prüfung 
unterwerfeit möge, um diefem räthielhaften Feſſtle endlid einmal den 
ihm gebührenden Platz anweiſen zu können. Hre BR. Werner, der ihn 
bisher gleichfaus der Eiſenordnung einverleibt, muthmaßt aus ſeiner 
Farbe, Durchſichtigkeit, Härte und Schwere, daß er mit dem Ga: 
phire verwandt ſein fönne, auein diejes kann wur eine genaue chemi⸗ 
fe Analyſe enticheiden, 


| — 459 — 
tifch, und alles, was zum Schleifen gebraucht wird, das 
beißt: was hart ift, fich förnig pochen läßt, und Feſtig⸗ 
feit genug hat, führt ihn, da man fich auch des Magnete 
eifenfteing, Eifenglanzed, Granated, Topaſes, u. f. w. zu 
dieſem Behufe bedient. 

Charakteriſch it für ihn, daß er alle Foſſilien, den 
Diamant ausgenommen, ritzt. Durch diefe Härte une 
terfcheidee er fich von allen Koffilien, mit denen er im dus 
fern Anfehen Achnlichkeit hat. 

Außer den angeführten Gattungen werden von eini⸗ 
gen Mineralogen noch folgende Gattungen der Eiſenord⸗ 
nung untergeordnet. 


Yy. Umbra . 


Herr OBR. Karſten führt, auf das chemiſche Verhal⸗ 
ten und das durch die chemiſche Analyſe aufgefundene 
Mi⸗ 


*) Hill hiſtory of foffils. London 1748. Fol. p. 63. 
Hüpih Neue Entdedungen des wahren Urſprungs der Kblniſchen Umbra. 
 Reiprig und Fer, 1777, 8. — in Nouvi Memoires del’Acad.roy, 
des fciehces de Berlin 1771. p, Io fi. — daraus ın Berl, Samml. 
se B. &. 270, — Elprit des journeaux, Juin 1793. 
Kiaproth Beiträge, ir B. ©, 34, DB. ©. 135:140, 
Lametherie Theorie de la terre. T.I. p. 247, (oxyde de fer terreux 
une, Terre d’ombre). 
Faujas im Journal des imines. N, XXXVI. p. 893- 914, 
Karften minecaiog: Tabeuen. ©. 48 u. 77. 
Bertrand im Journal des mines. N. LI. p. 235-245. 
Prouſt im Journal de phyfique. T. LI. (X) Thetmidor 5. — 
daraus in Scherers algem. Journal der Chemie, 9 B, ©, 382: 
Gallitzin Rezueil, p. 267. 
Fiſcher über Furftle, Palmen in den Umbragruben zu Lieblan in fı Par 
turhiftor. Sragmenten. Ir 8, 1801. N, 7: 


I 
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Miſchungsverhaͤltniß geſtuͤtzt, die umbra als eine eigene 
Gattung in der Eiſenordnung, und zwar nach dem Thon⸗ 
eiſenſtein auf. Da wir indeſſen von dieſem Foſſil Feine 
äußere Charakteriſtik beſitzen, fo ſtelle ich fie hier bloß Une 
hangsweiſe auf. Die faufbare Sorte ift 
Bon nelfenbrauner Zarbe, nnd geht theil® in bie 
ſchwaͤrzlich-⸗, theils in die gelblichbraune 
uͤber. | 
Sie koͤmmt derb vor, 

iſt inwendig matt, 

hat einen erdigen Bruch, 


| unbefimmtedige, ffumpffantige Bruchſuͤcke, 


iſt ſehr weich in das zerreibliche uͤbergthend, 
etwas milde, 

färbt ſtark ab, 

ift ſehr leicht zerſpringbar, 

fühle fih mager an, und 

iſt niche fonderlih ſchwer. 


Phyſiſche Kennzeichen: 

Sie faugt dag Waffer begierig ein, und wird lang. 
fam von demfelben erweicht. 

Chemiſche Kennzeichen, 

Maͤßlg erhitzt wird die Eyprifche roth, verändert aber 
bei ftärferer Hitze dieſe rothe Farbe wieder in die braune; 
durch ein halbſtuͤndiges Nothglühen erleidet fie einen Ge⸗ 
wichtverluft von 0,14, aber fonft feine weitere Veraͤnde⸗ 


sung, als daß die Zarbe in ein flärferes Dunfelbraun 
übers 
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uͤbergeht. In ſtaͤrkerem Feuersgrade geht ſie in Fluß. 
Für ſich vor dem Loͤthrohre geſchmolzen giebt fie ein dich⸗ 
tes ſchwarzes Glas. In der Hitze des Porcellanofens 
gab die Koͤlniſche nach Klaproth im Kohlentiegel ein dicht⸗ 
gefloſſenes, im Bruche blaͤulichgraues, opalartiges, in 
dünnen Splittern durchſcheinendes Glas von ziemlich flare 
kem Wachsglanze, mit einer graulichweißen durch die 


kleinſten Schaumbläschen feinpunftirten Ninde, unterhalb 


mit einem beträchtlichen Eifenforne, das fich von ſelbſt 
abgeſondert hat, mit einem Gewichtverluſt von 0,33. 
Eben ſo verhielt ſich die Cypriſche, außer daß die Rinde 


noch dichter punktirt, und die innere Farbe hellrauchgrau 


iſt mit demſelben Gewichtverluſte; bei einem ſpaͤteren 
Verſuche fand ſich unter einer dichtgefloſſenen, klaren, 
hellhyacinthrothen, außerhalb aͤußerſt feinpunktirten 
Schlacke ein wohl gefloſſenes Metallkorn, das außerhalb 
zum Theile fein geſtrickt erſchien, im Bruche unter dem 
Hammer etwas zaͤhe war, und ein ſtahlartiges förnigeß 
Gefüge zeigte, bei einem Gemwichtverlufte von 0,365. Im 
Thontiegel gaben beide, die Enprifche und Koͤlniſche, ein 
dichtgefloffenes fchwarzes Glas, obenauf mit einer zarte 


blumigten und fternformig auseinander laufend ſtrahli—⸗ 


chen Eifenglanzdecke. Mit Säuren braufer fie vor der 
Roͤſtung nicht, wohl aber nach der Roſtung auf. 


Beſtandtheile. 
Nach Santi’s Analyſe derſelben von Caſtel del Piaro: 
Eiſenoxyd 53. 
Thon er 244 
Kiefel | | 19. 
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Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung ber Eyprifchenz 


Eiſenoxyd 43") 
Magneſiumoxyd 20. 
Kieſel 13. 
Thon 5 
Waſſer | 14. 
| Fundort, 


Köln (die Gegend von Brühl bei Lieblar, Nierdorf, 
MWolberberg, Weilerschwift, Broggendorf, Hermuͤhl⸗ 
Heim); Zürich (Buchheim, Glenhall und Venzroth);. 
Bergen (Trafful, Bensberg, Pafrath und Alrath); ta 
lien (Caftel del Piaro); England (Briftol, Ebinfter in der 
Grafſchaft Derby); Schweden (Boferup in Schonen). 
Nach Faujas macht die Umbra bei Brühl ein 12 big 
40 Fuße mächtiges Lager, das 300 Fuße über der Fläche 
bes Rheins erhoͤhet ift, und mit aufgeſchwemmten Sande 
und Leimlande, in welchem häufige Gefchiebe von Quar⸗ 
ze, feltnere von Jaspiſſe inneliegen, 12 Fuße hoch bedeckt 
iſt. In dem Lager felbft liegen Stüde von bitumindfem 
Holze, davon einige fo ſchwarz mie Ebenholz find; auch 
feßet darin erdiges Erdpech Trummeife auf. Stellenweife 
finder ſich auch wahre Holzkohle in demſelben. Das Um⸗ 
bralager bei Lieblar hat nach demſelben Schriftſteller eine 
Erſtreckung von z franzdfifcher Meile, und iſt 18 Fuße 
mächtig. Die in dem aufgefchwernmten Sand» und keims 
laude, daS dag Umbralager zo Fuß hoch bedeckt, jere 
freuten Quarz⸗ und Jaspisgeſchiebe ſind von Eigroͤße mit 
voll⸗ 


) Klaproth beſtimmt den Eigengehalt im metaliſchen Zuſtande der Koͤlni⸗ 
ſchen auf 0,35, der Cypriſchen auf 0,37, Kirwan aber nur auf 0,23, 
andere Mineralogen nur auf 0,78. 


vollkommen zugerundeten Ecken und Kanten, doch oft auch 
100 Pfunde ſchwer. Das Umbralager ſelbſt wird von 
ſchwachen Sand- und Thonſchichten, beſonders obenauf, 
unterbrochen, Auch fegen Klüfte darin auf, die oben ı 
bis 2 Fuße weit find, und mit Duarz- und Jaspisgeſchie⸗ 
ben ausgefuͤllt ſind. Auch hier Liegen in der Umbra 
Stücke von fhwarzen bitumindfen Holze, oder vielmehr 
Braunfohle, die leicht an der Luft aufberflet, ganze Holz⸗ 
ſtaͤmme, Fruͤchte, welche de Juffien, Lunarck und Des⸗ 
fontaineg für Früchte (Nüffe) eines Palmbaums (Areca) 
halten. Auch fol ein gelbes Harz (Honigftein ?) darin 
jerftreut liegen. Das Umbralager ift bei Brühl ı2, bei 
Lieblar über 40 Zuße tief abgebauet; bei dem Ablaufen 
entwickelt fich Häufig Fohlenftofffaures Gag, dag die dars 
über wegfliegenden Vogel tödten fol. Man bedient ſich 
in der gangen Gegend der Umbra ald Brennmaterial, wo 
fie dann in koniſche Formen, die die Geftalt von Blus 
mentöpfen haben, gedruͤckt und getrocknet wird; die 
Aſche benützt man als Duͤngmittel. 
Gebrauch. 

Man bedient ſich derſelben in der Oelmalerei, zu Waſ⸗ 
ſerfarben, gebrannt zu Paſtellfarben, zum Handſchuh⸗ 
und Lederfaͤrben. Die Holländer miſchen fie mit dem Tan 
backe, und bdiefer foll, wenn bag Verhaͤltniß berfelben 
nicht zu groß iſt, viel beffer, in der Sarbe hoher, fetter 
werden, und länger frifch bleißen, weniger reizend fegn, - 
ohne doch von feiner Dualität zu verlieren. | 

Bon Retziers wurde die Umbra ber Magnefiumorbs 
nung einverleibt, welches aber nach der oben mitgeiheile 

! 2 ten 
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ten Analyſe Klaproths unſtatthaſt iſt, da das Magneſium 
nicht den vorwaltenden Beſtandtheil ausmacht. Blumen⸗ 
bach und Kirwan unterordneten ſie dem ochrigen Braun⸗ 
eiſenſtein, welches auch Hr. OMR. Klaproth zu thun ge= 
neigt iſt. Die meiſten Mineralogen, und neuerdings 
Faujas und Bertrand, verwechſeln fie mit dem erdigen bi— 
tumindfen Holze *). Indeſſen wäre es doch zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man von dem geognoſtiſchen Vorkommen der 
Cypriſchen⸗Italieniſchen Umbra naͤhere und beſtimmtere 
Nachrichten hätte: 


2) Talkiger Eiſenſtein . 


Hr. BR. Flurl glaubt, daß diefer als eine eigne Gattung _ 
betrachtet werden koͤnne. Nach der von ihm entworfe- 
nen äußern. Charafteriftif findet man ihn 

son einer Mittelfarbe swifchen gelblich- und 
nelfenbraun, | 

derb, häufig aber auch in etwa tänglicen, breit 
gedrüdten und unvollfommenen hohlen 
Kugeln, die inwendig mit braunem Glaskopfe übers - 
zogen, und fehr oft mit gruͤnlichweißem erdigem Talfe 
ausgefüllt find. | 

Er ift inwendig ſchimmernd, zum Theil auch wenig 
glänzend — von halbmetalliſchem Glanze, 

hat einen wellenfoͤrmig blaͤttrichen Bruch, 

Ze — giebt 
*) Prouſt glaubt ſich durch feine Analyſe, bei welcher er in der Umbra Eiſen 
und Magneſſumoxyd, beide im Maximum der Oxydirung, Thon, Kies 


fel, und ſelbſt phosphorfauren Kalt fand, berechtigt , die Umbra für 
den Rüdtand eines begetabitiihen Produfts zu halten, | 


*2 Flurl Beſchreih. der Gebitge von Balern. S. 425. 426. 
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giebt einen gelblichbraunen Strich, 

iſt weich, und | 

nicht fonderlich fchwer, dem fchweren nahe. 
Diefeg Foſſil, das ein innig mit Talfe verbundenes 

Eifenoryd feyn foll, bricht auf den aus erdigem Talfe bes ° 

fiehenden Floͤtzen auf der Echindelloh unweit Bulenreut 

in der Oberpfalz;. 


3) Sifenbranderz. 

Dieſes auch unter dem Namen kohlenaͤhnliches 
Eifenerz bekannte Foſſil ift nichts anders, als cin Eis . 
ſenoxyd, dag zufällig mit mehr und weniger Erdpech ge⸗ 
menge iſt, und von dieſem die Eigenſchaft zu brennen bat. 
Es fol in Schweden und Norwegen vorfommen, 


4) Eifenfanderz 


Dies ift entweder ein Sandfein, deffen Bindungsmit« 
tel Eifenocher ift, ‚oder magnetifcher Eifenfand, der mit 
anderem Sande gemengt ift; letzteres fol zumeilen fo 
reich feyn, daß es, z. B. in Guadaloupe, verfchmolzen 
wird, und daraus Kanonen, Cylinder für die Zuckermuͤh⸗ 
len gegoffen werden. Auch in Apulien wird e8 wegen feis 
ner Neichhaltigfeit verfchmolgen. Dupuguet hat ein ähn- 
liches Eifenfanderz auf Cayenne, Martinique, Saint Lu⸗ | 
cie gefunden. i 


5) Phosphorfaures Eiſen. . 
Laumont *) will dieſes Phosphoreifen (P’hosphure.de 
fer) zu Huelgoſet in Bretagne gefunden haben. Es fol 
23 eine 


*) Laumont im Journal de phyſique. r789- Mars. 
Lametherie Theorie de la terre, T. I, p. 258. 259. 
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eine bra une Farbe haben, als Uebergug u. nierfoͤr⸗ 
mig auf andern Foſſilien vorkommen, inwendig glaͤnzend 
ſeyn, einen ſtrahlichen Bruch, rhomboidale Bruch⸗ 
ſtuͤcke haben, durchſcheinen d und leicht zerſpring— 
bar ſeyn. Es ſoll einen ſauren Geſchmack haben, die 
blauen Pflanzenſaͤfte roth färben, welches er von dee 
Drydirung des Eifens an der Luft herleiter. 

Ein anderes phosphorfaures Eifen hat B. Acuau .), 
Director der Porcelanmanufaftur zu Limoges entdeckt, 
Diefeg ift braͤunlichroth, im einzelnen Blättchen 
halbdurchſichtig glänzend mit einem Farbenfpies 
le, in geringem Grade hart (ritt das Glas ein 
wenig), giebt einen fahlgrauen Strich, und ift nich 
fonderlich fchwer, an das ſchwere grängend. Bor 
dem Loͤthrohre ſchmelzt es nach Vauquelin zu einem 
ſchwarzen Email, und dampft waͤhrend des Schmelzens 
keinen Geruch aus. Es loͤſet ſich ſchnell und mit Hitze in 
der Salpeterſaͤure auf. Die braungelbe Aufloͤſung kry⸗ 
ſtalliſirt ſich, wenn die Säure concentrirt iſt; die Kry« 
ſtalle find gelblichgrün, ihr Geſchmack ift ſtechend und 
bitterlich, und fie ziehen die Zeuchtigfeit aus der Luft an. 
216 Theile mit 24 Theilen Kohle, gemengt, und der Ein« 
wirkung eines ftarfen Feuers durch 3 Stunden ausgeſetzt, 
fchmelgen vollkommen gut, geben ein gelbliches ducchfichtigeg 
Email, dag ein wenig opalifirt, unterwaͤrts ein metallifche8 _ 
Korn, das 0,30 wiegt, ſchwer zerbrechlich ift, und vom 
| Magnete gezogen wird, auf dem Bruche ſtahlgrau, von 
ſehr feinem Korne A vor dem Loͤthrohre leicht unter Ente 
wicklung 


* Vauquelin in den franzoͤſ. Annalen, von Pfaff und Friedlaͤnder. ir * 
ar Heft, ©. 60578, 


\ 
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wicklung eines phosphoriſchen Lichtes ſchmelzt. Die Be⸗ 
ſtandtheile deſſelben ſind nach Vauquelin Eiſenoxyd o, 31, 
Phosphorſaͤure 0,27, Magneſiumdxyd 0,42. Es ſcheint 
dem B. Vauquelin ſowohl das Eiſen als das Magneſium 
mit Phosphorſaͤure in dem Zuſtande eines dreifachen Saz⸗ 
zes verbunden, oder iwenigſtens das Magneſium in dem 
geringſten Grade der Oxydirung zu ſeyn. 


6) Tungſteinſaures Eiſen. 9) 


Dieſes von Kirwan aufgefuͤhrte Eiſen hat eine 
fleiſchrothe oder gelbe Farbe, koͤmmt derb, ſelten 
kryſtalliſirt vor, hat einen unebenen Bruch von 
grobem Korne, giebt einen graulichweißen 
Strich, iſt halbhart, ſproͤde und ſchwer (4,988). 
Durch die Hitze erleidet es einen Gewichtverluſt, wird 
lichtebraun, ſchmelzt aber kaum in der ftärfften Hitze für 
fich, wohl aber bei einem Zufaße von Zlußfpathe. Durch 
den Zufaß ber Kohle wird e8 dunkler von Farbe und ma⸗ 
guetifh. Cronſtedt hat 0,30 metallifches Eifen. auf 
trocknem Wege daraus erhalten. Der Fundort ift Baſt— 
naͤs in Schweden. | FE; 


*) Eronftedt in Schwed. Abhandl, 1751. ©, 235. Ä 
Kirwan Anfangegrände der Mineralogie. 2te Auf. 21%, ©. 239. 240. 
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van Blei⸗Ord nung. 


Dis Blei, welches die fiebente Metallordnung aus⸗ 
macht, war in den älteften Zeiten bekannt, und koͤmmt in 
der Natur ziemlich häufig vor. Man finder 8: 

1) geſchwefelt im Bleiglanze; in Verbindung mit 
dem Wißmuche, Silber und Eifen in dem Wißmuthbleie ; 
mit Silber, Spießglanz und Eifen im Weißgültigerze, 
mit Kupfer, Spießalanz und Eifen im Fahlerze; 

2) vererzt mit Kohlenftofffäure im Weißbleierze; mit 
diefer, dem Sauerftoffe und der Kohle im Schwarzbleier⸗ 
je; mit Schmwefelfäure und dem Hleivitriole; mit der 
Salzfäure im Hornbleie; mit Phosphorfäure in dem 
Grün Blay- und Braunbleierge; mit der Chroniumfäure 
im Rothbleierze; mit der Molybdänfäure in dem Gelb« 
bleierze; mit der Arfeniffäure in Verbindung mit dem Eie 
fen in der Bleiniere; | 

3) oxydirt in den Bleierden (?). 


Die Eigenfihaften, durch welche eg fich von den übri« 
gen Metallen unterfcheidet, find folgende; 

1) Auf dem frifchen Fruche hat e8 eine vollfom- 
mene bleigrame Farbe, die ein Gemifche von lafurblau 
und flahleran zu ſeyn fiheint; es iſt vollfommen 
weich, gemein biegfam, färbt gerieben ziemlich 
ſtark ab, und giebt dabei einen eignen Geruch von ſich, 

| der 


ER — 
der ſich auch dann, wenn es erhitzt wird, su erfennen 
giebt, 

2) Es hat die gerinafte abfolute Feftigkeit (Zähigfeir). 
Nah Mucſchenbroͤck zerreißt ein Bleidrath von o,ı Zoll 
Dicke bereite von 293 Pfund, 

3) Eben fo fteht ed an Dehnbarkeit allen Ganze. 
fallen nach, doch ift fie noch immer groß genug, um ſich 
zu fehr dünnen Blättchen fchlagen zu laſſen. 


Das fpecififche Gewicht deffelben ift; 


nach Muſchenbröck 11,449. 
Gellert 11,303. 
Fahrenheit 11,350. 
Gren 11,345. 
Briſſon 11,3,523 des gegoſſenen 


und gereinigten. 

5) In der Haͤrte ſteht es allen Ganzmetallen nach. 
Auch hat es die geringſte Elaſticitaͤt, und giebt keinen 
Klang von ſich, den aber doch Reaumur an den plancon— 
vexen ellipſoidiſchen Schnitten BEN bemerkt bar 
ben will, 

6) An Feuerbeftändigfeit übertrifft e8 nur dag Zinn, 

‚den übrigen Ganzmetallen ſteht es darin nach. 

7) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad iſt 
nicht beträchtlich, und es ſteht in der Leicheflüffigfeis nur 
dem Duecjilber, Zinn und Wißmuthe nah. Er wird 
auf 250%. geihägt. Das Schmelzen deffelben bat 
ftatt, che es glüht. Wenn es gefchmolzen ganz langfam 
und ruhigerfaltet, fo kryſtalliſirt es nach Monge“s in vier» 
m Pyramiden, nach Hay in Flein doppelt vierfeitige 
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Pyramiden, die wieder zu einfachen vierfeitigen Pyrami- 
den zufammiengehäuft find. Beim Glühen und in ftarfer 
Gluth ift e8 etwas flüchtig, und verwandelt fich an der 
Luft in einen wirklichen Rauch. Beim Zutritte ber atmo⸗ 
fphärifchen Luft wird es fehr leicht oypdirt, und die Ober» 
fläche des fchmelgenden Bleies wird mit einer au grauem 
Staube befichenden Haut bedeckt, welche abgenommen 
immer wieder erfcheint, bis alles Blei darin (in die graue 
Dleiafche) vermandelt wird, Gegluͤht nimmt diefer ei- 
ne gelbe Farbe an, und heiße nun Bleigelb (Mafficot), 
das fich in flärferem Feuer in eine aus kleinen untereinane 
der zufammenhängenden Schuppen beftehende blaßröthliche 
Maffe (die Bleiglätte) verwandelt. Das Bleigelb mit 
Waſſer befeuchtet, gefchlemmt, langfam und anhaltend 
geröftet, ohne es big zum Glühen zu erhigen, giebt ein ro⸗ 
thes Oxyd (die Mennige). Alle diefe Oxyde verwan⸗ 
deln fich im Schmelsfener in ein fehe dünnflüffiges, durch" 
fihtiges, honiggelbes Glas (das Bleiglas), In dem 
Brennpunkte des Brennglafeg fließt 8 nach Seofroy an⸗ 
fange, und wird nach und nach ald Kauch verflüchtigt, 


| 8) Das Bfei ift ziemlich leicht orydirbar, doch ſteht 
e8 in der Leichtigkeit fich zu orgdiren dem Eifen, Nickel, 
Kobalt, Zinf und Magnefium nah. Durch die Oxydi⸗ 
rung nimmt e8 0,16 am Gewichte zu. Das Blei iſt aber 
verfchiedener Grade der Orydirung fähig ; als Bleiafche 
hat es 0,05,. als Bleigelb 0,10, als Mennige 0,16 Ges 
wichtszunahme, enthält alfo fo viel vom Sauerſtoffe. 


9) Nach dem Zinfe, Eifen, Magnefium, Kobalt’und 
Nickel hat es die größte Verwandtſchaft zu den Säuren. 
ge: | Die 


« 


Die Schwefelfäure Idfet das Blei nur im concentrirten 
Zuftande, und wenn fie mit dem feinzertheilten Bleie lan» 
ge Zeit gefocht wird, auf; es entwickelt fih dann ſchwe⸗ 
felfaures Gas, und es fchläat fich eine weiße Salzmaſſe 
nieder, welche im fiedendheißen Waffer aufgelöft, beim Er» 
Falten in nadelförmige, geſchmackloſe Kryftalle, ſchwefel⸗ 
faures Blei (Bleivitriol) anfchießen. Die Salpe» 
terſaͤure wirft mit Heftigkeit auf das Blei; die Aufldfung 
ift helle und farbelog, e8 giebt abgeraucht falpeterfaured 
Dlei (Bleifalpeter) in dreifeitigen Tafeln mit abge- 
ſtumpften Ecken, bei unmerflihem Abdünften fechgfeitige 
an den Endfpigen abgefiumpfte Pyramiden mit abwech—⸗ 
felnd breitern Seitenflächen, die, auf glühende Kohlen ges 
fragen, oder vor dem Loͤthrohre gefchmolzen, mit ſtarkem 
Draffeln verpuffen. Die Salzfäure zerfrißt das Blei, 
ſelbſt im Sieden, nur wenig zu einer weißen Galzmaffe, 
aber zur falpeterfauren Auflöfung des Bleies hinzugeſetzt 
fälle fie, mit derfelben verbunden, in weißen Flocken nie- 
der, welche falsfaures Blei (Hornblei) find, Dieſes 
ſalzſaure Blei loͤſet ſich ſehr ſchwer im Waffer auf, und 
ſchießt nach dem Abduͤnſten zu kleinen, glaͤnzenden, nadel—⸗ 
foͤrmigen Kryſtallen an, die einen ſuͤßlicht zuſammenzie— 
henden Geſchmack haben, und an der Luft ihren Glanz 
verlieren. Gegluͤht giebt das ſalzſaure Blei eine herrliche 
gelbe Farbe (das Caßßler Gelb), welche die Stelle des 
ſchoͤnen Neapelgelbs vertreten kann. Die Eſſigſaͤure in 
Daͤmpfen zerfrißt das Blei zu einem weißen Oxyde (Blei⸗ 
weiß), welches in Eſſigſaͤure aufgeloͤſet den Bleieſſig 
und coneentrirt das Goulardſche Bleiextract giebt. 
Aus der Aufloͤſung ſchießt nach dem Abrauchen und Ab⸗ 
kuͤhlen 


fühlen das effigfaure Blei (der Bleizucker) in glänzende, 
“ weiße, nadelförmige Kryftialle, die einander durchkreuzgen ; 
bei unmerklichem Abdünften in gefchobene vierfeitige Säulen 
an. Die Schwefel- und Salzfäure haben eine größere 
Verwandtſchaft zu den Bleioxyden, und DEN diefelbe 
allen andern Säuren. 


Aus allen diefen Auflsfungen fehlagen die reinen und 
kohlenſtoffſaur en Alcalten ſowohl als die alcaliſchen Erden 
das Bleioxyd weiß nieder; mit derſelben Farbe wird es 
von der Blauſaͤure und der Gallusaufloͤſung gefällt, doch 
wird der von leßterer EOLAODE Niederfchlag beim 
Trocknen dunkler. 


10) Die Alcalien haben auf das Blei auf naſſem 
Wege wenig Wirkung, aber die Bleioxyde werden von den 
reinen Alcalien beim Kochen mit Waſſer in anſehnlicher 
Menge aufgeloͤſet, aber mit der Zeit ſcheidet ſich das 
Bleioxyd wieder von ſelbſt aus. Das Ammonium greift 
das metalliſche Blei nach Guyton beim Digeriren an, ein 
Theil des Metalls wird oxydirt, ein anderer aufgeloͤſet. 
Das ſalzſaure Ammonium wird durch das metalliſche Blei, 
ſchneller aber durch die Bleioxyde zerſetzt, und reines Am⸗ 
monium ausgeſchieden. 


11) Ausgepreßte, friſche Oele loͤſen das metalliſche 
Blei nur ſchwach, aber die Bleioxyde in betraͤchtlicher 
Menge auf, worauf ſich die Bereitung der Pflaſter gruͤn⸗ 
det; die aͤtheriſchen Oele loͤſen die Bleioxyde nur ſchwach 
und durch Digeſtion auf. Der Alcohol und Aether haben 
feine Wirkung auf dag Blei, es mag metalliſch oder oxy— 
Dirt ſeyn. Die vereinigte Wirkung der Luft und des 

Waſſers 


Waffers macht das Blei bald unfcheinbar ; und ſpaͤter 
wird ed. mit einem granlichtweißen Oxyde (Rofte) überzo- 
gen, das fohlenflofffaures Blei iſt. Reines Waffer hat 
feine Wirfung darauf. Die Bleioxyde faugen Kohlen. | 
ſtoffgas und Feuchtigkeit aus der Luft an, 


12) Mit dem Schwefel vereinigt fich das Blei durch 
Schmelzen fehr leicht, und fielle mit demfelben einen kuͤnſt⸗ 
lichen Bleiglanz dar. 

13) Mit dem Phosphor verbindet es fich im blu, 
und dag Phosphorblei hat Metallglang und die Farbe des 
Bleies. 

14) Das Blei laͤßt ſich mit den meiſten Metallen ver. 
binden. Mit dem Duedfilber giebt e8 fehr Leicht und | 
bald, ohne Hige fchon ein Amalgam, das in doppelt vier⸗ 
ſeitige Pyramiden kryſtalliſirt. 

.15) Wenn die Adhaͤſton des Kobaltes an dag Queck⸗ 
filber als Einheit angenommen wird, fo fann jene des 
Bleies durch die Zahl 498 ausgedrückt werden, 


16) Das Blei ift ein Außerft nüßliches Metall, das 
nicht nur in ber Metallurgie zu verfchiedenen Arbeiten 
ganz unentbehrlich ift, fondern auch im gemeinen Reben 
zu allerlei Gebrauche angewendet wird, als zu Slintenfus 
geln, zu Hagel und Schrot, zu Drehplatten, Röhren, 
zu Ausfücterung der Kiften und Baffind, zum Fenſter⸗ 
bleie, zu Email und Gläfern, befonders achromatifchen, 
zur Glafur der Töpferwaare, zu verfchiedenen Metallmie 
fchungen. Auch in der Arzneikunde iſt es vorzuͤglich als 
aͤußeres Mittel anwendbar. Die Bleioxyde, und insbe⸗ 
ſondere die ——— werden zur Bereitung des Flintgla⸗ 

| fed, 
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fſes, diefe und das Mafficot zum Bleiweiße und zur Mas 
Ierfarbe angewendet, das Bleiglas um das Kochfalz zu 
zerfegen, und Natron' zu erjeugen, und das dabei ent« 
ſtehende falzfaure Blei giebt durch Schmelzung ein ſchoͤ⸗ 

nes Gelb, das zu Firniffen gebraucht werden fann. Ins 
nerlich genommen ift es ein langfam wirkendes Gift, das 
her die Anwendung des Bleies zur Verzinnung ded Kuͤ⸗ 
chengefchiers ſchaͤdlich it, noch ſchaͤdlicher und aͤußerſt 
ſtrafbar iſt die Anwendung der Bleiglaͤtte, dem ſauren 
Weine einen angenehmen Geſchmack zu geben, welche Ver⸗ 
faͤlſchung des Weines zu entdecken Hahnemanns Weinpro⸗ 
be das beſte Mittel abgiebt. 


205te Gattung. 
Bleiglanz. 


Lat. Plumbum mineralifstum; galena. Ftanz. Galtne; falfare, 
de plomb. ital. Piombo galenico. Engl. Galena, 
| Schwed. Blyglanz. 


ite Urt: 
Gemeiner Bleiglanz 9. 


Aeußere Kennzeichen. 


Der gemeine Bleiglanz iſt von vollkommen btei⸗ 
grauer Farbe, die aber mehr und weniger friſch oder 


fahl ift, welches fich nad) dem geringern oder groͤßern, 
ab:r 


2 Ferber Verſuch einer Orytkographie don Derbiſhire. Mietau, 1776.8. 
S. 43260. 
v. Charpentier Mineralog. Geesrophie der Churſaͤchſ. Lande. S. 102. 


u. 4m, © 
Ployer 


EEE — 
aber immer zufälligen, Silbergehalt richtet. Zuweilen, 
obgleich felten, iſt er auf der äußern Oberfläche, oder 
! | auf 
Ployer in phyſikal. Arbeiten dee eintraͤchtigen Freunde in Wien. ze 
- Sahrg, 18 Quart. ©, 26 ff. befonderd ©. 43. 44. 
Geyer in N. Schwed. Abhandl, 1756, 18 Quart. ©. 34745. — dar 
aus in v. Treils chemiſchen Annalen 1737. Ar B. ©, 169 : 181. 
* Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf. Fr. zu 
Berlin. ir B. ©. I6I: 
Weſtrumb in Heinen phyſikal. chem. Werfuhen zr B. is Heft S. 401⸗ 
405. — daraus bei Hochheimer 27 B. ©, 96:99. 
- Gadolin in v. Erells demifhen Annalen 1788, IE B. ©. 226: 228. 
Gage in Memoires de Facad. des Sciences de Paris 1789. 
Hoffmann im bergmaͤnn. Spurnal 17989 ı7 B. ©. 384. 448, 472, 
Ungenannter dafelbft 1790. 27 DB: ©, 33:35, | 
Lamethetie in/v. Ereus bemifhen Annalen 1790. Ir B. © 253.274. 
— Sciagraphie, T. II. p. 74. 75. und 114. 118. — Theorie 


= la terre T. I. p. 289-292. (Plomb fulfur& Galtne) p. 292% 
. (Galöne antimoniale). 


— in NR. Abhandl, der koͤnigl. böhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. ır 2 
©. 1338 140: 

Furt Beſchreib. der Gebirge bon Baiern. & 224. 296. 370. 448. 508. 

Reuß mineralog. Geographie von Böhmen, ir B. ©. 87. 145. — 
Mineralog. und beramännı Bemerfungen über Böhmen. = 610. 25. 
728. 737. 738. 773. 

Bekterhin und Kramp Kryftaliographie er 345. $. 930 ©, 346. 347: 
j. 932: 934, 

v. Fichtel mineralogiſche Auffaͤtze. ©. 93. 

Beyer Beiträge zur Bergbaukunde. S. 28 ff⸗ 

Drhftographie bon Rußland in. N, bergmaͤnn. Journal. 1b B. S. 228. 

Esmart daſelbſt. ir B. ©. 444. 447. 453. 2r B. ©. 2. 13. 

Freiesleben mineralog. Bemerkungen über den Harz. ar B. S. 80. 854 

105-⸗107. 1484 150. 173. 218. 2325. | 

Meletier im Journal des mines. N. I, p. 27-33, 

Beſſon daſelbſt. N. VIII. p. 5. 

Schreiber daſelbſt. N. XL, p. 44:68, 


Ä 


Baur 


auf den Klüften (nie aber auf frifchem Bruche) bunt 
und zwar ſtahlfarben, pfauenfhmeifig oder 
regenbogenfarbig bunt angelaufen”). 

Man findet ihn gewöhnlich derb, eingefprengt', ans 
geflogen, in Kdrnern und Hgraupig, aber-auch 
geftrieft, zellig, fpieglich, gefloffen (diefeg 
Kennzeichen ift für den Bleiglanz fehr charafteriftifch, 
da e8 fich bei feinem andern Soffile finder); zumeilen 
ungeftaltet, traubig, zerfreffen u mit Ein— 
druͤcken (jedoch find dieſe beſondern äußern Geſtalten 
nicht fo beſtimmt als die vorigen, und immer nur uns 
vollfommen und undeutlich); felten roͤhrenfoͤrmig 
(und diefer iſt ſtets mit brauner Blende uͤberzogen); 
Häufig auch Eryfiallifire **) und diefeg: | 
ı) in Würfel mit theilg geraden, theils ſphaͤriſch— 

converen Zlächen vollfommen **) — mit mehr 
| oder 


Vauquelin im Journal des mines N. IX. p. 4. — daraus in Bour⸗ 
get's Beihäftigungen der Fraͤnk. Naturrorfher S. 148. — im Jour- 
nal des mines N, XI. p. 69-74. — daraus in Scherers alıgem, 
Journal der Chemie 4 DB. © 330. 331 - - 

Schrou Salzb. Oryktegraphie in v. Mous Jahrb. IE B. ©. 153. 159 
Mießl in N. Abbandl. der K. Voͤhm. Geſellſch. der Wil, zr B. S. 36 
Herrmann in v. Crells chemiſchen Annalen 1799, ir B. ©. 120. | 
Stuͤtz in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar 3, 

©. 66, 67% 

Karfteit mineralogiihe Tabelen S. So, 

Gallnzin Recueil :p. 166. 107, 

Schumacher Verzeichniß der Din. Nordiſchen Mineralien S. 143. 

) Hauy’sPlo mb fulfure iriſẽ. 3 
'“) Die primitive Form und das eroanzingewzenchen iſt nach Hay der 
Würfel, 

“")'Plemb fulfure ptimitif Hauy’s, 
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oder weniger abgeſtumpften *), zuweilen auch 
zugerundeten Ecken — mit mehr und weniger 
abgeſtumpften Ecken und ſchwach abgeſtumpf⸗ 
‚ten Kanten *) — zuweilen auch noch an den Abe 
flumpfungsfanten abgefiumpft — mit concaven 
Flaͤchen an allen Kanten ziemlich ſpitzwinklich zuge⸗ 
ſchaͤrft; 
3) in Mittelkryſtalle imwifchen dem Würfel 
und der Doppelt vierfeitigen Pyramide, 


welche aus dem Würfel: mit. BERSUDEN. Eden 2 


entſtehen; 


3) in doppelt — 
kommen (obgleich felten) **) — an allen Ecken 
abgeſtumpft — an allen Ecken ſtark und ‚die 
Kanten. der Abftumpfungsflächen wieder ſchwach 
abgefiumpft +) — an allen Ecken und’ Katt- 
ten mehr und weniger abgefiumpft +4) — 

mit 
*) Plomb_ fulfur& cubo-o&taedre Hauy’s. Die Abſtumpfungeflachen 


mit den Geitenflähen 1250 15’ 52”, Die Aoftumpfungsfächen' be⸗ 
ruͤhren einander oder nicht, oder durchſchneiden einander. 

*) Plomb fulfur& triforme Hany’s. ' 

*) Plomb fulfure octaedre Hauy’s. Die Flächen unter einander ma⸗ 
Ken Winiel on 109 9 28° 16”. Gie endigt fih im eine Spitze oder 
Grärfe, if letztern Faue Hauh's Ploimb fülfure octaedre edinei⸗ 
forme. 

4) Plomb fulfür& utibiiafte Hauy’s, Die Asftumpfunasflähen ber 
Kanten der Aoftumvfung mıt den Abſtumpfungsflaͤchen der Ecken 150® 
30° 14", dieſe mit den Seitenflͤchen 1540 45? 38%. 

#t) Noch führt Sauůh folgende Veraͤnderungen der doppelt bierfeitigen 
Pyramide an: 

i) Diefe an alien Kanten abgehumpir. Plomb fulfure — 
Die Abaumriungefidchen nit den Seitentlaͤchen 1549 448". 


2. Cheils 4.Dand: M 2) Diele 
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mit abgeſtumpften Endſpitzen (zuweilen 
hohl). *);5 — 

4) in rechtwinkliche ——— Saͤulen, an 
den Enden mit vier auf die Seitenflaͤchen aufgeſetz⸗ 
ten Flaͤchen zugeſpitzt m5); 

5) in ſechsſeitige Säulen, an beit Enden mit 
vier Flaͤchen, die auf die Seitenkanten aufgefeße find, 
zugefpigt — an den Enden mit vier Flächen, des 

ren zwei auf die gegenüberftehende Seitenflächen, die 
zwei andern aber auf die gegenüberftehende Seiten⸗ 
fanten aufgefeße find, zug eſpitzt — an ben Eits 

den mie drei auf die abwechfelnde Seitenfanten auf⸗ 
geſetzten Flächen zugeſpitzt; 

6) in niedrige ungleichfeitige fechsfeitige 
Säulen, an beiden Enden flach zugefchärft, 

die Zufchärfungsflächen auf die ſchmalen Seitenfläs 
hen aufgefet, und die Ecken an ber Zuſchaͤrfung 

| ftarf abgeftumpfe 
7) in gleihwinfliche fechsfeitige Tafeln — 
vollfommen — an ben Enpflächen zuge» 


ſchaͤrft; 
8) in 


3) Diefe an allen Een abgeſtumpft und an allen Kanten zu ge⸗ 
ſchaͤrft. Plomb fulfure octotrigeſimal. Die Zuihärfungsfläs 
Ken unter einander 141 9 3° 28°; die Zufhärfungsfiähen der Kans 
ten mit dert GSeitehflähen 1649 12° 24% 
3) Dieſelbe 2) aber die Kanten der Zufhärfung wieder abgeftumpft. 
Plomb fulfur€ pentacontaedre, Die Aoftumpfungsftähe der Kante 
der Zufhärfung mit den Zufhärfüngsflähen 1coO zr' 44% 
) Plomb fulfur€ octaedre fegminiforme Hauy’s. 
— Dieſelbe mit Hier auf die Seitenkanten aufgeiegten Flaͤchen zuge⸗ 
. frißt, die Zufpigung wieder abgeftumpft« Plomb fulfure osta- 
edre alonge — 5. 
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8) in dreifeltige Tafeln, an den Ecken und Enb⸗ 
flaͤchen — oder an den Endflaͤchen und Endkanten 
zu geſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen — die 
Seitenflaͤchen aufgeſetzt. — 

DR Kryſtalle find felten groß, meifteng von mitt 
lerer Groͤße und klern, zumeilen auch fehe 
und ganz Flein, und fommen meiftens aufge» 
wachfen, doch auch an- durdh- und anfeins 
ander gewachſen, — ar in nn fu⸗ 
fammengehäuft vor. 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift insgemein glatt, zuwei⸗ 
len brufig, ſelten rauh, uneben nnd jerfrefs 

: fen. Der geflöffene und angeflogene ift immer rauh, 

die übrigen äußern Geftalten find flers mit andern Foſ⸗ 

ſilien uͤberzogen, ala ihr Außeres Anfehen tere 

fennbar wird, 
Nach der äußern Oberfläche richtet fich auch der Glanz, 
ber von dem ſtark- und fpiegelflächigglängen. 
den big jum ſchimmernden abwechſelt (der gefloſ⸗ 
ſene und angeflogene iſt ſtets nur ſchimmernd). 


Inwendig verläuft ſich der Glan; von dem ſtark— unb 
ſpiegelflaͤchigglaͤrzenden bis in das glaͤnzen— 
de (je groͤßer und vollkommen gerader die Blaͤtter des 
Bruches find, deſto ſtaͤrker iſt der Glanz). m... 
hat er auch ein ſchielendes Anfehen *). 


M2 Der 


#) Der chietige Bleigtanz ih Mit einem andern Fofflie, gewöhnlich ‚mit 

i brauner Biende, Spatheifenfleine oder Schwekfelfiele gemengt, und 

daher in feiner Eontinwatien unterbrochen fo daß nur einzeine Neine 
Bruchflaͤchen defieluen aus Den audern doſſtlien hervorragen, 


Der Bruch ift mehr und weniger vollkommen 
blaͤttrich,/ gewoͤhnlich gerade, zuweilen auch 
krumm⸗ oder blumigblaͤttrich, von dreifa— 

chem rechtwinklichen Durchgange der Blaͤt⸗ 
ter; aus dem blumigblaͤttrichen uͤbergeht er, obgleich 
| felten, in den ſtrahlich en, und zwar meifteng in den 

kurz⸗breit⸗, doch auch ſchmal⸗ und auseinan⸗- 

ü derlaufend ſtrahlichen *). 

Die Bruchſtuͤcke ſind wuͤrflich, die ſich bei dem gerade 
 gläeerichen und großfsrnigen am- deutlichfien ausneh⸗ 
mien, ‚bei dem kleinkoͤrnigen hingegen ſchwer, bei dem 
“ feinförnigen gar nicht zu bemerken find. 

Der derbe findet fich gewoͤhnlich von Edrnig abgeſonder⸗ 
..ten Stüden, und zwar von groß» big zu hoͤchſt⸗ 
reinkoͤrnigen *). Selten koͤmmt er von theils ge» 
rade, theild krumm⸗dick-oder duͤnnſchaalig ab⸗ 
geſonderten Stuͤcken * vor, die aber ſehr mit einan⸗ 

ber verwachſen und nur durch den Bruch fenntlich 

find. Aeußerſt felten hat er Cund zwar der frablihe) 
ſaͤnglich abgeſonderte Stuͤcke. 


Im Striche bleibt die Farbe ungeaͤndert, nur der 
Glanz wird ein wenig ſtaͤrker. 

Er iſt weich, 

vollkommen milde, 

J leicht zerſpringbar, 


- 


—— 


Plomb fulfur& ftrie oder —*— Hauy’s. . Galene — 
*) Plomb ſulfurẽ granuleux Hauy’s, 


) Einige Mineralogen nennen den ſchaaligen — —* 
weiß er mit dieſem gewoͤhnlich zusleich einbricht. X 


— 181 — 


färbt zuweilen ein wenig ab, und iſt 
außerordentlich ſchwer. 


Specififhes Gewicht, 
Nach Mufchendröc 7,220. 
Gellert 7,290. | 
Briffon 7,5873 bes kryſtalliſirten 
Lametherie 5,500 des ſtrahlichen 
Watſon 6,565 — 7,786 aus Derbiſhire 


Kirwan 7,448 des Harzer 

Bauquelin 6,140 des Rautenbacher 
6,820 des Kirſchwalder 
7,100 des Kampfſteiner 
7,300 — 7,600 des Eckelsberger. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre verkniſtert und zerſpringt er, che. 
er fhmelzt, und giebt einen fkarfen Schwefeldampf von 
fih. Er ift überhaupt Teiche ſchmelzbar, und leicht auf 
der Kohle vor dem Löthrohre zu reduciren, Wenn er 
wechſelsweiſe geglüht und abgekühlt wird, verſchwindet 
er zulegt, und dag Gilber bleibt zurück, wenn er filber- 
Haltig iſt. Mit Beihülfe der Wärme loͤſet er fich in dee 
Galpeterfäure auf, und der Schwefel wird abgeſchieden. 

Beſtandtheile *). 
Rach Weſtrumbs Analyſe des Bleiglanzes von der Gru⸗ 
be Dorothea am Harze: 
| M3 Blei 
) Nah Vauquelins Analyſe enthält der Bleiglanz folgende Beſtandtheile: 
von Kirſchwald im Amte Trarbach Kampf⸗ Eckels⸗ Kauten-⸗ 


in Zweybruͤcken, ſtein, berg, bach. 
F Blei 54 69. 68—69. 64. 
Schwefel 8. 16, 16-18. 18. 
Kalk und Kiefet 38. 15 16—13, 18. 


Die 
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Blei *) R J 
Schwefel 16,41. 
Silber 0,08: 

Nach Kirwans Angabe : | 
Hlei 77, 
Schwefel 20. | 
Silber I: Fund⸗ 


Die erdigten Beſtandtheile ſind weh nur zufatig und bon der Gaugart 
abzuleiten, 

Das Miſchungsvberhaͤltniß des Bleiglanzes ift — ungemein 
verſchieden, ſelbſt abgeſehen von dem Silbergehalte „der oft His auf eis 
nige Mark im Ztr. ſteigt. Gewoͤhnlich hält er o,Co bis 0,85 Blei, und 
os bie 0,25 Schwefel und 0,06 bis 0,008 Silber, (So bält der 
Przibramer 65 Pf. Blei und 8 bis Io Loth Silber, der Außere Bleiber⸗ 
ger in Kärnthen 75 Pf., der zintiihe SC Pf., der innere Bleiberger 
5 82 Pf. Blei; der von Gaftelnau nach Pelletier 69: 72%. Blei und 

« 82 Quentd, Silber; der von Amiens auf den Pyrenaͤen nach Sage 
Br Pf. Blei und 3 Ungen Gilber ; der Glausthaler nah Scopoli 48 Pf. 
Blei und 22 Loth Silber; der Andreasberger 50 Pf. Blei und 3 bis ein 
halb Loth Silber). Der Sitvergehalt ſcheint wefentlih in die Mifhung 
des Bleiglanzes einzugehen und einen untergeordneten Beftandtheil aus— 
zumaden, da faft jeder Bleiglanz filberhaltig it, und das Silber auf 
die Abänderungen der aͤußern Kennzeichen Einfluß hat. (Plomb fulfure 
argentifere Hauy’s). (So vermindert der Silbergehalt die Friſchheit 
der Farbe, fo ift der octaedriihe Bleiglanz gewöhnlich fliperreicher ale 
der wuͤrfliche, und der blumigblaͤttriche hält das wenigfte Silber. Die 
Behauptung , dag ſich der Silbergehalt aus dan abgeionderten Gtüfs 
fen beurtheifen ließe, und daß der feinfsrnige Bleiglanz der fllbers 
haltigfte ‚sei, jſt ungegrändet, (da 3. B. drr grobfärnige vom Himmels⸗ 
fuͤrſten bei Freiherg ſehr reich an Silber, der feinkoͤrnige auf dem Lorenz 
Gegentrum bei Freiberg gar fein Silber hält). Auer Bleiglanz, der 
eine Mark im Ztr. hält, iſt ſhon ſichtlich mit Sılbererzen gemengt. Auch 
Eiſen fon zumeilen ein Nebenbeftandtheil des Bleiglanzes feyn (Plomb 
fulfure ferrifere Hauy’s), aber nur zufäkig fährt er Gold in ſeiner 
Miihung. (So hält der Nagyager anderthalb Loth Guldiſch-Silber 
im Ztr., worin ih 60 Theile Gold und 196 Theile Silver befinden). 
In dem ftrahlihen Bleiglanze oder dem fogenannten Stripp⸗ oder Sproͤtt⸗ 
erze fol der Spiesglanz einen weſentlichen Beftandtheil ausmachen, 


*) Das Dei ift in dem Bleiglgnze metauiſch, da fih das Blei duch vie 
Kali ohne Zuſatz von Kohle redueiren At. 
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Fundort. 


Böhmen (Bleyſtadt, Mies, Przibram, — 


Jung ⸗ und Altwoſchitz, Catharinaberg, Niclasberg, Blaͤs⸗ 
chenberg bei Schmiedeberg, Graupen, Zinnwald, Roztock, 
Georgenthal u. m, O.); Vorderoͤſterreich (Breisgau); 
ungarn (Schemnitz); Siebenbürgen (Facebay, Zalathna, 
Offenbanya, Cſertes, Boitza, Treſtyan, Kapnik, Nagyag); 


Bannat (Oravicza, Saska, Dognatzka); Kaͤrnthen (Blei⸗ 
berg unw. Villach); Steyermark; Tyrol; Salzburg (Ga⸗ 


ſtein, Rauris, Lungau, Mislitzthal, Kaprun, Pinzgau, 
Zillerthal u. m. O.); Sachſen (Freiberg, Gersdorf, Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt, Schneeberg, Annaberg u, m. O.); 


Haiern (Hunding, Lahm); Oberpfalz, (Weiding, Altfal⸗ 


ger, Erbendorf, Warnerſteinach); Schleſien (Merzberg, 
Reichenſtein, Altenberg, Queerbach, Tarnowitz, Weiſtritz, 
Gieren, Kloſter Liebenthal, Jaͤnowitz, Krummhuͤbel, Wal⸗ 
tersdorf, Kupferberg, Kolbnitz, Schreiberau, Arnsberg, 


* 


Pohlniſch · Hundorf und Roſenau u. m. O.); Baaden (im 


Ardenner Walde); Schwaben (Fuͤrſtenberg); Zweybruͤcken 
CTrarbach) Harz (Zellerfeld, Clausthal, Goßlar, Lauten⸗ 


thal, Andreasberg); Weſtgallizien (Olkuſch, Ligota in ben 


Krakauer Gebirge, Miedziana Gora in Sendomir); Frank⸗ 
reich (Dauphiné, Bretagne, Languedoc, Lothringen, Elſaß 
u. m. O.); Italien (Fontachelli, Limma Tripi u, m. O. 
in Sicilien, Sardinien, Iſchio bei Vicenza im Venetia⸗ 
niſchen); Spanien (am Berge Haya bei Ogarfun in Nas 
varra, Rinares in der Provinz Jaen, Cazella); England 
Derbifhire, Flintſhire, Cornwalis, Caſtletown); Dän- 
nemark Inſel Bornholm); Norwegen (Kongsberg, Jarls⸗ 
berg, Dr -Gummerode, Eger, Sfaragrube); 


M 4 „Schweden 
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Schweden ( Sahlberg in Weftermannland, Cimbrisham 
in Schonen, Upland, Lappland); Sibirien (Nertfhingk, 
die Bereſowskiſche Grube bei Catharinenburg ‚ im Koli⸗ 
waniſchen am Schlangenberge); Amerika (der Spaniſche 
Antheil, Chili, Groͤnland). 


Der Bleiglanz iſt das bekannteſte und frequenteſte Blei- 
erz, da man ihn faſt in allen Gegenden, wenn auch nicht 
immer in großer Menge, doch wenigſtens Spurenweiſe, 
antrifft. So mannigfaltig feine Fundoͤrter find, ſo man« 
nigfaltig find auch feine Lagerflätten. Er koͤmmt von 
vielfältigen Formationen vor, und fpwohl in Urgebirgen 
auf Lagern und Gängen, als in Uebergangsgebirgen (am 
Harze), in Floͤtzgebirgen (in dem Krafauer Floͤtzgebirge, 
bei Tarnowitz in Schlefien, und im Ardenner Walde), ja 
ſelbſt auf den in Steinfohlen auffegenden (in Eng» 
Jand), 


Er koͤmmt mit Silber. und Kupfererzen, aber auch 
mit Blende und Galmei vor, und mit der Blende fcheine 
er in naher geognoftifcher Berwandtfchaft zu ftehen. In 

- Böhmen zu Mies, wo er auf in Thonfchiefer auffegenden 
Gängen einbricht, find feine Begleiter Weiß Schwarz» 
und Grünbleierz, Kupferfies, Malachit, Blende, Schwe—⸗ 
felfies, Duarz, fäuliger Baryt; zu Przibram auf in dem⸗ 
felben Thonfchiefer auffegenden Gängen Weiß - Schwarz« 
und Grünbleierz, Blende, Weißgültigerz, Gediegen⸗Sil⸗ 
ber, Spatheifenftein, Grau» und Meißfpiesglanzerz, 
Schwefelkies, Barpt, fpäthiger Kalfftein, Duarz. Zu Bley⸗ 
berg in Kaͤrnthen koͤmmt er in Gefelfchaft des Weiß. 
Echmarz- und Gelbbleierzeg, des Galmeird, der gelben 

| and 


! 


X 


und braunen Blende, des Bergkorkes, ſpaͤthigen Gypſes 
und Kalkſteines vor. In Siebenbürgen zu Dffenbanya 
finder man ihn mit Zahlerze, Graufpiesglanzerze, Schwe⸗ 
felfiefe, brauner Blende auf einem Lager in koͤrnigem Kalf- 
ſteine; zu Boitza und Trefiyan mit brauner Blende, Duar- 
ze und tafelförmigen Kalkſpathe; zu Nagyag mit Roth⸗ 
braunſteinerze, Blaͤttererze, Amethyſte im Thonporphyre 
Coon bier iſt die unter 4) beſchriebene vierſeitige Säule ), 
Im Bannate zu Oravicza bricht er mit Kupfer. und Arfe« 
niffiefe auf einem Lager gwifchen koͤrnigem Kalffteine und 
Spyenitporphyre; zu Sasfa auf einem ähnlichen zwifchen 
koͤrnigem Kalffteine und porphprartigen Syenite gelegenen. 
Lager mit Rupferkiefe, Gediegen» Silber, gelben, weißen 
und blaulihgrauen Bleierze, gelber Blende und Hornftei« 
ne; zu Dognagfa quf einem Lager im Urkalkſteine mit 
Kupfertiefe, Malachite, Schwefelkieſe, dichtem und blätt- 
richem Magneteifenfteine, Granate, gemeinem und ads 
beftartigem Tiremoliche, Strahlzeolithe. Bei Gablau in 
Schlefien erſcheint er mit Ralffpathe und Quarzkryſtallen 
im Porphyre; bei Dberfchmicdeberg und Klofter Lieben⸗ 
thal im Urkalkftein eingefprengt; zu Weiftrig mit gelber 
und brauner Blende, Kalffpathe und Duarze; zu Alten- 
berg mit Schmwefel- Arfenit- und Kupferkiefe, Kupfere 
glanze, Ralkfpathe und Duarze; zu Queerbach mit ſchwar⸗ 
zer Blende, Glanzkobalte, Magneteifenfteine, Schwefel 
Kupfer» und Arfenifkiefe, Granate und Kalkſpathe; zu 
Jaͤnowitz als Niere mit Weiß» und Grünbleierge, Mala« 
Kite, Kupferfiefe, Kalkfpathe; bei Krummhuͤbel mit Ars 
ſenikkieſe; bei Waltersdorf mit Rupferglanze; bei Pohl« 
niſch ⸗ Hundorf und Roſenau im Dichten Kalkſteine. In 
M 5 Norwegen 
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Norwegen koͤmmt er in koͤrnigen Kalkſtein eingeſprengt mit 
Gediegen⸗Silber auf der Anna Sophia Grube, auf Sa— 
muels Grube aber mit Quarze, ſpaͤthigem Kalkſteine und 
dunklem Rothguͤltigerze; auf der Skaragrube bei Eger 
mit Gediegen»GSilber und Leberkieſe; auf Grönland mit 
eingefprengtem Spatheifenfteine und gemeinem Schwefel» 
fiefe vor, Am Harze auf dem Nammelsberge if er in 
Grauwackenſchiefer Außerft fein eingeſprengt, und in rund- 
lichen Stecken noch ale Ueberzug der Koralliten, Hyſtero⸗ 
lichen, Zurbiniten u, f. m, auf dem Erzlager felbft mit 
feinkoͤrnigem Schwefel» und Kupferfiefe, felten mit etwas 
Arfenikfiefe; zu Clausthal koͤmmt er in Begleitung der 
ſchwarzen und braunen Blende, des Schwefelkieſes, Spatheis 
| fenfteing, Kupferkieſes, Weißbleierzes, lichten Rothguͤltiger⸗ 
zes, Sproͤdglanzerzes, Fahlerzes (von hier iſt der ſo merkwuͤr⸗ 
dige ſpiegliche Bleiglanz); am Iberge an der Steinſcheidung 
des Kalkgebirges mit der Grauwacke in dem Kallſtein Nice 
renmeife in Gefellfchaft des Kupferkiefes und Spatheifen« 
fteing; auf dem Samfon zu Andreasberg mit fpäthigem 
Kalkftein, Kupfer» und Schmwefelfiefe, Gediegen » Arfenif, 
- Korhgältigerze, Arfenikfilber, Zeolithe, Kreusfteine, Quar⸗ 
ze, Gediegen-Silber, Glanzerze, Silberſchwaͤrze, Fahlerze, 
Gediegen⸗Spiesglanze, Glanzkobalte, Kupfernickel, Blende 
und Raufchgelbe, Haarkiefe, Ä | 


Gebrauch, 


Man benuͤtzt den Bleiglanz theils auf Silber, theils 
auf Blei, oder welches der gewoͤhnlichere Fall iſt, auf beide 
Metalle zugleich. Auch dient er oft als Zuſchlag, und zwar 
als Ausbringungsmittel des Silbers aus duͤrren Erzen. 

Haͤufig 
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Häufig wird er unmittelbar (z. B. in England und Spa⸗ 
nien, mo er etwa & Loth Silber Hält) auf Glätte benüßt, 
nur daß er dann nicht mit Schmwefelkiefe oder Eifenocher 
gemengt feyn darf, da diefe die Glafur verderben, 


\ Benennung. | 
Den Namen hat er von feinem Glanze. Noch if er 
unter den Namen Glanz, Gianzerz, Bleifhuß, 
Gederery Stripper Sproͤtterz, Würfelerzr 
die auf eingelnen äußern Kennzeichen beruhen, befannt, 


Charafteriftifch iſt für ihn die fahle bleigraue Farbe, 
und die mechaniſche Theilbarkeit in Wuͤrfel. Er unter⸗ 
ſcheidet ſich 1) von der Blende durch den Glanz, der bei dem 
Bleiglanze Metall » bei der Blende Demantglanz iſt; durch 
den Strich, der bei jenem metallifchglängend, bei dieſem 
matt ift; daß die Blende angehaucht ihren Glanz verliert, 
der nur allmählig zurückkehrt, der Bleiglang aber auf der 
Stelle feinen Glanz wieder erhält. 2) Bon dem Graphite 
burch das fpecififche Gewicht, das bei dem DBleiglanze 
wenigſtens dreimal größer ift; durch dag Anfühlen, dag 
‚hei dem Graphite fettig ift; daß der Bleiglanz nicht ſchreibt 
‚wie der Graphit, 3) Bon dem Wafferbleie durch das, 
fpecififche Gewicht, das bei biefem um 7 geringer if; 
durch den Bruch, der bei diefem Erummblättrich von ein» 
fahem Durchgange der Blätter if; durch dag Anfühlen und 
den Strich, in Hinficht deren fich dag a wie der 
— verhaͤlt. 





tt 


— 
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ni 2te Art. 
Breifäweit ei 
Aeußere Kennzeichen. 


Der Sleiſchweif hat eine friſche bleigraue Farbe, die 


aber gewoͤhnlich etwas lichte ausfaͤllt. 


Er bricht derb und eingefprengt, zuweilen —— 


lich (Bleiſpiegel). 
* ſpiegliche hat eine glatte, 


glänzende, ſelbſt ftarfglängende Oberfliche, der 


uͤbrige iſt hingegen ſchimmernd. 


Inwendig iſt er gleichfalls bloß ſchimmernd und uͤber⸗ 
haupt von Metallglanz e. 


Der Bruch iſt eben, der ſich aber zuweilen ſchon dem 
flachmuſchlichen naͤhert. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckis, ziemlich 
kaupf fantig. | 
3 ® Er 
®) Jones philofophical difquifitions. London 1781. 4. p. $- Ir, 
Strüve Memoires pour fervir A Philtoirede phyfique et naturelle de 
la Suiſſe T. I. Laufanne 1783. p. 285 - 288. | 
Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ir 8. &, 384. 
Blurl Beſchreibung der Gehirge von Baiern &, 161. 370. 
Bekkerhin und Kramp Krpflauographie ©. 346. 5. 931, 
Sryktographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Zournal 1v B. G. 228. 
Breiegleben mineralog. Bemerk. über den Harz ar B. ©. 110. 148» 
Schroll Satjb. Oryktographie in v. Molls Jahrduͤchern ır B. S. 159. 
Lametherie Sciagraphie T II. p. 121. — Theorie de la terre T. I. 
pP: 296. 297. (Plomb fpeculaire). 
Karſten mineralogiihe Tabellen e. 5. 
Gallitzin Recueil pP. 207. 
—— de Mineralogie T. IIL. p. 461. (Plomb fulfur€ com- 
padte). 
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Er iſt faſt immer unabgeſondert, ſehr ſelten zeigt ee 

eine Anlage zu ſchaalig abgeſonderten Stuͤcken. 
Durch den Strich wird er ——— 

iſt weich, 

milde, | 
leicht —— (doch): weniger leicht ahem· 

bar als der gemeine Bleiglanz), 

faͤrbt etwas ab, und iſt 
außerordentlich ſchwer. 


| Sopoecifiſches Gewicht: 
Nach Gellert 7,444: 
Kirwan 4,013 von Clausthal 


4,319 von Boßlar 
5,052 von Zellerfelb. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre kniſtert er nicht ſo heftig, wie bee 
gemeine Bleiglanz, ſchmelzt aber leicht unter Entwicklung 
eines Schwefelgeruches und zumeilen eines graulichweißen 
Kauches zu einem Metallforne: Mit der Salpeterfäure 
braufet er auf, und diefe verwandelt ihn zum Theil. in 
Hleioryd; von der Salzfäure wird er vollfommen aufger 


loͤſet. 
Beſtandtheile. 


Die Beſtandtheile deſſelben ſind noch nicht beſtimmt. * 
ve glaubt, daß er aus metalliſchem Bleie, Spiesglanze, 
Schwefel und Arſenik beſtehe. Sein Silbergehalt tft ſehr 
unbeſtimmt, und haͤngt von den ihm beibrechenden Foſſi⸗ 
lien ab. Der Clausthaler haͤlt nach Scopoli 0,48 — 
0,56 Blei und v3 bis = Loth Silber, 
| Sundort, | 


2 Fundort. 

Sachſen (Freiberg, Gersdorf); Oberbaiern — 
ſchenberg); Oberpfalz (Weiding); Salzburg (Leogang); 
Harz (Lautenthal, Zellerfeld, Clausthal, Andreasberg, 
Goßlar); Italien (Iſchio bei Vicenza); Schweiz (Ser⸗ 
voj im Thale Chamonien); England (Derbiſ hire, Odermine 
b. Caſtletown); Schweden (Sahlberg in Weſtermannland); 
Sibirien (Kadainskiſche und Blagodatskiſche Grube). 
ODer Bleiſchweif iſt ein weit ſelteneres Foſſil als dee 
gemeine Bleiglanz, bricht aber gewoͤhnlich mit dieſem zu⸗ 
gleich auf einer Lagerſtaͤtte, bildet ſich meiſtens an den 
Saalbaͤndern der Gaͤnge, und geht nicht ſelten in den 
feinkoͤrnigen gemeinen Bleiglanz über, Am ſchoͤnſten fin- 
det er fich zu Lautenthal am Harze und auf Lorenz Gegen⸗ 
trum und Hohlewein bei Freiberg. Der von Derbifhis 
re heißt daſelbſt Slik on ficles (koͤmmt auf zwei Gängen 
vor, die durch einen mit weißem erdigen Gypſe ausgefüllten 
Zwiſchenraum von einigen Linien getrennt werden), und Toll 
lebhafte Erplofionen auf der Grube machen, wenn ihm 
die Bergleute nahe fommen, woraus Lametherie vermu⸗ 
thet, daß er gefchmwefeltes Wafferftoffgag enthalte, 

. Die Foſſilien, in deren Gefelfchafe er vorzukommen 
pflegt, find Quarz, Baryt ſchwarze Blende, eo 
fel» und Kupferkies. 
Gebrauch. 
Der Gebrauch iſt derſelbe, wie des gemeinen leiglanjes. 


Benennung. 


Der Name Bleiſchweif wird von aͤltern, und zum Theile 


noch von einigen neuern Mineralogen bald dem Grtaphite, 
— bald 


Bun 19 | — 


bald dem Waſſerbleie beigelegt, wodurch derſelbe etwas 


ſchwankend geworden iſt, obgleich er von dem Saͤchſiſchen 


und Harzer Bergmanne feit mehrern Sahrhunderten für 
diefe Art des Bleiglanzes gebraucht worden iſt. Das for 
genannte Harzer ſchattige Bleierz, Schattenerz 
ift Fein Bleifchweif, fordern Hemeiner Bleiglanz von groß- 
koͤrnig abgefonderten Stücen, in welchem bie Hlättchen 
des blättrichen Bruches nach verſchiedenen Nichtungen 


liegen, fo daß fie einander bei manchen Richtungen be⸗ 


iss apa Plomb fulfure legelleire). 





Wißmuthblei *). 
Lat. Plumbum Wifsmuthicum, $ranz. Mine de plomb bismutique, 
Ital. Miniera di piombo bismutico. Engl. Bismutique Lead. ore. 
Aeußere Kennzeichen: 


Das Wihnnnchdle iſt von einer ſehr Fichte bleigrauen 
Farbe, bie an der Luft allmaͤhlig dunkler wird. 


Man findet es gewoͤhnlich eingeſprengt, Bu als 
Ueberzug, ſeltener derb. 


Es iſt inwendig wenigglängend _ von Metalle 


glanze, 
bat 


) Selb in v. Erels chemiſchen Annalen 1793. ir B. ©, 10s1a, 
Widenmann Handbuch des orpktognsfifden Theild der Mineralogie Ga 
716, 717 

Emmerling Lehrbuch der Mineralogie ©. 203. 204. 

Kirwan Anfangsgrände der Mineralogie zte Aufl, ar rB. ©; 154. 
Klaproth Beiträge ar B ©, 291- a497. 

Karſten mineralogiſche Tabenen ©, so und 77. 

Gallitzin Recueil p, 20. al. 


d 


u 
hat einen unebenen Bruch von feinem Korte, 
Ba ee nicht fonderihg nn 
tige Bruchftücde, 
wird durch den Strich glänzend, 
färbt wenig ab (meniger als der 
if weich, 
milde, | De s 
leicht gerfpringbar, und | nt 
thwer | 
Chemiſche PIERRTER | 
Vor dem a auf der Kohle in fleinen — 
gegluͤht ſchwitzen leichtfluͤſſige Metalltropfen heraus, die 
vollkommen eingeſogen werden, wenn Borax hinzugeſetzt 
wird; das Boraxglas erhaͤlt dann eine bernſteingelbe Far⸗ 
be; mit Weiß. hier und da auch mit Kupferroth gemiſcht. 
Das Metalltorn fpiele mit bunten Farben und bleibt lange 
Aüffig; es iſt ſproͤde und erfcheine im Bruche zinnweiß. 
Im offenen Feuer entwickelt ſich ein Schmwefelgeruch. Im 
Sandbade aus einer Retorte deſtillirt, giebt es, außer einer 
geringen Menge waͤßriger Feuchtigkeit, etwas Schwefel, 
deſſen reingelbe Farbe allen Verdacht des nevenwaͤrtigen 
Arſeniks entfernt, 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe;: 
Blei 33. 
Wißmuth 87: 
Silber BE 15: 
Kupfer 0,9: 


er  Funbank 
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R Ä Fundort. 
Scchwarzwald (die Grube Friedrich Chriſtian bei 
Schazlach). | | 
Es ift faft immer in Duarz und Hornftein mit blaͤu— 
lihgrauem, ganz Eleintraubigem Chalcedone fein einges 
fprengt in Begleitung eines Fleinförnigen, mer 
angelaufenen Bleiglanzes und Kupferfiefeg. 
Gebrauch. | 
Dieſes feltene Erz wird auf Silber benuͤtzt, und fein 
Silbergehalt fteigt von 2 bis auf g Mark in der gemeinen 
Probe; ausgefuchte Stücde halten wohl auch 20 Mark. 
im Zentner, 
Denennung, | 
Der Name ift von feinen vorwaltenden Beſtandtheilen, 
dem Bleie und Wißmuthe, entlehne, und iſt wegen des 
vorwaltenden Bleigehaltes dem Bleie untergeordnet. S onft 
heiße es Wißmutbfilber, ein Name, der fich “7 ſei⸗ 
nen techniſchen Gebrauch bezieht.“ 





207te Gattung. 
Weißguͤltigerz — 
Lat. Argentum mineraliſatum album. Franz. Argent blanc, Sta, 
Miniera d’argento bianco, Engl. White Silvar - ore, 
ıte Art. 
Dunkles Weißsültigerz. 

Aeußere Kennzeichen. 
Es hat eine dunkel bleigraue Farbe, die ſich mehr 
| und 
) Henkel in — redivivus. Dresdae, 1747. p. 57: 

0. Theile 4. Band, MR Soopoli 


5 
J 


und weniger der ſtahlgrauen nähert: Mit ber zeit 
läuft es etwas ſchwaͤrzlich an. 

Es bricht bloß derb und eingefprengt, 

ift inwendig wenigglängend — von Metallglange, 

hat einen unebenen Bruch von feinem und klei— 


nem Korne, 
unbeſtimmteckige, ziemlich ſttumpftantige 


Bruchſtuͤcke. 


Es iſt weich, 
haͤlt das Mittel zwiſchen ſproͤde und milde, 
leicht zerſpringhar, und 0% 
ſchwer. en EN 
Beftandtheile, 
Nacdı Klaproths Analyfe deffelben von dem jungen 
DREI bei Sreibergi Sei 


vr 


Scopoli de minera argenti alba in Bjusd, Anti, hiftor. natural 
V. p. 15. 


—Klaproth in db. Ereus chem. Annalen 1799. ar 2. ©, 3510: — daraug | 


bei Hochheimer 27, S. 27:32. — Beiträge Ir B. ©. 1665177, 
Hoffmann im bergm. Journal 1789. ır®. ©. 381: 273. &. 9645966, 
Kärften im bergm. Jontital 1790. 1x B. S. 375. 376. — Minerale: 

giſche Tabellen S. so und 77; 

SÖrnftognofle S. 2315333; 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 75. 81. 83.— Theorie de la terre 
T. I. p ı39. 140. rren blanc) p. 142-144. (Argent plom- 
bique). 

ungenannter im Journal des mines N. V. p. 42. 

Defferhin und Kramp Kryſtauographie ©; 292, $. 783. 

Schrou Satzb. Oryktographie in v. Mots Jahrbüch. ıe B. ©. 146,147. | 

‚Miet in N. Aohandt. der K. Böhm. Gefeuih. der Will. zr R. ©. 36. 


Haün im Journa] des mines N. XXXI. p. 501. — Trait& de Mi» 
neralogie T, III. p, 545- 549. (Argent blanc). 


Gallitzin Recueil p. 19, = 


Blei ar. 
Silber 9,25. * 
Spiesglanz 21,50. 
- Kifen 1,75. 
Schwefel 23, 
| Thon "3 i: 


| Kieſel | 8,75: 





- Zte Art. 
Lichtes Weißguͤltigerz. 
Aeußere Kennzeichen. 
Dieſes hat eine lichte bleigraue Farbe. 
Es bricht bloß der b und eingeſprengt, 
haͤlt inwendig das Mittel zwiſchen wenigglaͤnzend 
und ſchimmernd, und iſt von Metallglanze. 
Der Bruch ft gewoͤhnlich eben. Zuweilen bemerkt mai 
auf demſelben ſchon zarte Faſern. 
Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 
Durch den Strich wird es glänjendet mit Beibehal⸗ 
tung feiner Sarbe: 
Es ift weich, 
milde, 
leicht zerſpringbar, und 
ſch wer. | 
gi 2 Speci⸗ 


d) Den Thon hätt Hr. OMR. Klaprois faͤr einem nicht weſentlichen, 
aber doch wirklich gemiſchten Beſtandtheil beider Arten des Weißguͤl⸗ 
tigeres. 
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Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5322. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre verdampft es zum <heil, u und laͤßt 
das Silberforn, mit einem gelblichen Staube umgeben, 
auf der Kohle zurück, welches auf Spiesglanz hindeutet, 
und die Gegenwart des Kupfers widerlegt. az 
Beftandtheile, 
Nach Klaproths chemifcher Yinterfuchung deffelden vom 
Himmelsfürften hinter Erbisdorf bei a 


Hlei 48,06. - 
Silber 20,40 
Spiesglanz 7,38. 

Eifen | 2,25. 

: Schwefel 12,25» 
Chon a 
Kiefel 0,25: 

- Fundort. 


Boͤhmen (Przibram auf dem Adalbertigange) ; Sach⸗ 
ſen (Freiberg der Himmelsfuͤrſt hinter Erbisdorf, der jun⸗ 
ge Himmelsfuͤrſt, der alte gruͤne Zweig, der weiße Schwau 
und volle Roſe, Beſcheert Glück hinter den drei Kreugen 
u. m. D., Bräunsdorf); Harz; Schweiz (Trapette beim 
Anfange des Thales Chamouny und am Ende des Thale 
Servo; am Montblanc). Auch foll es in Salzburg (an 
der Weißwand im Mißligthale, am Rathhausberge im 
Saftein und am Goldberge im Rauris) vorfommen. | 

Diefeg feltene Zoffil, das Churfachfen, mo es in dem. 
Bränder Reviere in einiger Menge und ausgezeichnet ein» 
MIR 
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bricht, faſt allein eigen iſt, und in andern Gegenden, 4. B. 
am Harze und in Boͤhmen, nur Spurenweiſe angetroffen 
wird, koͤmmt gewoͤhnlich in Begleitung des Bleiglanzes 
und des Quarzes, oft der ſchwarzen Blende, bes Schwe—⸗— 
felfiefes, Rothguͤltigerzes, Sprodglangerzes, Braunfals 
kes, felten des Arfenif und Kupferfiefes, Spatheifenfteing 
und Federerjes vor. | 
Das Weißgültigerz fcheine zwifchen dem Sproͤdglanz⸗ 
erze und dem Federerze mitten inne zu ſtehen, und in er» 
ftered, wenn es im Bruche uneben und twenigglängend, 
in leßtereg, wenn e8 einen aus dem ebenen in- den faſri⸗ 
gen ſich verlaufenden Bruch hat, und fchimmernd ift, zw 
übergehen, Nach diefem Uebergange richtet fich der Sil⸗ 
bergehalt, der auf 20 bis 30 Marf im Ztr. ſteigt. 


Gebrauch. 
es wird auf Silber benuͤtzt. 


| Benennung. | 

Der Gattungsname ift don der Farbe und dem Sil⸗ 
bergehalte, der fpecififche von der Höhe der Farbe ent 
lehnt. Bon den neueften Mineralogen wird es mit dem 
Fahlerze verwechfelt (don Haͤuͤy diefem gleichfalls unters 
geordnet). Das, was man aus Ungarn dafür ausgiebt, 
ift gleichfalls nur filberreiches Fahlerz, oder wenigglaͤn⸗ 
zendes Sproͤdglanzerz, auch wohl nur kleinkoͤrniger Blei» 
glanz, woraus ſich die widerſprechenden aͤußern Veſchrei⸗ 
bungen der Mineralogen, und vorzuͤglich die angeblichen 
pyramidalen Kryſtalliſationen des Weißguͤltigerzes erklaͤ⸗ 
ren laſſen. Das dunkle Weißguͤltigerz wurde ehedem zu 
dem a gelegt; allein die Aehnlichkeit dee 
N 3 Miſchungs⸗ 
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Miſchungsverhaͤltniſſes mit dem lichtern beweiſet die 
Nothwendigkeit, es von demſelben abzuſondern und es 
bier als Art aufzuſtellen. 





208te Gattung, 


Fahlerz *). | 
Sat. Cuprum mineralifatum grifeum. Srang. Mine de cuivre griſe 
Quivre gris, Ital. Miniera di Rame grigia. Engl. 
Copper - ore, 


Aeußere Kennzeichen, 


Die Hauptfarbe des Fahlerzes iſt die ſtahlgraue, die 
aber von einer Seite in die eifenfhmarge, von der 


. andern 


*) Klippftein in feinem mineralogiſchen Briefwechſel ar B. ©. 42, 

v. Trebra Erfahrungen vom Innern der Gebirge ©. 108. 

Ehaupeaußiere im Magazin der Phyſlt zr B. as St. ©. 58:63. 

Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. irx Bd. S. 382- 446. ar DB, 
©. 2038 ;2041« 

Weſtrumb in v. Eselis hem. Annalen. 1789, 27 B. S. 527; daraus 
in Annales de chemie T. VIII p. 324. 325: 

Einf daſelbt 1790, ir ®. ©, 1509152. — un in Annales de 

' * chemie T; IX. p. 99. 

Klaproth daſeibſt 1790, IE Br ©, 294: 296. — darans in Annales 
de chemie T. X, 104. 105. — in Beobact. und Entdeckungen 
der Geſeuſch. Naturf. Freunde zu Berlin Ir B. ©. 159. 

Karften im beram. Journal 1790, ar B. ©, 375378. — Mineras 
logiſche Tabeuen S. so und 77. / 

Napione in Memoires de- !’ academie des Sciences de Turin T. V. 
1790. 1791. P- 173185. — daraus in v. Freue em. Annalen 
1795. 20%. ©.-2745 283. 

Oryktogneſie S. 237240, 

Lametherie Sciaxraphie T. V. p. 92-84. ((Mine d’argent griſe) 
p. 142-144. (Mine de cuivre griſe) — Theerie de la terre 
T. 1 P- 133-159. — gris). 

etters 
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andern in eine Mittelfarbe zwiſchen ſtahl und 
bleigrau uͤbergeht. Aeußerſt ſelten iſt es auf der 
Oberflaͤche und auf den Kluͤften mit Stahlfarben 
bunt, oͤfters aſchgrau angelaufen, . 

Es bricht: meiftend derb *) und eingefprengt, zu⸗ 
weilen angeflogen, ſpieglich, ſelten in Slaͤtt. 
hen, oft kryſtalliſirt *") und zwar 


1) in einfache dbreifeitige Pyramiden, fels 
ten vollfommen ***) — gewöhnlicher an den 
Kanten fchwach +), doch auch oͤfters fo ſtark zu g e⸗ 
ſchaͤrft, daß die Zuſchaͤrfungsflaͤchen einander be⸗ 

N4 ruͤhren 


Bekkerhin und Kramp Kryſtatographie S. 298⸗301. 4. 798: 307. 

Herrmann Naturgeihichte des Kupfers ır B. ©. 87:92. 1314 133. — 
in v. Crels chemiſchen Annalen 1799. ır B. ©. 117. 

d. Fichtel minsralogifbe Aufſaͤtze ©. 91. 92, | Ä 

Oryktographie von Rußland im N. bergm, Journal ır B. ©. 213. 

Esmarf daſelbſt 17 B. ©, 427. 444 2r B. S. 11, 13. 28. 45. 47. 48. 

94. 96. 104. 

Freiesleben mineralog. Bemerkungen über den Sarz ar B. S. 153. 235. 

Schrott Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbuͤchern ır B. ©. 149. 

Saün im Journal des mines N, XXXI. p. 5u. 512. 515. 516. — 
Trais€ de Mineralogie T, III, p. 536-556. (Cuivre gris). 

Gallitzin Recueil p. 93. 

Reuß mineralog. und bergm. Bemerfungen über Böhmen S. 724, 

Shumaser Berzeihnig der Din. Nordiihen Mineralien S. 143, 

*) Cuivre gris amorphe Hany’s. 

=*) Die primitive Form und das Ergänzungerheithen ift nah Hauͤh Lie 
einfache drerfeitige Pyramide. 

*"*) Hauy’s Cuivre gris primitif, Die diaͤchen untereinander machen 
Winkel von 700 z1' 44". 

+) Hauy’s Cuiyre gris encadr£, Die Zufhärfungsnägen mit den eis 
tenflähen 1600 31° 44“ ‚ die Zuſcharfungsftaͤhen untereinander 


109 o 28 16%, 


rühren und die Seitenflächen verſchwinden *), wo— 
durch diefelben das Anfehen fechsfeitiger Pyramiden 
erhalten, bei denen immer zwei und zwei Seitenflächen 
unter einem fehr ſtumpfen Winfel zufammenftoßen. 
Bisweilen find fie zudem noch an der Spige und an 
den Kanten der Zufchärfung ſchwach abgeftumpft 
— an den Seitenfanten zugefhärft und an allen 
Eden mit drei auf die Seitenflächen aufgefeßten Flaͤ 
chen zugeſpitzt **), zuweilen auch noch die Spitzen 
der Zufpigung mehr oder weniger abgeftumpft***) 
— an den Ecken mit drei auf die Seitenflächen aufs 
gefeßten Slächen zugefpißt +) — an der Spige 
ftarf und anden Eden ſchwach abgeftumpft tH)— 


an 

*) Hauy’s Cuivre gris dodecatdre. Die zwei Zufhärfungsftähen 

zweier Kanten untereinander 146 9 26" 33”, 

**) Hauy’s Cuivre gris apophane, Die Zufpigungsflägen mit den 
Znihärfungsfiähen 1500. 

**) Hauy’s Cuivre gris progrefüf, Die Abſtumpfungsklaͤche der Spi⸗ 
Ken mit den Zufpigungsfläben 144 944° 8”. Nah Hauy fümmt fle 
auch noch zuweilen zugleich an den Zuihärfungefanten abgeſtumpft 
— Cuivre gris bifere, die Abſtumpfungsflaͤche der Zuſchaͤrfungs⸗ 
fante mit din Zufhärfungsflähen 244 9 44.18” — an den Kanten 
zugeſchärft, anallen Eden mit drei auf die Seitennähen aufgeſetz⸗ 
ten Flaͤchen zugeſpitzt, die Zufpißungsfantn abgeftumpft, 
Cuivre gris identique, die Abftumpfungsflähe der Zufpigungsfans 
ten mit ven Zufpigungsfläben, fo wie diefe mit den Zuſchaͤrfungs⸗ 
pähen der Kanten 1500 vor. 

+) Hauy’s Cuivre gris triepointd, Die Zufpigumgsfiähen mit dem 
Seirenfläben 1449 44' 10”, die Zufpigungsflägen untereinander 
1200. Hauy führt no die einfache dreifeitige Pyramide 

auf, die an den Eden mit drei auf die Seitenfanten auſgeſetzten 
Flaͤchen zugeſpitzt if. Cuivre gris mixte. Die Zuſpitzungsflaͤ⸗ 
chen untereinander 146 9 26° 33, dieje mit den Kanten, auf welche 
ſſe aufgefent find, 1244 9 44° 14”, 


3) Die einfache dreifeitige Pyramide, an der — und an 
den 
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an der Spitze ſo ſtark abgeſtumpft, daß die 
Pyramiden 

2) in dreiſeitige Tafeln mit zugeſchaͤrften End⸗ 
flächen übergeben ; | 

3) in flache Doppelt dreifeitige Pyramiden, 
an den Seitenfanten und zwei Eden abgeftumpft, 
und an einer Ecke mit drei auf die Seitenflächen der 
untern eingewachfenen Pyramide aufgefegren Släs 
chen ſpitzwinklich zugeſpitzt; 

4) in doppelt vierſeitige Pyramiden; 

5) in niedrige rechtwinkliche vierfeitige 
Säulen — vollfommen — mit zwei breiten 
und zwei ſchmalen Geitenflächen an den freien En- 
ben zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die 
breitern Seitenflächen aufgefeßt, und die Ecken der 

Zuſchaͤrfung theils zugefchärft, theilg abge» 
ſtumpft, auch die Zufchärfungsfanten mehr oder 
weniger abgeſtumpft — an den freien Enden 
mit vier auf bie Seitenflächen aufgefeßten Flaͤchen 
zugeſpitzt, die Zuſpitzung endigt ſich in eine 
Schaͤrfe, und an den Kanten und der Schaͤrfe der 
Zuſpitzung abgeſtumpft; 


N5 6) in 


den Ecken gleich ftart abgeſtumpft, iſt Hadn’s Cuivre gris Epoin- 
1d. Die Abftumpfungsflähe mit den Seitenflaͤchen 1099 238: 16%, 
Noch fährt Hady an: 


I) Die einfache dreifeitige Pyramide, an alen Kanten 
abgeftumpft. Cuivre gris cubo letraedre, Die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤche der Kanten mit den Seitenflächen 1250 1554". 

2) Dieſelbe I) aber zugleich mit drei anf die Seitendähen aufgeießs 
ten Flaͤchen an auen Eden zugeipiht, und die Spigen der Zus 
ſpitzung wieder abgeftumpft. Cuivre gris equivalenr, 
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6) in niedrige fechsfeitige Säulen, mit zwei 
gegenüberftehenden breitern und vier fchmälern Seis 
tenflächen ; | 

7) in fehgfeitige Säulen, die an den Enden zu« 
gefhärft find; 

3) in fechsfeitige Säulen, mit abwechfelnd breis 
tern und fchmälern Seitenflächen an den Enden mit 
drei auf die abmwechfelnde Seitenkanten aufgefegten 
Flächen miederfinnig und flach zugeſpitzt (das 
Granatdodecaeder), an deren einem Ende die Spige 
der Zufpigung, an dem antern Ende die drei ab» 
wechfelnde Ecken, die die Zufpigungsflächen mit den 
Seitenflächen bilden, abgeftumpft find. 


Die Kryſtalle find meiftens klein, fehr, zumeilen 
auch ganz klein, felten von mittlerer Groͤße. 


Die einfachen dreifeitigen Pyramiden find bald rechts, 

bald verkehrt, theils einzeln aufs, theild mit 
ihren Seiten « oder Gruudflächen zufammen-, 

auch über» und durcheinander gewachſen, 
theils zellig, und in kleine Druſen zuſam⸗ 
mengehaͤuft; die rechtwinklichen vierſeitigen Saͤu— 
len find ſelten einzeln eingewachſen, ſondern 
meiſtens mit ihren ſchmalen Seitenflaͤchen trep— 
penfoͤrmig zuſammengehaͤuft, oder freu 
faͤrmig durcheinander gewachſen; die nie« 
drige vollkommen ſechsſeitige Saͤulen ſind mit ihren 
Seitenflächen fo aneinander gewachſen, daß 
fie zum Theile dicke, kurze, fechgfeitige, cylindrifche, 
in die Länge geftreifte, oder vielmehr gefurchte Saͤu⸗ 
—— len 


—— 


fen vorſtellen. Die Granatdodecaeder' find ſelten 
einzeln eingewach ſen, ſondern meiſtens mit. 
ihren Seitenflaͤchen aneinander gewachſen, 
und knoſpenfoͤrmig zuſammengehaͤuft. 

Die Seitenflaͤchen der dreiſeitigen Pyramiden ſind theils 
glatt, theils rauh, theils ſchwach in die Laͤn— 
ge geftreift. theils kleindruſig; die breiten 
Seitenflächen der vierfeifigen Säule find glatt, die 
ſchmalen zart in die Quere geftrift; die Sei« 
genflächen der übrigen Krpftalle find glatt. 

 Aeußerlich wechſeln die Kryſtalle von dem ſtark⸗ und fpie- 

gelflähigglängenden hie zu dem wenigglän- 
enden ab, 

Inwendig iſt das Fahlerz gewöhnlich menigglängend, 
doch auch glänzend, wenn es fih dem Graugältig. 
erze nähert — vom Metallglange. | 

Der Bruch ift meiſtens uneben, vom groben, klei— 
nen, zuweilen auch feinen Korne, verläuft fih 
aber aus leßterem in den ebenen, uud (bei dem Ue⸗ 
bergange in Graugältigerz) in den unn.odlfommen 
und kleinmuſchlichen (mit dem mufchlichen ift der 
ſtaͤrkſte Glanz und die dunflere Farbe, mit dem ebenen 
der geringfte Glanz, oder faft nur Schimmer ver- 
bunden. = 

Die Bruchſtuͤcke find unbeRimmerdig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 

Einiges giebt einen roͤthlichbraunen Strich, einiges 
verändert die Farbe gar nicht. 

Es iiſt halbhart, Ex 

| fproͤde, 
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| — 
Leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
er Specifiſches Gewicht. 
+ Mach Wiedemann 4594: 
Say ' 418648. 


Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre kniſtert und zerfpringt bag Sahlerz 
anfänglich, ſchmelzt aber zulegt zu einem Kügelchen zu⸗ 
ſammen, das einen ſtarken weißen Rauch von ſich giebt, 
der fich auf den Kohlen bläulichweiß ohne ausgezeichneten 
Geruch anlegt; das zurückbleibende Metallforn iſt fehr 
ſproͤde, hat eine eifenfchtwarze oder ſtahlgraue Farbe, vers 
Binder fich nicht mit dem Boraxglaſe, färbt aber daſſelbe 
demohngeachtet hyacinthroth. Mit dem Salpeter giebt 
- e8 eine Flamme. In der Salpeter » und Salzfäure loͤſet 
es fich auf, und giebt eine grüne Auflöfung. 

— Beftandtheile*). 

Nach Klaproths chemifcher Unterfuchung des Fahler⸗ 

erzes von Andreasberg: 


Blei 34,50. 
Kupfer | 16,25. 
Spießglanz 16. 
Eiſen 13,75: 
Silber 2,25 - 
Schwefel 10. 
Kiefel 2,50, 


Fundort. 


#) Hr, OMR. Klaproth hat noch ein anderes Foſſil aus Cornwalis, das 
ihm unter dem Namen Sahler; zugeſchickt worden, einer chemiſchen 
Proͤ⸗ 


— . BOS — 


Fundort. 
Böhmen (Katharinenberg, Skalka bei Ruttenhera);. 


Niederungarn (Herrengrund bei Neufohl, Zyps); Ober⸗ 
ungarn (Schmoͤlnitz, Niederſlana, Roſenau, Göllnitz, 
Poratſch, Szlowinka u. m. O.); Siebenbürgen (Kapıif, 
Gainell, Cſertes, Dffenbanya, Nagyag); Bannat (Ora⸗ 
vicza, Dognaska); Stepermart (Schladming, Vorderns 


i 


berg; 


Meäfung unterworfen, und darin folgende Meltandtheile gefunden s 


Blei 0,4975, Kupfer 0,1350, @piesglan; 0,2100, Eiſen 0,0150, 
Schwefel 0,0700, Kieſel 0,0509, und glaubt aus die.er Analyfe 
ſchließen zu dürfen, daß der Silbergehalt des dahlerzes bloß zufaͤuig 
ſei, da er in dieſem Corniſchen Erze ganz fehlt. Da aber der Silke 
bergehalt von den meiften Mineralogen als weientliher Beftandtheil 
des Fahlerjes angenommen wird, fo behauptet Hr. OBR. Karfter 
ganz beftimmt, dag diei.s Foffli fein Fahlerz fei. Hr. Ritter Napione 
(Mem. de l’acad, de Turin 1791. p. 73 fi) fand in einem Fahlerze aug 


dem Thale Lanzo ın Piemont Kupfer 0,2940. Spiesglanz 0,3700, 


Eiien 0,1200, Eilver 0,0062, Schwefel 0,1060, Arſenik 0,0450, 
Thon 0,0108 (nach d, Aug. Dady’s: Kupfer 0,293, Sriesglanz o 569 
Silbet 0,007, Eiſen 0,121, Schwefel 0,127 , Arfenif 0,040, Then 
0.010), Sonderbar ıft es, daß demfelben das nach Klaproth feinen, 
Miſchung weienttihe Blei fehlt, dag es aber dafür den Arſenik aufe 
nehmen fou, das Klaprorh in feinem unterfudten Bahlerze nicht fand, 
Es ſceint daher ein Fehler in der Analyſe obzuwalten, oder Hr, Ritz 
ter Näpıone unterfuchte fein wirkliches Fahlerz. Eben fü wenia Ger 


wiſſes laͤßt Ach von dem zur Promenaz (Depart. Montblanc) au:fas 


gen, tas (nad) Journal des mines. N. V. p. 58.) 10 Pfund Blei, 
ı2 Pfund Kupfer, und 1% Unze Silber, aber fein Spieslan, halten 
fol. Das Spanifhe von Bagorry in Navarra fol nah Sage Kits 
vfer 0,2000, Ppiesglan; 0,4200, Eifen 0,0081, Gilber 00139, 
Schwefel 0,3600 enthalten, und demielven wicder das weſentliche Blei 


= fehlen. Es bleibt daher ſehr zweifelhaft, ob dieſe hiev aufgeführten 


Foffitien dem’ Fahlerje untergeordnet werden können, wenn anders 
die Richtigkeit der chemiſchen Analyſen nicht bezweifelt werden dürfte, 
Das von Kiaproth unterfuchte faͤlſchlich ſogenannte Kremnitzer Fahls 


erz iſt Graugultigerz, wo feine Beſtandtheile aufgeſteut worden find, 


mit welchem auch das Fahlerz von Lanzo und Baͤgorry bis auf den 
geringen Silbergehalt beider in dem Verhältnifie der Beſtandtheile die 
größte Aehnlichkeit haben, 
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berg, Radmar); Tyrol (Falkenftein bei Schwaz, Thier⸗ 
berg, Kogel bei Briorlegg, Ningenwechfel); Salzburg 
GSrunnalpe, Drähhols, Salfenberg im Brirenthale, Los 
gang, Gemfek im Pinzgau, Silbereck, Wrißbriachthat: 
im Lungau, Nadftadeer Tauern, Bluter⸗ und Blutauern); 
Sachſen (Zreyberg, Gersdorf, Schärfenberg, Kamsdorf, 
Saalfeld in Thuͤringen); Schleſten (Kupferberg, Ditt⸗ 
mannsdorf, Rudelſtadt, Gablau, Leipe); Heſſen (Fran⸗ 
tenberg, Rod im Grunde Breitenbach); Naſſauweilburg 
(die Haſelhecke); Wuͤrtemberg (Bülach, Freudenſtadt); 
Zwe obruͤcken (Moſchellandsberg und Buſchweiler); Harz 
Elaüsthal, Zellerfeld, Andreasberg); Weſtgallizien 
(Miedziana Gora); Frankreich (Markirchen im Elſaß, 
Giromagny in Lothringen, Lagarde und Villard d'arene 
im Dauphine); Spanien (Bagdrry in Navarra); Ita— 
lien (Poſtua in Piemont, Sadoyen, Bergamo im Venetia⸗ 
nifchen, Seravezja in Toskana, Fondachelli in Sicilien); 
England (Nanslo, Poldice und Dolcoath in Cornwallig; 
Angleſea im Parifhmsuntain); Schweden; Norwegen 
(Aardal, Kongsberg); Sibirien (die Turlſchaninovsk⸗ 
Turynſk-⸗Koliwaniſchen Sruben u. m: D.); Ehili. 
Das Fahlerz iR ein fehr bekanntes und gewoͤhnliches 
Erz. Es fcheint nicht zu den aͤlteſten Formationen zu ges 
hören. Es findet fich ſowohl in den Urgebirgen, und in 
diefen häufiger auf Bängen, als in den Uebergangs- und 
Slößgebirgen, und in diefen mehr auf Lagern als Gäns 
gen, und bricht oft in Begleitung des Kupferkieſes, Blei⸗ 
Hlanzes, Braunſteines, Braunkalkes, Barytes, Flußfpas 
thes und Quarzes, ſeltner mit Malachite, Kupferlaſur 
and andern Kupfererzen; ferner mie Spatheiſenſteine, 
| GE | Schwe⸗ 


Schwefelfiefe, brauner und gelber Blende, und an einis 
gen Orten mit Silber: und Kobalterzen ein. Das eiſen⸗ 
ſchwarze Fahlerz im Herrengrunde insbeſondere koͤmmt 
theils im Gypſe, theils auf Grauwacke in Geſellſchaft des 
Schwefel⸗ und Kupferkieſes und Kalkſpathes; das von 
Oravicza mit Kupferkieſe; von Gollnitz mit ſpaͤthigem 
Braunkalke und Kupferkieſe; von Poratſch mit Kupferkie— 
fe, Spatheiſenſteine und Quarze; von Szlowinka mit 
Zinnober und Arſenikkieſe; von Niederſlana mit Ziunober 
im Talkſchiefer; von Kapnik mit Grauguͤltigerze, gelber 
und brauner Blende, Rupfers und Schwefelfiefe, Blei⸗ 
glanze, Rothbraunſteinerze, ſpaͤthigem Braunkalke, Ame⸗ 
thyſte und Steinmarke; von Offenbanya auf förnigem 
Kaitfteine mit Duarze ; von Gainell auf Grauwacke mit 
Kupfer: und Schwefeltiefe; von Schwaz in Tyrol in Be⸗ 
gleitung des dichten Kalkſteines, Amethyſtes und Kaltfpas 
thes; von Thierberg mit Kupfergrüne, Kupferlafür; 
Rupferkiefe. ind Duarze im Talkfchiefer; von Kogel mit 
geradſchaaligem Baryte. In dem fächfifchen "Erzgebirge, 
bricht es mit Kupferfiefe, Quarze, Braunkalke, Kallſpa⸗ 
the; Bathte und Flußſpathe; am Harze in der Zilla mit 
Kupferkieſe, Spath eiſenſteine auf Grauwacke und Ihon- 
ſchiefer; in der Dauphiné mit Malachite, Kalkſpathe, 
Duarze. Manche dieſer Fahlerze ſcheinen ſich dem Grau⸗ 
guͤltsaerze zu nähern, ja in daſſelbe ganz zu uͤbergehen, 
welches vorzüglich von dem Da uphineer, Markircher, 
Thierberger in Tyrol u. f. w. gelten dürfte. | 


Das Fahlerz geht nebft dem zumeilen von einer Seite 


in den Kupferkies, Kupferglanz, und waprfcheinlich auch 
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in Kupferſchwaͤrze, von der andern in das Sraufpihe 
glanjerz über. 


| Gebrauch. 

Da das Fahlerz insgemein mehr und weniger Silber 
(zuweilen 6 bis 8 Mark im Zentner; beſonders find die 
dunklern Abaͤnderungen, die zugleich den meiſten Glanz zei— 
gen, die reichſten am Silber, da die bleigrauen Abände» 
rungen dagegen mehr Spiesglanz aufnehmen) in ſeiner 
Miſchung haͤlt, ſo wird es auf Silber oder Kupfer (von 
dem es zuweilen 0,20 bis 0,30 enthält), auch wohl auf 
beide zugleich benutzt. 


Benennung. 


Den Namen hat eg von der fahlen (grauen) Farbe. 
Ehedem wurde das Fahlerz nad) feinem groͤßern Silbers 
oder Kupfergehalte in zwei Gattungen, das Silber—⸗ 
und Kupferfahlerz, abgetheilt, und jenes dem Sils 
ber, diefes dem Kupfer untergeordnet; aber diefe Abtheis 
lung gründet fich mehr auf oͤkonomiſche als orpftognoftis 
ſche Grundfäge, und ift daher in einem Syſteme, wo die 
Foſſilien nach ihren vorwaltenden Beftandtheilen geordnet 
werden follen, keineswegs zu billigen. Noch mehr find 
jene Mineralogen zu tadeln, die es ganz der Silberord⸗ 
nung einverleißten, oder das menigglängende mit dem 
MWeißgültigerze verwechfelten. Die Analyfe des Hrn. DAN. 
Klaproths hat ermwiefen, daß es weder zu der Silber 
noch Rupferordnung gehoͤre, fondern nach dem vormals 
tenden Beftandeheile der Bleiordnung einverleibe werden 
muͤſſe. Das Cuivre gris fpiciforıne Hauy’s, oder die 
Frankenberger oder Keffifche Kornähren find ein Gemenge 

von 
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von Kupferglanz, Weißkupfererze und Fehlerje, und ſol⸗ 
fen nach der Meinung einiger eine Vererzung der Phalaris 
pulpola im bituminsfen Mergelfchiefer ſeyn. we 

ChHarafteriftifch ift für das Fahlerz die ſtahlgraue Far⸗ 
be und die primitive Form; die einfache dreifeitige Poras 
mide. Es unterfcheidet ſich 1) von dem Eifenglanze, da 
biefer auf die Magnernadel wirft, und unter feinen Kry⸗ 
flallifationen nie die einfache dreifeitige Pyramide aufzu⸗ 
weifen hat: 2) Bon dem Arfenifficfe, daß dieſer mit 
dem Stable gefchlagen, oder im Feuer einen Knoblauch⸗ 
geruch entwickelt, daß feine Farbe ſilberweiß ift, da jene 
des Fahlerzes ftahlgrau ift, und daß unter feinen Kryſtalli⸗ 
ſationen die einfache dreifeitige Pyramide nicht vorkoͤmmt. 

PER 
209te Gattung. 

Blanbleierz 9. 


Zat. Plumbum mineralifatum caeruleuin. $ranj. Mine de plomb | 
bleu. Engl. Blue Lead · ore. 


Aeußere Kennzeichen: 

Die Farbe des Blaubleierzes hält das Mittel zwiſchen 

indigblau und bleigrau, neigt fich aber faft ims 

mer mehr zur letztern als zur erſtern, faͤllt wohl auch 
in die rauhgraue und blaͤulichſchwarze. 


Es bricht ſelten derb, am BRNO kryſtalli— 
ſirt, und zwar; 
| in 
) b. Trebra in b. Ereus chemiſchen Annalen 1786. 15 B. ©. 160 
Hofmann im beramaͤnn. Journal 1789. 1r B. ©, 384. 397; 
Karſten mineralogiſche Tabelen. ©. 50 il. 77: 
a. Theils 4. Band. O 
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in vollkommene gleichwinttice fehsfeitie 
ge Säulen, die meiftend etwas baughig auge 
fallen, und zuweilen büfhelfsrmig zuſam— 
mengehaͤuft find. 

Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt gewoͤhnlich mit braunem 
Eiſenocher uͤberzogen, ſonſt theils auch rauh, theils 
in die Laͤnge geſtreift. 

Inwendig iſt es RT TUNG von Mes 
tallglanze. 

Der Brud if eben, zumeilen dem — ſich 

naͤhernd, und in denſelben uͤbergehend. 

"Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, nicht fonders 
lich fharffantig. 

Es iſt undurchſichtig. 

Durch den Strich wird es metalliſchglaͤnzend. 

Es iſt weich, in das ſehr weiche uͤbergehend, 
wenig milde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 


7 Speeififches Gewicht. 
Nach Gellert Ä 5,461. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Bor dem Loͤthrohre foll es fehr Teiche fehmelzen, mit 
einer Kleinen blauen Flamme brennen, und fich unter Ent« 


wicklung eines ftarfen Schwefelgeruches zu einem reinen 
Bleikorne reduciren. 


+ 
f 


Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 

Ehedem glaubte man, daß metalliſches Blei, Bleioxyd 
und Schwefel ſeine Beſtandtheile fein. Hr. OMN. Klaproth 
hat aber unlängft die Phosphorfäure als Beſtandtheil 
darin gefunden, doch iſt das Verhaͤltniß, in welchem ſie 
demſelben — iſt, noch nicht naͤher beſtimmt. 


Fundort. 


Sachſen (3ſchoppau); nach Blumenbach ſoll es auch 
zu Leadhills in Schottland vorkommen. 

Dieſes ſeltene Foſſil brach ehemals auf der Dreifaltig⸗ 
keit zu Zſchoppau ſehr ſchoͤn, und zwar in Begleitung des 
Quarzes, Flußſpathes, Barytes, der Eiſenocher, des 
Schwarz- und Weißbleierzes, der grauen Bleierde, des 
Malachites und der ſtrahlichen Kupferlafur ein, 

Auf die muthmaßliche Mifchung aus Blei, Bleior yd 
und Schwefel geſtuͤtzt, glaubte man, daß es mit dem Blei⸗ 
glanze am naͤchſten verwandt ſei, und zwiſchen dieſem und 
dem Braun⸗und Schwarzbleierze zu ſtehen kommen m: ffe; 
allein die vollſtaͤndige Analyſe deſſelben wird demſelben 
erſt ſeinen gehoͤrigen Platz in dem Syſteme anweiſen 
muͤſſen. 


Benennung. 

Der Name iſt von der blauen Farbe entlehnt. Der 
Bleifelder ſogenannte blaue Bleiſpath iſt nach „en. von 
Trebra bloß Weißbleierz mie ſchoͤnen blauen Flecken von 
erdiger Kupferlaſur. 





Dan se Te 210te 


= 
221o0te Gattung. 
Braunbleierz *. 


Kat. Plumbum mineralifatum brunum. Franz. Mine de plomb 
brun. Engl. Brown Lead -ore, 


Aeußere Kennzeichen. 


Es iſt von ha ar- zum Theile ſchon roͤthlichbrauner 
Farbe, die oft etwas in die aſch-oder roͤthlich— 
graue, zumellen auch ſchon ziemlich ſtark in Die 
fhmwarze fällt. Aeußerlich iſt es insgemein mit Cie 
nem fhwarzenlleberzuge verſehen, vder ſchwarz 
angelaufen. 


Man findet es ſelten derb, gewoͤhnlich ——— 
und zwar:; 


1) in laͤngliche, gleichwinkliche, vollkom⸗ 
mene ſechsſeitige Säulen**); 

2) in 

*) Macquer und Arey in Rozier Journal de phyfique, T. VIII. p. 255. 


Monnet dafelbft. 1786. ©. 62 und 168, — daraus in b. Creus chemi⸗ 
fhen Annalen 1785. 2r B. ©. 304, 


Gitet Faumont dafelbft. 1786, ©. 333. 
Brolemann in v. Creus chemiſchen Annalen 1786, 2r 3, e. 491:493« 
Haſſenfratz und Giroud im Journal de phyfique, 1787. 
Blagden in v. Greis chemiſchen Annalen 1787. ar B. ©. 45. 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1799. 17 B. S. 334, 397. 
Lindacker in N. Abhandl. der koͤnigl. vöhm. Gefenfh. der Wiſſenſch. Ir 
B. ©. 141. 142. 
Lametherie Sciagraphie, T, II. p. 108. 209. ı12. — Theorie de la 
terre. T. I. p. 310. zı1. (Saturnite) 299. 300. (Phosphat de 
plomb noirätre) p. 3co. 301. (Phosphat€ de plomb rougeätre.) 


Karften mineralogiſche Tabelen. &, go u. 77. 


Hauy Trait& de Min&ralogie. T. III. p. 499-496. 4. Th. (Plomb 
phosphat£,) 


Flaproth Beiträge. zr B. ©. 1557158. 
) Hauy’s Plomb phosphat€ prismatique. 
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2) in zarte, kurze nadelfdrmige Frohe. 
le"); 

Erftere find gewoͤhnlich mit ben@eitenflächen ane i nan. 
der gewachfen, letztere theilg einzeln einge» 
wachſen, theils buͤſchelfoͤrmig sufammen» 
gehäuft. | 

Die Säulen haben eine rauhe Oberfläche. . 
Inwendig ift es wenigslaͤnzend — von Wachs- | 
glanze, Ä 
im Bruce uneben von feinem Korne, zuweilen in 
den ſplittrichen uͤbergehend, 
von unbeſtimmteckigen, nicht ſeeeee ſcharf⸗ 
kantigen Bruchſtuͤcken. 
Die Kryſtalle zeigen eine Anlage zu duͤnnſtaͤnglich ab» 
gefonderten Stüden, 
mit etwas in die Länge geftreiften und 
‚glänzenden Abi. nderungsflächen. 
Es iſt durchſcheinend, 
giebt einen weißen Strich, 
iſt weich, 
nicht fonderlich ſproͤde, 
leicht gerfpringbar und 
fhmwer, in das außerordentlich fänere über» 


gehend. 
Sperififhes Gewicht. 


\ Nah Wiedemann 6,974. 
Klaproth | ‚6,600 von quelgoͤet. 
| O 3 Nach 


) Hauyꝰs Plomb phosphatẽ aciculaire. 


Nach Briffon 5,925 von Huelgdet. 
Haüy "6,909 bon Huelgoͤet. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es ziemlich leicht, ohne 
ſich zu reduciren, und ſchießt beim Erkalten in nadelfoͤrmi⸗ 
ge Kryſtalle an. Mit den Saͤuren brauſet es nicht. 


Beſtandtheile. 

Hr. Kirwan vermuthete, daß es bloß eine Abändes 
rung des Gruͤnbleierzes fein dürfte, und Bleioxyd, Phos⸗ 
phorfäure, und eine dritte bisher nicht beffimmte Sub» 

ſtanz enthalte, welche die nadelfoͤrmige Kryftallifation vor 
den Loͤthrohre bewirkt. Hr. BR. Werner glaubte gleich“ 

‚falls, daß es dem Grünbleierze verwandt fei, aber nebſt 
dem Bleioxyde und der Phosphorſaͤure noch etwas Schwe⸗ 

fel in feine Miſchung aufnehme. B. Haͤuͤy ordnet es, auf 

Gillet's Verſuche gegruͤndet, dem Gruͤnbleierze unter. Hr. 

OMR. Klaproth machte uns aber erſt neuerlichſt mit der 

Miſchung dieſes Foſſiles bekannt, beftätigte und bes 

richtigte durch ſeine Analyſe die Meinungen obiger Schrift⸗ 

ſteller. 


Nach ihm ſind die EUREN deffelben von Huelgoͤet: 


Bleioxyd 73,58. 
Phosphorfäure 19173: 
Saljfaure 1,65 *) 

Fundort. 


Boͤhmen (Mich): Ungarn (Hof und Windifchleuten uns 
weit Schemnitz); Bannat (Saska); Sachſen (Z3ſchop⸗ 
pau); 


) Aus in dem Schemnitzer entdeckte Hr. OMR. Klaproth die Phosphor— 
ſaͤure als Vererzungsmittel des Bleies. 


, 


sau); Frankreich CHuelgdet bei Poullaouen in Niederbre⸗ 
tage). | 2 en 
Die Begleiter diefes gleichfalls feltenen Soffils find in 
Böhmen zu Mieß der Bleiglanz, das Weiß: und Schwarz 
bleierz, Gruͤnbleierz, der Kupferkies, Malachit, die Blen⸗ 
de, der Schwefelkies, Quarz und ſaͤulige Baryt; in 
Sachſen zu Zſchoppau das Weiß: und Schwarzbleierz, der 
Eiſenocher, Quarz und Baryt; zu Huelgoͤet der Bleiglanz. 
Benennung. 


Der Name iſt von der braunen Farbe hergeleitet. 
Monnet's und Kirwan's Saturnit, den Haſſenfratz und 
Brolemann fuͤr ein aus Bleie, Kupfer, Eiſen, Silber 
und Schwefel beſtehendes Huͤttenprodukt erklaͤrten, gehoͤrt 
hierher. Gillet ſchloß daraus, daß er vor dem Loͤthrohre 
ein nicht reducirbares Kuͤgelchen giebt, und in den Oefen 
behandelt Funken ſpruͤhe, auf das Daſeyn der Phosphor⸗ 


ſaͤute in demſelben. 





2ııte Gattung. 
Grünbleierz N”. 


$at. Plumbum mineralifatum viride. Franz. Mine de plomb verde, 
oxyde de plamb vert, Phosphat& de plomb. Engt. Green Lead -ore. 
tal. Spato di piombo viride. Schwed. Grün ‚Blymalm, . 


Aeußere Kennzeichen, 


Das Gründleierz ift faft immer von grüner Farbe, und 
zwar von allen Abfluffungen der gelblichgrünen, nie 
E | D4 aber 

*) Bergmann Opufeulor. Vol. II. p- 424. 


Klaproth ind. Ereus chemiſchen Annalen 184 18,8, 8,394 — 
| in 
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aber der blaulichgruͤnen. Es verlaͤuft ſich aus dem 
grasgruͤnen durch das piſta zien⸗, ſpargel-, 
oli⸗ 
in deſſelben Beitraͤgen zu den hem. Aunalen. ir B. ©. 10; 21. 
daraus in Rozier Journal de phyfique. T.XXX. p. 394. — bei 
Hochheimer. 27 B. S. 995 105. — in v. Erelis demiihen Annas 
den 1794. ir B. ©, 393. 394. — in feinen Beiträgen zr B. ©, 
146: 155. 258: 161. 

Lametherie in Rozier Journal de phyfique 1735. Novembre. — 
daraus in Lempe’s Magazin der Bergbanfunde. 4r B.©. 24:29. An⸗ 
merf, — in v. Crells hem. Annalen 1786. ir B. ©, 515. 516. — 
Sciagraphie. T. IE. p. 107- 108. 112. — Theorie de la terre. T. J. 
P- 297-299. (Ploınb phosphate), 

Guyton in v. Creus dem. Annalen 1786. ır B. ©: 156, 157: 

Alngenannter daſelbſt 1736. 1x B. ©. 478. 

Taumone ın Rozier Journal de phyfique 1786. Avril. 

Heyer in v. Ereus em. Annalen 1787, ir B. ©. 316. 317, 


Herrmann daielbft. 1788, 27 B. €, 415. 416. — daraus in Anne 
les de Chemie. T. III, p. 305. 


Fourcroy in Annales de chemie. T.IE. p.207, 208. — daraus in 
v. Ereus bem. Annalen 1790, ır ®, ©, 550:555. 
Hoffmann im beramänn. Journal 1789. ir B. ©. 384. 448. 472. 473. 
Defcription des gires des minerais de la haute er bafre Alface. Paris 
1789. Vol. I, p. 320 335. 
Lindader in N, Abhandi, der fönigl, boͤhm. Geienihaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. ir B. ©, 143, 
. lust Beſchreih. der Gebirge don Baiern. &, 224. 
Berferhin und Kramp Kryſtallographie. ©. 350. 351, 9. 943. 
Bindheim in Beobacht. und Entdeckungen der Seſellſch. Netuif. St. zu 
Berlin, se B. ©. 177 180. 
Oryktographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Journal. Ir B. ©: 231. 
Hager über dus Vorfommen ded Goides in Siebenbürgen. S. 6L 
Bauquelin im Journal des mines. N.IX. p.4 8. — daraus in Bour⸗ 
guets Beibärtig, der Fränf, Naturf. ır Heft. ©. 149:156- 
Cavillier daſelbſt. N.IX. p. 9-23. = 
Hat daſelbſt. N. XXXT p. 506. 507. — Traitẽ de Mineralogie. T. 


IH. p. 490-496. (Plomb phospharf.) Meder 
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eliven⸗- öoGl⸗ und zeiſiggruͤne Bis in das ſchwe-⸗ 


felgelbe, und aus dieſem wieder big in dag braus 
ne. Das lichte ift jedoch, fo wie die Mittelfarbe, 
zwifchen plivengrüän und honiggelb; fpars - 
gel: und blaßolivengrüm felten. Noch findet 
man e8 von fmaragdgräner Farbe, die fih, fo 
wie die olinengräne, von einer Seite in die lauch« 
gräng, von der andern durch die grünlich- und 
gelblihgraue Bis in die gränlich= gelblich 
und graulichweiße *) übergeht. Sehr felten ift 
88 citrongelb *), Oft fiehbt man in einem und 
demfelben Stücke mehrere Farben zugleich. 

Es bricht felten derb und eingefprengt, weit felte- 
ner noch nierförmig und traubig **”), gerwöhn, 
fich aber kryſtalliſirt HM: 


1) in gleihwinfliche fehsfeitige Säulen, 
poll, oder an den Endflächen ausgehoͤhlt — 
285 voll 

Meder in b, Erelis dem, Annalen 1799. Ir B. ©. 3917394. 

Karſten mineralog. Tabeuen, ©. 50. 

Gallitzin Recueil, p. 205. 206. 

@age ın Efprit des Journaux Niv. 9n..10.,0.5. — daraus in 
Scherers augem. [Journal ‚dev Chemie. 378. ©. 346. — Lame- 
therie Journal de phyfique, an. X, Brumaire, n. 4. 

) Die meiſten Abaͤnderungen des Graͤnbleier zes ſind ſehr ſelten, und wer⸗ 
den von dem Ungeübten leicht mit dem Weißbleierze verwechſeit, aber 
Stanz, Bruch und Zuſammenhaͤufung der Kryſtalle unterſcheiden bei⸗ 
de Foſſilien hinlaͤnglich. 

9) Bon Wantodshead. Die gelbe Farbe des Gründbteierzes ſcheint bloß in 
einem ‚etwas ftärfern Grade der Orpdirung des Dleies ihren Grund au 
haben. 

») Hauy’s Plomb phosphat& mamelom£. 


+) Dis primitipe Zorm iſt nach Saͤy ‚die ‚doppelt ſeche ſeitige. Pyramide 
derer 
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vollfommen *) mit abgeſtumpften Endkan— 
ten **), mit abgeftumpften Seitenfanten **), 
mit abgeftumpften End» und Seitenfanten — 
mit ſechs auf die Geitenflächen, zuweilen heraufge- 
bogenen Flächen zugefpigt +), die Seitenflächen 
nach dem einen Ende zufammenlaufend, wodurch 
ber Uebergang | 
2) in die vollfommene ſpitzwinkliche einfas 
he fehsfeitige Pyramide flatt hat; — 
3) in ungleihwinflihe fechsfeitige Sdu- 
len, an den Enden zugefchärft, die Zufchär- 
fungsflächen auf die fiharfen Geitenfanten aufge» 
fegt, die Zuſchaͤrfungskante zuweilen wieder abge⸗ 


ffumpft iD); 
4) in vierfeitige Säulen; 


5) in nierfeitige Pyramidentttt). 
| Die 


deren Kanten an der gemeinihaftlihen Grundflaͤche Winfel von gr 9 46« 
machen, oder noch befier der Rhombug, deren ein Endflähenwinkef 
105 9 14%, der Seitenfaͤchenwinkel 749 46° mit. Das Ergänzunges 
theilchen ift die unregelmäßige, einfache, dreifeitige Pyramide, 


*) Hauy’s Plomb phosphat€ prismatique, 

**) Hauy’s Plomb phosphare annulaire, Die Atftumpfungsfädhen 
mit den Endrähen 1399 7” 

#*+) Hauy’s Plomb phosphat€ peridodecaedre.. Die Abſtumpfungefla⸗ 
den mir den Geitennähen 1509. 

+) Hauy’s Plomb phosphat& trihexaedre. Die Zuſpitzungsflaͤchen mit 
den Seitenlähen :30 9 33°, | 

Fr) Dieſe fettene Kryſtalliſation des Gruͤnbleierzes, die von einer Mits 
telfaxrbe zwiſchen ſpargel- und blafolivengrän if, 
koͤmmt nad Hager an der Alameda unmeit Cividuo Rodrigo auf Gaͤn—⸗ 


gen bot. 


rt) Hr Meder glaubt, die von der. gewöhnlichen abweichende Kryſtauiſation 
| des 
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Die Kryſtalle ſind nur klein, ſehr und ganz 
klein, ſelten von mittlerer Groͤße, und 
kommen theils einzeln, theils an» und durch. 
einander gewachfen, theilg treppenfoͤr— 
mig (u. dieſe Zuſammenhaͤufung iſt für das Gruͤnblei—. 
erz charakteriſtiſch) pyramidal- und buͤſchel— 
foͤrmig gruppirt (die Pyramiden, in welche bie 
ſaͤulenfoͤrmigen Kryftalle von Wanlocd-head verwach⸗ 
+ fen find, find hohh); die ſehr und ganz fleinen Kryſtalle 
find insgemein drufig sufammengewachfen, 
und bilden moos- und fammetartige Dru- 
fenhäutchen; die vierfeirigen Säulen und Pyra- 
miden find büfchel- und fiernförmig, und 
dann wieder im Großen nierförmig, faft kug— 
lich zufammengehäuft. | 

Die Oberfläche der Kryftalle ift faft immer glatt, nur 
felten in die Länge geftreift (die der hohlen py- 
ramidalen Zufammenhäufung:n drufig), und 

glänzend. 

Inwendig ift es nur wenigglängend, und Überpaupt 
von Wachsglanze. 

Es hat einen unebenen Bruch von feinem Ror 
ne, der fich zumeilen dem fplittrichen nähert, 
oder zroifchen diefem und jenem das Mittel halt, 

unbeftimmtedige, ftumpffantige Bruchflüde. 

Es ift fiets unabgefondert, 

= gewoͤhn⸗ 


des Bereſowskyſchen olivengruͤnen in das lauchgruͤne ziehenden Gruͤnbleier, 
zes in vierſeitige Saͤulen und Pyranuden, und deren Zuſammenhaͤufung 
der Chromiumſaure, die nad Vauguelin im demſelben enthalten ift, beis 
meſſen zu können, 


= ei eng — ee 
a da nn > 2 — — 


— — 
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gewoͤhnlich mehr und weniger durchſcheinend, 
zuweilen auch nur an den Kanten durchſchei— 
nend, ſehr ſelten (das in ſechsſeitigen an den Enden 
zugeſchaͤrften Saͤulen) durchſichtig, 

weich (es ritzt das Weißbleierz) 

etwas ſproͤde, 

ſehr leicht zerſpringbar, und 

ſchwer, in das außerordentlich nme übergee 


hend. 
Specififches Gewicht. 
Nach Gellert 6,593. 
Briſſon 6,860. 
| 6,076 beB von Erlenbach. 
Hauͤy 6,9411 des Breisgauer bei 14° NR. 


Klaproth 6, 270 von Zſchoppau. 
6,560 von Wanlock⸗-head. 


Ehemifche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre zerfpringt das Zfchoppauer nicht, 
verliert aber größtentheil® feine Farbe, wird weißlich, 
und fließt endlich unter Aufwallen und Entwicklung eineg 
- phosphorifchen Scheineg zu einem faft durchfichtigen, run» 
den perlgrauen Kügelchen, das beim Erfalten die Form ei⸗ 
ner doppelt achtfeitigen Pyramide, die mit vier auf bie 
abwechfelnde Seitenfanten aufgefegten Flächen zugefpige 
iſt Calfo die Kryſtallform des Leucites oder Grauates) — 
mit glänzenden Slächen an, ohne fich zu reduciren Cund. 
dieſes ift charafteriftifch für daffelbe), doch finden fich 
ſtets an der untern Släche derfelben Kleine Bleikoͤrnchen. 
Zum Schmelzen erfordert es eine beträchtliche Hitze, und 

| es 


es bleibt befjenem Seueregrade, ber zum Abtreiben einer 

Goldprobe hinreicht, ausgefchmolzen, und außer einer 
ſchwachen Zurundung der Ecken unverändert. In einem 
ſtaͤrkern Schmelzfeuer aber kommt es in willigen Fluß, 
und kryſtalliſirt beim Erkalten ftrahlenfsrmig, faft wie ge» 

fchmolzener Schwefel, dem e8 auch an Farbe Ähnlich 

wird. Das von Wanlod. head fließt auf der Kohle zu 

einer grünlichmeißen, undurcchfichtigen Perle mit einzelnen 

breitern, glaͤnzenden Flächen, oder zu einer Kugel, deren 

Dberfläche aus ſich durchfreugenden Strahlen gebildet 

wird. DemBorarglafe, von welchem e8 zum Theile auf- 
gelöfet wird, ertheilt es eine gelblichweiße Farbe. In einer 

Retorte mit 7, feines Gewichts Kohle in dag Feuer gebracht, 
erfcheinen leuchtende Dämpfe, und es geht Phosphor über, 

während das Blei metallifch wird. Auf einer Holzkohle 

mit Natron erhigt, wird das Blei zum Theil metallifch. 

In Säuren loͤſet es fih ohne Aufbraufen ganz auf, je⸗ 
doch in einigen fehr ſchwer und nur mit Beihuͤlfe der Hitze. 


Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe des 
Zſchoppauer, Hoffsgrunder, v. Wanlod:head. 


Bleioxyd 7,4: 77110. ': 80. ı 
Phosphorſaͤure 18,37. 19. 18. 
Salzſaͤure 1,7. 1,54. 1,62. 
Eiſenoxyd 0,10. 0,10. eine Spur 
Nach Fourcroy's Unterſuchung des Erlenbacher: 
Bleioxyd 79. | 
Phos⸗ 


) Noch fand Hr, OMR. Klaproth in einem gruͤnlichweißen Bleierze 
mit unbekanntem Fundorte die Phosphorſaͤure in dem Verhaͤltniſſe 
wie x zu 4, 5 als Vererzungsmittel des Bleies. 


Phosphorſaͤure 18. 4 
Eiſenoxyd I. 
Waſſer 2. 

Nach Vauquelins Analyſe des Erlenbacher: 
Blei 45,18. 
phosphorfune | 1 77. 
Sauerftoff | 4,05. 

Kiefel 32 *) 
Nach Sage’ Unterfuhung des —— 
Bleioxyd 37. 
Phosphorſaͤure | 30. ö 
Quarz | 33: 
| Fundort. 


Boͤhmen (Przibram, Mieß, Bleyſtadt); Kaͤrnthen; 
Breisgau (Hofgrund unw. Freiburg); Sachſen (Zſchop⸗ 
pau, Johanngeorgenſtadt, Bermesgruͤn unw. Schwarzen⸗ 
berg); Niederbaiern (Hauding); Schleſien (Jaͤnowitz); 
Trier (die Langehecke); Harz; Frankreich Jder breite Berg 
bei Erlenbach im Elfaß, la Croig in Lothringen); Enge 
land (Slinefhire); Schottland (Wanlock-head bei Leads 
hills); Sibirien (Bereſowsk, Catharinenburg). 


Das Gruͤnblelerz iſt ſeltener als das Weißbleierz, 
koͤmmt tie dieſes mehr im Ur» als Floͤtzgebirgen vor, 
fcheint aber vom neuerer Sormation zu feyn, da es mit 
dem nn . und Weißbleierze immer nur in obern Teus 

, fen 
— Rechnet man den Kieſel, als zu der micchung des Gruͤnbleierzes nicht 
weſentlich gehoͤrig der Bergart zu, auf welches auch dag geringe bon 

Bauquelin aufgefundene ſpeeifiſche Gewicht von 4.440 hinzudenten 


ſcheint, fo iſt das Berhaͤltniß der Beſtandtheile: Blei 0,60432, Phos⸗ 
aherfäure 0,2761 3 Sauerſtoff — 
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‚fen vorfömmt. Seine gewoͤhnlichen Begleiter find brau⸗ 
ner Eiſenocher, der fuͤr daſſelbe ein empiriſches Kennzei⸗ 
chen abgiebt, Bleiglanz, Weiß» und Schwarzbleierz, 
Quarz, Baryt und ſpaͤthiger Kalkſtein. 


Zuweilen geht es in die gelbe Bleierde über. 
Benennung. 


Der Name if von feiner gewoͤhnlich gruͤnen Farbe 
SLIM *). 
Charakte⸗ 


*) Das arfenikaliſch⸗ phosphorfanre Blei (Plomb mineraliſẽ par l'aeſ⸗ 
de phosphorique er arſenique, nach Katy Plomb phofphate arſe- 
nie (Trair€ de Mineralogie T. III. p. 496. 457.) des B. Four⸗ 
son wird von Lenz LVerſuch einer Anleitung jur Kenntnig der Miz 
neralien 2r B. S. 224. 225), Kirwan (Anfangsgroͤnde der Minera⸗ 
fogie 22 B. ©. 259,260), Lametherie (Sciagraphie T. II. p. 109. 
Theorie de la terre T. I, p. 301. 302) ats eigene Gattung aufges 
ſteut. Da aber Foureroy ſelbſt gefteht, dab ſich auf das Reſultat 
feiner Analyſe nicht zu verlaſſen ſei, Hauy (im Journal des mihes 
N. XXI. p. 508) die Arſenikſaͤure bloß für zufäuig Hält, die dus 
Bere Eharafteriftif deffelben theils unvonftändig, theils mit jener des 
Gruͤnbleierzes fort ganz uͤbereinſtimmend it, fo duͤrfte ed vieleiht nur 

’ eine Abänderung deſſelben fen, bis wiederholte Analyien die Arſenik⸗ 
fäure Als Mitvererzungsmirttel betätigt haben werden, in welchem 

Faue dieſes Foſſil zwiſchen dem Gränbleierze und der Bleiniere zw 
ſtehen kaͤme. 

Seine Farbe ift zeiſiggruͤn. 


Es bricht derb, eingeſprengt, als Meberzug (auf Quarze), 
nierförmig, traubig und kryſtalliſirt: 
in kleine niedrige vollkommene ſechsſeitigeſSaulen, 

die etwas bauchig und kuglich zufammengehäuft find, 

Die Oberflaͤche der Kryſtalle it glatt, der beſondern aͤußern Geftalten 
uneben, 

Anmwendig it ed glänzend, in das werigglängende aeehen 
— von gemeinem Glanze. 

Es hat einen faſrigen Bruch, der in den muſhlichen * 


andeſtimmtechige Bruchſtücke, 
kreumm⸗ 
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Charakteriſtiſch iſt für daſſelbe das nicht zu reduciren⸗ 


de holyedriſche Kuͤgelchen, das es vor dem Loͤthrohre giebt. 
Es unterſcheidet ſich 1) von dem Weißbleierze, daß dieſes 
mit der verduͤnnten oder concentrirten Salpeterſaͤure auf⸗ 
brauſet, ſfich vor dem Loͤthrohre ohne Zuſatz reduciren 
laͤßt, da das Gruͤnbleierz ein nicht zu reducirendes holye⸗ 
driſches Kuͤgelchen giebt. 2) Das nierfoͤrmige von dem 
Malachite und Kupfergruͤne, daß dieſe mit der Salpeter⸗ 
faͤure aufbrauſen, und daß ſie zerrieben ein gruͤnes Pulver 
geben, das Gruͤnbleierz aber ein graues Pulver giebt. 


— 
m | 212tée 
krummfchaatig abgefonderte Städt, 


iM in Kryſtälen halbdurchſichtig und durchſcheinend, ſonſt 
nur an den Kanten durchſcheinend, 


giebt einen grauen Strich | 
ift halbhart, 


gehe leicht zerſpringbar, und 


außerordentlich ſchwer. 

Das ſpecifiſche Gewicht iſt nah Brifon 6,8465. 

CHhemifhe Kennzeichen. Im lebhaften Feuer verkniſtert es 
Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle ſchmelzt es ſchneu, waut auf, giebt 
einen weißen Raub und Arſenikgeruch von ib, und es bleiben einige 
Bıeifdrner zuruͤck, die nah dem Erfalten heipedeiih Mind, Die Eatjs 
Hure ift dag dene Aufioͤſungsmittel deſſelben; die Satpeterfäure wirft 
nicht darauf: 

Die Benändtheite find nah Fonteron’s Analyſe (in Memoires 
de l’acad. des fciences de Paris 1789. — in Annales de chemie 
T. II. p. 33. 34. — daraus in v. Creils dem. Annalen 1790: ı B. 
©. 450:457. — in Grens Journal der Phyſik ir ®. ©. 320: 328) 


Bıriornd 50 . oder Urfeniffaures Blei 65; 
Phosphorfäute 14: Phosphoriaures Blei 27. 
Arſenikſaͤute 29. Phosphotſaures Eiſen 5. 
Eiſenoxyd 4. Waſſer 34 
Waſſer 3 | 


De Fundort ir les Rozieres dei Pontgibaiıd in Ausergnds 


212te Battung. 
Bleiniere *), 


Aeußere Kennzeichen. 

Die Bleiniere hat im Korne auf friſchem Bruche eine 
braͤunlichrothe Zarbe,. die ſich aber nach außen zu 

bis in die ocher- und ſtrohgelbe verläuft. 

Sie koͤmmt in nierförmigen Stuͤcken vor, 

mit unebener, rauher Oberfläche. 

Inwendig ift fie wenigglängend — von Wachs— 
glanze, 

von mufchlichem Bruche, 

unbeſtimmteckigen Bruchſtuͤcken, 

hat im Korne grobkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, nach 
außen zu aber nach der aͤußern Oberflaͤche gebogen 
krummſchaalige. 

Sie iſt undurchſichtig, 

giebt einen vraniengelben, matten Strich, 

iſt weich, 

ſprde, und 3 


ſchwer. | | 
| Specififches Gewicht. 
Rad) Bindheim 3,920, 
Chemiſche Kennzeichen. 

.: Bor dem Loͤhrobee auf der Kohle geglüht verkniſtert 


ſie, 
Bindheim’in Beobacht. und Enidecungen ber Geſeliſch. Natur * = 
Nm Berlin 4r B. ©. 3685274, 387. 388, ’ 

Karten mineratogiihe Tabellen & sa uud 77. 78. 


a2. Cheils 4.Band, - 9» 
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fie, Fömme aber bei anhaltendem Zublafen unter-Verbreis 
tung eines arfenifalifchen Geruches in Fluß, und läft ein 
ſchwarzes glänzendes Kügelchen zurüc, in dem cinige 
Bleikoͤrner fichtbar find. Won dem Borarglafe wird fie 
ohne Auffchäumen mit citrongelber Farbe aufgeldfer; die⸗ 
felbe Farbe ertheilt fie dem Phosphorſalze in der Hitze, die 
aber beim Erfalten verfchwinder; mit dem Natron in eie 
nem filbernen Löffel gefchmolgen fchäumt fie auf, vrhält eine 
sauchgraue Farbe und man bemerft reducirte Bleiförner. ° 


—W Beſtandtheile. 

Nach Bindheims chemiſcher Analyſe: 
Blei 35. 
Arſenikſaͤure 25. 
Silber 1,5. 
Eiſen | 14 
Kiefel 7. 
Thon 3. =, 
Waſſer | | 10. | 

Fundort, 


Sibirien (die Kliefchingkifche Grube auf dem Sun 
kowſchen Schadhte in Nertfchingfoi ). 


Benennung. 


Der Name ifi nach der Analogie der Eifenniere von 
Hrn. OBR. Karften gebildet *). 


2) Nach einer undotftäntigen Nachricht des Sen. Prouſt (im Jourhal de 
phyfique 1787. Mai p. 394. u. Sady Trait€ deMineralogie T.IIE. 
P. 495. 466. Plomb arfeniat€ ) fon in Andainfien gleichfalls ein arg 
ſenitiaures Blei von zeifiggränmer in Me wachsgelbe überges 
Hender Farbe, in traubig zufammengehäuften Körnern (auf eınem 
aus Quarie und Feldſpathe beſtehenden Gange) als Ueber zug eines 
Bee 
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jerfreffenen Bleiglanzes vorkommen, inmendig menigglänzend, 
ven Wachsglanze und durchſcheinend ſeyn; vor dım Loͤth⸗ 
rohre roth werden⸗ ehe es Ihmelzt, und feine Farbe beibehalten, weit 
ſchwerer ſchmelzen als das Gruͤnbleierz; weißgeglaht die Arjenirfäure 
unter Aufwaueen fahren, und ſich zu einem Bleikorne reduciren laſſen. 
Er haͤlt es fuͤr eine Verbindung des Bleies mit Arjenikiäure, 


Nach einer Nachricht des B. Champeaux (im Bulletin des fcien- 
ces de la focier@ philomatique an 8. Ventofe p. 92. — daraus in 
Scherers aljem. Feucnal ber Chemie 7r B. S. 118:120, — Hauy 
Trait€ de Mineralogie T. III. p, 464-467, ;. Ih. P.omb arfenie ) 
fou ım Depact. Saone und Loite in der Nähe der Gemeine St. Prix, 
dericide gegen Mortweften in cınem zur Kette des Mont: Beuprin 
. gehörigen Berge Arſenikblei mit Aleiglange auf einem aus Quarze und 

Flußipathe-beitehenden Bange einbrehen. Es ſol bon gelber, zu— 
weiten in die geüme zichender Farbe, theils in feidenartig et, 
gewöhnnh gemwundenen, etwas biegfamen, aber leicht zu 
einer erdigen oder ftaubartigen Muffe zerreiblichen Fäden, die, 
die Farbe ausgenommen, mir dem Aarianthe Achnlichfeit haben, anf 
der Gangart unerdentlich zerftvent, oder Aftig und geſtrickt ( wie 
das baumfoͤrmige Gediegen-Silber) aufgewachſen; theils in den Hoͤh⸗ 
{en der Gangart in ſehr zarten Druſenhäutchen, oder in nadelkoͤr— 
migen, wegen ihrer Kleinhett nicht weiter beftimmbaren, Kryftals 
fen vorfommen, und ſchwer feyn (nah Hauy 5,046), Diefeg 
Arſenikblei, vorzäglih das in feidenartigen Faͤden, reducirt ſich wegen 
des lockern Grfäges jeher leicht vor dem Löthrohre, ftößt häufige arfes 
nikaliſche Dämpfe aus, mirft kleine Blafen, verbreitet einen Knob⸗ 
lauchsgeruch, und läßt ein Metaukorn obne irgend einen andern Rüds 
ftand zurad. Eben fo verhieit I ein anderes vom B. Millere erhaltes 
nes derbes, fettig glänzendes Städ aus Burgund. Die 8, 
Lelicvre und Banquelm ſchließen aus diefem Verhalten des Foffli3 vor 
dem Löthrehre, das fid darin das Arfenik oxydirt befindet, und nennen 
es Arſenikblei (eine Verbindung des Bleioxydes mir Arfenitornd, des 
ren Verhaͤrtniß gegen einander aber noch nicht beftimmt iſt). Diefe 
beide von Champeaux ımd Mitmere aufgefundene Foſſilien wären dar 
ber von dem Prouftiicben ganz und gar verſchieden, und machten auf 
eine eigene Steue ım Mineralveihe Anſpruch. Indeſſen muͤſſen erſt 
compartative Verſuche mehr im Großen angeſtelt werden. 


h 
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213te Gaftung. 
Rothbleierz *). 


Lat. Plumbum mineraliſatum rubrum. Franz. Mine de plomb rouge, 
Ckromiate de plomb. Engl. Red Lead- ore. Echw. roed Biymalm, 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Zarbe deffelben ıft theils morgen» Ben hya⸗ 


cinthroth *). 
Es 


*) Lehmann, I. G. de nova minerze plumbi fpecie cryltallina ru- 


bra Epiftol. ad de Buffon. Petrop. 1766. 4. — daraus in mines 
ralogiihen Beiuftigungen vr B. ©, 36: 44 

Lepechin Tagebuch der Reife durch berſchiedene Provinzen des Ruf. Reichs 
ind. J. 1768. 1769, a, d. Ruſſ. von Haſe. Altenburg, 1775. S. 126. 

Eonini in Actis Acad. Theodor. Palatinae Vol, II. p. 532. 

Patas Reifen durch verſchiedene Provinzen des Ruſſ. Reichs 4. ar B. 
©. 172 fi. des Auszuges 9. ar Th. © 119% 

de Razoumowsky Excurfion dans les mines de Faucigny p. 15. 

Macquart Effais ou Recueil de memoires fur plufieurs points de 
Mineralogie, à Paris 1789. 8. p. 137. 170. 258. — ın Annales 
de chemie T. I. p. 300-302. — im Journal de phyfique T. 
XXXIV, im Ausjuge, — im Journal des mines N, XVII. p. 23, 


- Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. S. 384. +48, 473. 


Bindheim in Beob. und Entdeckunq. der Geſellſch. Naturf. Sr. zu Berlin 
47 B. S. 287- 318. — daraus in Annales de chemie T,X p.220. 


Lametherie Sciagraphie T II. p, 109, 110 — Theorie de la terre 
T.I. p. 287. 288. (Oxyde rouge de plomb) — in v. Erelis des 
miihen Annalen 1793. I7 DB. ©. 162. | 

Bekkerhin und Kramp Kryftallographie ©. 349. 350. $- 941. 942. 

Oryktographie von Rußland ım N. bergm. Journal ır B. ©. 231. 

van Mons in Grens N. Journal der Phyſik 4r B. ©. 469. 470, 

Vauquelin im Journal’de la focier€ des pharmaciens an 1. N IX. 
p. 73 fi. — taraus in Tromnisdorfi's Journal ver Pharmacie 6r B. 

28 St. 


**) Nah Wiedemann befindet ſich das chromſaure Blei auch geib, lich⸗ 
te zeifigs und piſtaziengruͤn mit dem rothen auf demfelben 


Etuͤcke. 


- 


— — 


Ss bricht aͤußerſt ſelten derb und eingeſprengt, ſel⸗ 
ten angeflogen, am gewoͤhnlichſten kryſtalli— 
fire *) und zwar; | 

| 3 | in 


28 &t. ©. 283-287. — im Bulletin des fciences de la focietd phi« 
lomatique N. IX. p-62 ff. — daraus ım Journal de phyfique 
T. II. p. 393-395. — im Journal des mines N. XVII. p. 23- 32. 
— in Nicholfon Journal of natural philofophy Vol. II.N, XVII. 
p- 145 fl. — ın Annales de chemie T.XXV. N, 73. p. 21-3. 
daraus in dv. Crells chem. Annalen 1798. ır B. ©. 183:196. — 
daſelbſt N. 74. P. 194-204. — daraus in v. Ereus dem, Annalen 
1798. ir B. ©, 275.287. — im Journal de phyfique T. III. p, 

. 301-315. — im Journal des mines N XXXIV. p.937-760. — 
im Journal de la focier@ des pharmaciens N. XV. p. 174 fi. — 
daraus in Nicholfon Journal of natural philofophy Vol. V. N. 
82. P. 387: 393: — in Trommẽdorffs Journal der Pharmacie 7r B. 
25 ©. 230-239. — in Scherers alıem, Journal der Chemie ar V. 
S. 331 und 332. (Wahrſcheinlich duch einen Irrthum iſt die Ana⸗ 
lyſe des Rothbleierzes daſelbſt doppelt abgedruckt) sv B. ©. 5252527. 

Hauh im Journal des mines N. XXXI. p. 501. 502. N. XXXIII. 
p. 685. 686. — Traité de Mineralogie T. HI. p. — 474. 
(Plomb chromaté). 

Sage im Journal de phyſique T. VII. (L.) Germinal p. 299 303. 
— daraus in Scherers augem. Journal der Chemie ?x W. ©. 232. 
233. — T. LI p. 154 fi. 2325234, — daraus im Gilberts uns 
nalen der Phyſit se B. ©. 463. 464. 

Tyenard im Bulletin des feiences de la focierd — N. 38. 
— daraus im N. bergmm Journal 3° B. S. 368. — im Journal 
de phyfique T. LI, p, 71- 77. — daraus. in Gilberts Annalen der 
Pont 8er B. ©. 237:239. + 

Klaproth in v. Creus chemiſchen — 1798. Ir B. ©. 80:82, - 


Muffins Pushkin daſelbſt 1798. I B. &. 9752368, ar B. ©, 4443 
446. 1799.17 B. ©. 3:17, 451.452, ED ©, 377. 91398, 
1795174. 1800: ır ®. ©. 187: 191. | 

Ingwerſen 

*) Die primitive Form iſt nach Haun die rechtwinkliche vierfeitige Saͤule 
mit gleich- und vierſeitigen Endflaͤchen, die paraliet mit den Diagona⸗ 
fen der Endfaͤchen mechaniſch theilbar iſt das Ergaͤnzungstheilchen iſt 
die rechtwinkliche und gleichſchenkliche dreiſeitige Saͤule. 


in breite, etwas gefchobene vierfeitige Saͤu— 
len mit fchief angefegten Endflächen, fo daß fie das 
Anfehen von langgezogenen Rhomben, die fehr fpiße 
winflich zu feyn fiheinen, haben *). 
| ‚Die 
Ingwerſen in Trommsdorfis Jeurnal der Bharmacie sr B, 28 St. © 
‚298. 299 
Herrmann in d. Creus hem. Annalen 1799. 1iv ®. e. ı 120. 
Gmelin daſelbſt 1790, ıv B. S. 275: 283. 
Karften mineralogiihe Tabellen S. so und 77. 
Teommsdorff im Journal der Pharmaeie 7r Bd. 23 St. ©. 83:95. 
Lampadius Handb. zus em, Analyfe der Mineralförper S, 332. 333« 
Gallitzin Recueil p. 204. 205. 


Wiedemann in v. bofis Magazin für die geſammte Mineralogie ır B. 
©. 322. 

»*) Die Herren Emmerling und Wiedemann führen außer dieſer Kryſtatli⸗ 

ſaation nah Maequart noch 1) die gefhobene vierfeitige Säws 

fe mit abgeftumpften Seitenfanten, 2) diefelbe an den Enden 
zugeſchärft, 3) die niedrige jehsfeitige Säule mit zwei 
breiter und vier ſchmaͤlern Seitenflähen, oder umgefehrt an, Hauͤy 
deftimmt folgende Kryftaifationen des Rothbleierzes: 


1) die vehtwinflihe vierfeitige Säule, an den Enden mit 
vier auf die Seitenfaͤchen aufgefehten Fiähen zugeipißt. Plomh 
chromate pyramide, Die Seitenflaͤchen untereinander 200, die 
Zufpigungsfläden mit den Seitenflaͤchen 143 0 18°; 

3) dieſelbe an den Seitenfanten abgeftumpft. Plomb chromare 
dioftgedre. Die zwei en mit derfelden Seitens 
nähe 165 9 57‘ und 104 9 

Ueberhaupt aber find die BEN diefes Foſſils fo wenig — 

niet, daß Hauͤy die Reſultate feiner Beſtimmung der Geſetze der Structur 

nicht für zuverlaͤſſig, ſondern nur für annähernd haͤlt. Meiſtens jind 
fie unvollſtaͤndig, und es fehlen einige der Flaͤchen, z. B. eine Zuſpiz⸗ 
zungsflähe; zuweilen macht die Arſtumpfungsflaͤche der Seitenkante 
mit der anliegenden Seitenflaͤche den Winkel von 1209 , da fie doch 

1169 machen foute; zuweilen find nur drei Zuſpitzungsflaͤchen yors 

handen, deren zwei diefelben Winkel wie bei I) untereinander machen, 

die dritte aber einen Winkel von 1150 macht, da' er doch 1140 6 

ſeyn ſollte; zuweilen iſt eine Seitenkante mit einer ſchief angeſetzten 

Flaͤche abgeſtumpft. 


Die Kryftalle find von mittlerer Größe, theils auf 
ihre breitern Seitenflächen aufgemwachfen, theilg 
fo eingewachfen,. daß man ſie felten deutlich 
wahrnehmen fann, 

Die Oberfläche der Kryſtalle ift meiſtens glatt, doch a 
zumeilen in die Länge geſtreift. 


Es ift äußerlich und inwendig Rarfglängend — von Pr 


“ Diamantglanze, 

von gerade und mit ben Seitenflächen der Säufe par 
rallel Taufenden blaͤttrichem Bruche, . 
unbeſtimmteckigen, etwas Runpitantigen 


Bruchftücen, — — 


in Kryſtallen halbdurchſichtig, ſonſ ſtattdurch · 
ſcheinend, | 

giebt einen Aranlenscinen. in das —— 
- fallenden Strich, | 

ift ſehr wei, | 

nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht 'gerfpringbar, und 


ſchwer. J 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Bindheim 5,750. 
Hriffon 6,0269. ° 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Es iſt ein Leiter der Eleftricität, 

Ehemifche Kennzeichen. 
Für ſich allein vor dem Loͤthrohre behandelt verkniſtert 


er wird ſchwarz, und ſchmelzt endlich zu einem ſchwarzen 
324 8glaͤn⸗ 
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glaͤnzenden Korn, in welchem Bleikoͤrner zerſtreut liegen. 
Dem Boraxglaſe, in welchem es ſich mit einigem Aufwal⸗ 
len, und dem Phosphorſalze, in welchem es ſich ohne 
Aufbrauſen aufloͤſet, ertheilt es eine ſeladongruͤne Farbe, 
und das Blei wird zum Theile metalliſch. Zerrieben und 
fuͤr ſich im Tiegel gegluͤht fließt es bei fortgeſetzter Hitze 
zu einer leberbraunen Maſſe, deren Oberflaͤche feinſtreifig 
iſt, und die einen rothen Strich giebt bei einem Gewicht⸗ 
verlufte von 0,05. Mit 3 Kohlenftaub in einen glühenden 
Schmelztiegel eingetragen, entzündet e8 fich mit einem ge⸗ 
: gingen Geräufche und unter Entwicklung eines weißen 
- Dampfes; nach dem Erkalten findet man einen gruͤnlichen 
Beſchlag. Mit dem doppelten Gewichte Natron geſchmol⸗ 
jen hat feine Entzuͤndung ſtatt, und es liegen einzelne 
Bleifdrner in einer grünen Schlacke. Mit zwei ThÄlten 
-tifenfreien Duarzfandeg aus der Retorte bei ftarfem Feuer 
deſtillirt, erhaͤlt man aus 4 Unze des Foſſils 6 Unzen« 
maaß Sauerſtoffgaſes. Drei Theile des zerriebenen Foſ⸗ 
ſils mit einem Theile Salpeter deſtillirt, entwickeln ſich 
rothe Daͤmpfe. Mit dem Salpeter verpufft es nicht, ſon⸗ 
dern das Gemenge ſchaͤumet bloß auf, es entwickelt ſich 
ſalpeterſaures Gas, und die geſchmolzene Maſſe erſcheint 
gelblichgruͤn. Die Schwefelſaͤure greift es wenig oder 
doch nur langſam an, zerſetzt es aber ſo, daß ſie ſich mit 
dem Chromiumoxyd verbindet; die Aufloͤſung iſt hoch. und 
ſchoͤn ſaffrangelb gefaͤrbt. In der Salpeterſaͤure loͤſet es 
ſich auf, wenn ſie ſiedendheiß iſt, und man braucht 30 
Theile der Saͤure auf 1 Theil des Bleierzes. Wird die 
Säure auf 3 von der ſalpeterſauren Aufldfung abgetrie⸗ 
ben, ab wird der — erſt gelb, dann pfirſichbluͤth—⸗ 
FADEN 
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farben, fpäter blau und zwar immer fatter, am Ende ber 
Deſtillation grünlihblau; endlich nimmt es die Conſiſtenz 
eines grünen Gyrupes an, und das Chromium fällt als 
ein grünes Oxyd nieder, Mit der Salzfäure giebt e8 eine 
faffrangelbe Auflöfung, die, wenn fie erhißt wird, unter \ 
Entwicklung der oxygenirten Salzfäure eine fmaragdgrüne 
Farbe annimmt, und es fcheiden fich glänzende, filberweiße 
Kryſtalle von falzfaurem Bleie aus. Aug der filtrirten 
Auflsfung, wenn das erforderliche Verhältniß in Anfe 
bung der Säure, des Waſſers und des Bleierzes getrof- 
fen wurde, feheidet fich durch gelinde Wärme ohne Ein« 
Wirkung des Lichts bewirkter Verduͤnſtung die Chromium⸗ 
ſaͤure in Geſtalt rubinrother Kryſtalle aus; nimmt man zu 
viel oder eine zu ſtarke Saͤure, und behandelt die Miſchung 
in der Hitze, ſo erhaͤlt man ſtatt der rothen Saͤure eine 
dunkelgruͤne Fluͤſſigkeit, eine Verbindung des Chromium⸗ 
oxyds mit Salzſaͤure. Ang ber ſalzſauren Chromiumauf⸗ 
loͤſung fällt reines Natron das Chromiumoxyd lichte grau⸗ 
gruͤn, das reine Ammonium hellgruͤnlichgrau, wird aber 
von dem im Uebermaaße zugeſetzten Ammonium nicht auf 
geloͤſet. Die reinen Alkalien loͤſen es gleichfalls auf, und 
die Kaliaufloͤſung faͤrbt ſich goldgelb davon; die kohlen⸗ 
ſtoffſauren zerſetzen es und geben kohlenſtoffſaures Blei, 
und mit dem Kali oder Natron verbindet fich die Chros 
miumfäure; die hromiumfauren Mittelfalze frpftallifiren 
fid) in Säulen oder Tafeln und haben eine goldgelbe Far- 
be, einen ſchwachen metallifchen Geſchmack, ſchmelzen in 
der Hitze mit Aufwallen und werden grün. Von Säuren 
und alfalifchen Erden werben fie zerſetzt und * citron⸗ 
gelbe BIN | 

P 5 | Befande | 


EN 
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Beſtandtheile. 
Nach Vauquelins Analyſe des 
Sibiriſchen, Syntheſe, 
Blei 57,10. Bleioxyd 65,12. 


Sauerſtoff 6,86. Chromiumſaͤure 34,88; 
Chromiumſaͤure 36,04. | | h 
Nach Thenards chemifcher Unterfuchung: 


Bleioxyd 64. 
Chromiumſaͤure 36. 
| Fundort. 


Oeſterreich (Annaberg); Italien Trapettes in Ober⸗ 

faucigny in Savoyen); Sibirien (Zwetnoi, Rudnik bei 

Bereſowskoi, Totſchilnaia Gora unweit —————— 
am Schlangenberge. 

Es iſt eines der ſeltenſten Foſſilien, das erſt ſeit 1766 

durch Lehmann bekannt wurde. Seine Begleiter waren 

auf der Bereſowskiſchen Grube am Ural, wo es auf ei⸗ 
nem gegen Norden ſtreichenden und 10 Lachter tief nieder» 
fegenden Gange im Gneiße oder Glimmerfchiefer chemalg 
einbrach, Bleiglanz, Leberkies in gefireiften Würfeln, 
Eifenocher, dichter Brauneifenftein, Gediegen« Gold und 
Duarz. Sn der Totſchilnaia Gora koͤmmt es ige noch 
auf Granit angeflogen, nach Herrmann auf den Klüften 
und Abldfungen des Glimmerfchieferg vor. Unweit Ca— 
tharinenbürg fol es Neftermeife im Thone brechen. 

Es fcheine mit dem Gruͤnbleierze in orpftognoftifcher 
und geognoftifcher Verwandtfchaft zu fichen, wie dag Beis 
fammenbrechen beider Erze und die von Vauquelin auch 
in diefem entdeckte Chromiumfäure bemeifet. 
| 2 | Gebrauch. 
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Gebrauch. 

Wegen der ſchoͤnen morgenrothen Farbe, deren Uns 
veraͤnderlichkeit an der Luft, und weil es ſich mit dem Oele 
gut abreiben läßt, wird das derbe als Malerfarbe RER: 

| Benennung. | 

Der Name ift von feiner Farbe entlchnt. Es wird 
in der Blei» und nicht in der Chromiumordnuhg aufges 


fieltt, weil in demfelben das Blei und nicht das Chromium 
vorwaltend iſt. 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr dieſes Bleierz die hihi 
Saͤule, in welche e8 mechanifch theilbar ift, die fich aber 
wieder nach der Jiichtung beider Diagonale der sie 
theilen laͤßt, und der oraniengelbe Strich. 


Das Rothbleierz unterſcheidet ſich 1) von dem rothen 
Kaufchgelbe dadurch, daß fich diefes mit einem Knoblauche 
geruche vor dem Loͤthrohre ganz verflächtige, jenes fich 
aber, ohne diefen Geruch zu entwickeln, reduciren laͤßt; 
daß jenes, zwiſchen den Fingern gehalten, durchs Reiben 
nicht elektriſch wird, da dieſes, auf die naͤmliche Urt ber. 
handelt, negative Elektricitaͤt aͤußert. 2) Von dem Roth— 
guͤltigerze durch die Farbe, die bei dieſem cochenill und 
bleigrau, bei jenem morgenroth iſt; durch den Strich, 
der bei dieſem cochenill⸗ und ſcharlachroth, bei jenem ora⸗ 
niengelb ift ; daß diefeg ein Silber», jenes ein Bleikorn gicht. 
3).Bon dem Zinnober durch den Strich, der bei diefen 
roth, bei jenem oraniengelb ift, daß diefer fich vor dem 
Loͤthrohre ganz verflüchtigen läßt, jenes zu einem Blei— 
forne reducirt wird. Ä 
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| 21488 Gattung. 
; — Gelbbleierz 9. 


Lat. Plumbum mineraliſatum flavum. Frauz. Plomb jaune ou molyb- 
datẽ. Engl. Yellow Lead-ore, Schwed. Guhl Blymalm, 


Aeußere Kennzeichen. 
Das Gelbbleierz it von wachsgelber Farbe, und aus 
dieſer in die citronen- und oraniengelbe über« 
gehend; die graniengelbe gränzt fchon an die gelb» 
lich» 


9 Wulfen in — Miſcell. Auftriac. T, II. p. 139 ff. Collectan. 
T-Ip3f, — Abhandlung vom Kaͤrntheriſchen Bleiſpathe. Wien, 
1785. Fol. 

Gupton in Nouv, Memoires de l’acad. de Dijon 1282- Semeſtre 2de. 

Pioyer in pyſikal. Arbeiten der. eintraͤchtigen Freunde in Wien, ir 
Jahrgang re Quart. ©, 26454. 

| Hacquet in Schriften der Geſeuſch. Naturf, Freunde zu Derlin ar B. 

© 159 fi 

Hoffmann im bergm. Journal 1739, 19 B. ©. 384 

Heyir--m db. Creus bem, Annalen. 1790. 1 B. S. 58. 59. — daraus 
in Annales de chemie T. VIII p. 327. — in Nov, Adt- medic, 
phyfic. Natur. Curiof. T. VIII. Append. i 

Salzwedel dafeibft 1790, ır B. S. 297. 298, 

Klaproth in Beodacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf, Fr. zit 
Berlin ar B. ©. 955105. — daraus in Annales de chemie T, 
VII p. 103-112. — bei Hochheimer 2r B. ©, Iog: 112. sc B. 
©. 105. 106, — Beiträge 2r B. ©. 265: 275. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p, 119. 120, — Theorie de la terre 
T. I, p. 303- 305. (Plomb jaune). | 

Bekterhin und Kramp Kryftaliographie &, 351. $. 944. 

Oryktographie von Rußland im N, bergm, Gournal ir B. ©, 232. 

Esmark daſeibſt 17 B. ©. 448. ’ 

Satchetr in philofophical Transactions 1797 — daraus in b. Erels 
dem. A:nalen 1797. IE B. ©. 314:33I. 4172444, 4985 512, — 
in Schererg atta:m. Journal der Chemie 227 Heft ©, 331. 

Macquart im Journal des mines N. XVII. p. 23-32. 


Hay 
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lichbraune, die citrongelbe an die gelblich— 
graue. 


Es koͤmmt ſelten derb, meiſtens — *) vor, 
letzteres: 

1) in rechtwinkliche vierſeitige Tafeln — 
vollkommen *) — an ben Endflaͤchen Zuge» 
ſchaͤrft **). Wenn dieſe Tafeln dicker. werden, 

ſo uͤbergehen ſie 

2) in vollkommene Wuͤrfel mit theils geraden, 
theils etwas convexen, und zwar nach den Ecken zu 

gebogenen Flaͤchen; 
3) in doppelt vierſeitige, Pyramiden — 
vollkommen — theils an den Endfpigen, theils 
an den Seitenfanten, theils an beiden zugleich a br 
. geftumpft +); u) in 


San) datelon N. XXXI. p. 508 — Traite de Mineralogie T. it, 
p. 498-512. (Plomb molybdart). 


Karſten mineralogiſche Tabelen ©. 50 und 78. 
Lampadius Handbuch zur chem. Analyſe ver Mineralkoͤrper S. 387, 
Gallitzin Recueil p. 206. 207. 


2*) Die primitibe Form ıft ii ach Hauh die rechtwinkliche doppelt vierſeitige 
Pyramide, deren Seit: nflächen gleichſchenkliche Dreiecte find, und die 
Kanten an der aemeinfhartiiben Grundflähe Winkel von 760 40’ 
bilden. Das BESAMIHEDENDFEUGEN ift die unregelmaͤßige einfage t viert 
fertine Pyamide. 

*) Hauy’s Plomb molybdat& bisunitaire, 

*2) Noch fahrt dieier Mineratoge dreieive am den Geitenfanten abge: 
ftumpft — (Plomb molybdaté fexodtogonal ), die Abſtum⸗ 
pfunasflaͤchen mit den Seitenfläcen 2419 40°; dieſeibe mit den Ends 
Nähen 1280 20°, disi ibe an den Endfanten zugefhärft (Plomb 
molybdate perioftogone) an, | 

+) Hann führt au die doppelt dreifeitige Pyramide, die Geis 
tenflaͤchen der einen auf die Seitenkanten der antern —59 ‚art; 

n « an 


2 
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4) in gleichwinkliche achtſeitige Tafeln *) 
— an den Endflähen zugefchärft, die Zufchäre 
fungsflächen auf die Seitenflächen aufgefegt. Diefe 
gehen wieder 

5) indie doppelt achtfeitige Pyramiden über. 


Die Kryfialle wechfeln von dem Fleinen big zu dem 

| ganz fleinen ab, felten find fie von mittlerer 
Große. Die Tafeln find theils einzeln zer⸗ 
fireut aufgewachfen, theils zwei und mehrere 
mit ihren Seitenflächen aneinander gewachſen, 
wo die Tafeln groß und dünne find, find fie durch« 
einander gewachfen.und bilden fo eine zellige 
äußere Geftalt. 


Die Oberfläche der Kryſtalle ift af immer glatt und 
glänzend. 


Inwendig iſt es wenigglaͤnzend — von —— 
netem Wachsglanze. 


Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne, und aus 
dieſem in den muſchlichen uͤbergehend. 


Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſcharfkantig. 
Es 


an der die Seitenkanten ſchwaäͤcher, die Endſpitzen aber ſehr frarf ab⸗ 
geftumpft And (Plomb molybdare epointe), Die Seitenflaͤchen 
derſelben Pyramide untereinanter 76 0 40’, die Sceitenflächen dev .eis 
nen Pyramide mit der Geitenflächen dee andern 103 9 20'5 die Ab⸗ 
ftumpfungsflädien dev Kanten untereinander goO. Zuweilen find 
zwei der Kanten der Abſtumpfung der Endſpitzen nochmals mit ſchief 
„angeiekten (dreifeitigen ) Flaͤchen ſchwach abgeſtumpft (blomb 
molybdatẽ triforme). 
*) Hauy’s Plomb molybdate triunitaire. Die Endflaͤten untereins 
ander 135 9. i 
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Es ift durchſcheinend, in dicken Stücken nur an den 
EURER 
weid, 
nicht uber ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Speciffches Gewicht, 
Rach Wiedemann 5,880. F 
Hatchett 5,092. 
5706 des von dem Kalte — 
Macquart 5,486. | 
— 3,800 ( wahrfcheinlich mie Ralfe 
| derunreinigt ). 


Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre fniftert und zerſpringt es anfangs, 
ſchmelzt dann zu einer graulichen Perle, nach Hatchett zu 
einer dunfelfarbigen Maffe, in der einige Bleikoͤrner zer⸗ 
freut liegen. Das Borarglas loͤſet ed auf, und wird 
davon bläulichweiß gefärbt; nach Hatchett giebt es ein 
braungelbe8 Kügelchen, dag erhigt durch die innere Flame 
me eine grünlichblaue Farbe annimmt, das Phosphorfalz. 
ein feegrünes Glas, dag bei einer groößern Menge des 
Erzes tiefer blau wird. In der Salpeterfäure loͤſet es 
ſich mit Beihülfe der Wärme zum Theile, aber nicht gang 
auf (mit der mit Waffer verdünnten Salpeterfäure brau⸗ 
fet es nicht, und wird darin in der Kälte nicht aufgeld- 
fet) ; die Auflöfung ift nicht heile, fondern zeigt hier und. 
da weiße Slocen, melche getrocknet blaͤulich anlaufen, 
* der Salzſaͤure loͤſet ſich daſſelbe durch die Digeſtion 

aumaͤh⸗ 


allmählig Mar und farbenlos auf, fest aber bald Häufig 
falzfaures Blei ab. Die Schwefelfäure zerlegt es durch 
Digeftion volfommen und die Auflsfung: ift ſchoͤn blau— 
Das Schtefelammonium färbt daffelbe ſchwarz. 


Beftandtheile, 

Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 
Hleiorpd. 64:42: 
Molybdaͤnoxyd 3 4,25: 

Nach Macquarts Analyfet 
Blei | 58,75. y 
Molybdän | 7 
Eauerftoff 
fi 
Freue Ralf n se >} qufaͤlig 
Nach Hatchetts Analyſe: 
Bleioxyd 58,40. 
Molybdänfäure 38. 
Eifenoryd 2,08: 
j Kiefel 0,28: 
ka Fundort. 


Kaͤrnthen (Bleiberg unw. Villach). Noch ſoll es im 
Bannate (Saska); Oeſterreich (Annaberg); in Ungarn 
Nezbanya); in Sachſen (Freudeſtein unw. Freiberg); in 
Schlefien (Jaͤnowitz); in Sranfreich (St. Prir ſous Bous 
vray in Burgund); in Schottland (Leadhills) vorfommen, 

Es ift ein feltenes Foſſil. In Bleiberg brach e8 ehe⸗ 
dem häufiger als ist auf dem Matthäiftollen in Geſellſchaft 
des Wafferbleies und der gelben Hleierde auf dichtem Kalk⸗ 
fteine, der mit Kalkſpathe gemengt if. Das Zellige ift zus 


sun mit einer Art Ocher ausgefüllt. Sonſt finder mat. 
es 


.* 


Br 
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es noch in Begleitung des Bleiglanzes, Weiß⸗, Schwarz⸗ 
und Grünbleierzes, des Galmeies, der Blende, des ſpaͤ⸗ 
thigen Kalkſteines, ſpaͤthigen Fluſſes u. ſ. w. * 
Benennung. 
Der Name ift von der gelben Farbe hergenommen. 
| Charafteriftifch ift für daffelbe die mechanifche Theile 
barkeit in doppelt Bierfeitige Pyramiden, deren gemein 
fchaftlihe Grundfläche ein Viereck it, und der Mangel 
alles Braufens und der Aufldfung in der verduͤnnten Sal. 
peterfäure in der Kaͤlte. 
Es unterſcheidet ſich von dem — daß * 
ſes mit Brauſen in der verduͤnnten Salpeterſaͤure aufloͤs⸗ 
bar iſt, jenes nicht. 


ar5te Gattung. | 
Schwarzbleierz *). 


Zat. Plumbum mineralifatum nigrum. Franz. Mine de Plomb noire.. 
Engl. Black Lead-ore. Schwed. Swart Blymalm. 


j Aeußere Kennzeichen: 

Es ift von graulichſchwarzer Farbe, von verſchiede⸗ 
nen Graden ber Höhe, die zumeilen in die rauch— 
graue uͤbergeht. | 

Es 


>) Sage Examen chimique de differentes ſubſtances metailiques. à 
Paris 1769. Dentſch, Göttingen 1776. 3. — daraus bei Hoch hei⸗ 
meer ar B. S. 65⸗68. | 
SGiuet⸗-Laumont im Journal de phyfique 1786. p. 383. 
| Hoffmann im bergmänn, Sournal 1739, ir B. ©. 384 
Lametherie Sciagraphie T. I. p. 111. 112. | 
 Lindader in N. Abhandl. der K. Böhm. Gefeuih, der Will. 179, ©. 141. 
Oryktographie von Rußland im R. — Journal ix B. ©, 229. 230. 
2. — 4 Band QSchron 
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Es koͤmmt ſelten derb, eingeſprengt, klein und 
dann meiſtens rundzellig, oͤfters aber kryſtalli— 
ſirt vor, letzteres: 
in fehsfeitige Säulen mit theils gleichen, theils 
abwechfelnd breitern Seitenflähen — vollkom⸗ 
men — an den Enden zugefchärft *). | 
Sie find Flein und fehr Flein, insgemein etwas un« 
deutlich, und drufig zufammengehäuft, auch 
als fruftenartiger Ueberzug auf Bleiglanze. 
Die Oberfiäche der Kryftalle ift theils drufig, theilg 
glatt, theils in die Länge geftreift. | 
Aeußerlich ift es gewoͤhnlich —— * auch 
nur glaͤnzend, 
inwendig wenigglaͤnzend — von Diamantglanze. 


Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne, in eini— 
gen wenigen Abaͤnderungen ſchon verſteckt blät« 
trich. 


Es fpringt in unbefimmtedige, nicht fonderlid 
fharffantige Bruchſtuͤcke, 
Le m 


Schroll Salzb. Orhktographie in v. Molls Jahrbuͤchern iw B. © 159. 
Miießl in N, Abhandt der K. Rdhm. Gefenih, der Will, zr B. & 37. 
Hain im Journal des mines N. XXXI, p. 507. — Ttaité de Mi- 
neralogie T. III. p. 497. 
Kaͤrſten mineralogiſche Tabellen S. 50. 
Lampadius im Scherers algem. Journal der Chemie st B. S 661. — 
Handb. zur chem Analyſe der Mineratförper ©. 201. 202. 2747276, 
Gallitzin Recueil p. 204. 
Nach Weigel (Geographiſche, Naturhiſtoriſche und technologiſche Be. 
ſchreibung des Herzogthums Schleſien 2r B. Berlin 1800. 8. S. 133) 


Ton es auf der Dorothea zu Zänowitz in — ſechs ſeitigen — 
miden dortommen. 
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iſt gewoͤhnlich nur ziemlich ſtark an den Kanten 
durchſcheinend, ſelten durchſcheinend, 
giebt einen graulichweißen Strich, 
iſt weich, 
ſproͤde, 
ſehr leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5,770. 
Briſſon 5,7445. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Bei gelindem Gluͤhen in einer glaͤſernen Retorte giebt 
es kohlenſtoffſaures Gas und wird dann dunkler ſchwarz; 
der gegluͤhete Ruͤckſtand verpufft ſchwach mit dem Salpe⸗ 
ter, und das zuruͤckbleibende Kali iſt kohlenſtoffſauer. Im 
offenen Feuer gegluͤht, giebt es ein gruͤnlichgelbes Bleioxyd; 
im Kohlentiegel wird es leicht reducirt, und giebt von 100 
0,70Theile Metal zimThontiegelfhmelzt eg dunkelgelb und 
durchdringt den Tiegel, Bor dem Loͤthrohre verfnifterteg zus 
erft ein wenig,fchmelzt aber bald und reducirt fich mit weniger 
Schladfe; den Borax, die dorarfäure und dag Phosphor 
falz färbt e8 weingelb. Im Strome des Sauerftoffgafes 
fehmeljt es auf der Kohle in den erfien Secunden, redu⸗ 
eirt fich und verbrennt dann mit einer bläulichmweißen 
Flamme bis auf einen faum merflichen Ruͤckſtand. In der 
Salpererfäure loͤſet es fich mit Braufen auf, und es bleibt 
ein ſchwarzes mit Salpeter verpuffbares Pulver zurück, 


Beftandtheile, 
Nach Lampadius chemifcher Analyſe: 


Blei 74. Blei 75. 
| 02 Kohlen⸗ 
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Kohlenſtoffſaͤüure 13. Kohlenſtoffſaͤure 13. 
Sauerſtoff 7. Waſſer 2. 
Kohle 2. Kohlenſtoff oder Koh⸗ 
lenſtoffoxyd 1,5. 
Sauerſtoff3,5. 
Fundort. 


Boͤhmen (Mieß, Przibram); Sachſen (Freyberg, 
Zſchopau); Salzburg (Schwarzleogang); ehemaliges 
Pohlen (Ligota Lzarnow); Frankreich (Poullaouen in 
Niederbretagne), England (Newlands in Cumberland); 
Schottland (Leadhills); Sibirien Golſchoi Rosnos am 
Schlangenberge Nertſchinsk, die Blagodutskiſche und 
Kadainskiſche Grube). | | 


Das Schwarzbleierz ift gleichfalls ein ſeltenes Foffil, 
und man finder es faft immer in Begleitung des Bleiweiß⸗ 
erzes und des Bleiglanzes, welche für daffelbe empirifche _ 


Kennzeichen find, der Grünbleierge,. der Eifenscher, des 


Schwefelkieſes, Quarzes, Baryted und Flußſpathes, 
aber immer nur auf neuern Bleiformationen, und in. 
obern Teufen. Gewoͤhnlich macht dann der Pleiglanz 
den Kern aus, den das Schwarzbleierz Fruftenartig über« 
giebt; auf diefem liege Weißbleierz, und auf diefem oft 
wohl noch eine Schaale von Gruͤnbleierz. Diefes Vor 
kommen deutet zugleich auf eine oryktognoſtiſche Ders 
wandtfchaft aller diefer Bleierze hin. In Böhmen zu 
Mieß hat eg, außer dem Bleiglanze, Weiß- und Gruͤnblei⸗ 
erze, Schwefelkieſe, Baryte und Quarze, noch Braunbleis 
erz, Kupferkies, Malachit, erdige Kupferlaſur und Blen⸗ 
de; zu Przibram nebſt dem Bleiglanze, Weiß- und Gruͤn- 

— | bleierze, 


bleierze, Schwefelfiefe, Blende noch Gediegen« Silber, 
Weißguͤltigerz, Spatheifenftein, Weißfpiesglanzerz zur Ge- 
ſellſchaft. Indem Crakauer Gebirge Weftgallizieng koͤmmt 
es zumeilen, obgleich in Kleinen Parthien, auf den daſigen 
Galmeifloͤtzen vor. 


Es ſteht mit dem S und Weißbleierze in der 


genaueſten Verwandtſchaft, es geht in beide über. Hauͤy 
hält es für phogphorfaures Blei, im dag der Bleiglanz 
zum Theil, oder ganz uͤbergangen if, und behauptet, daß 
es es diefem feinen inwendigen Mittelglang, den es zu⸗ 
peilen hat, und feinen verſtecktblaͤttrichen es banfe. 


Gebrauch. | 
Es wird auf Blei benuͤtzt. Das Przibramer hält big 
go Pfund Blei, und 9 big 9 Loth Silber, das von Poule 
Iaouen nach Sage 76 Pfund Blei, ohye allen Silber, 
ai Benennung. 
Den Namen dankt es der fchwargen Farbe, 


216te Gattung. 
Weißbleierz % 
gat. Plumbum mineralifarum album, Franz. Plomb blanc; Carbo- 


nate de plomb. “tal, Spato di piombo. Engl. White Lead- 
ore. Schwed. ARE 


Heußere Kennzeichen. 


Das Weißbleierz koͤmmt gewoͤhnlich von weißer, und 
zwar fchnee = graulich = und gelblichweißer, 
D 3 | zu⸗ 


) Sage Examen chimique de differemtes metalliques, der deutſchen 
Ueberſ. 


N 


iu 


Sr nr mE Zar — — 
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zuweilen aber auch von gelblich- und lichteaſch⸗ 
grauer, ifabellgelber, und blaßnelfenbrau- 

ner 
ebert, &, 135. — daraus bei Hechheimer. 27%, ©. 55.64. — 


in Rozier obfl. fur la phyfique. T. III, p. 348. — daraus im 
Naturf. 18 St. ©. 207. 


Bourdelin, Malouin, Macquer, Cadet, Lavoifier et Beaumg, in Role 


Journal de phyfique, 1776. Fevrier, — daraus bei Hochheimer. 
ar B. S. 69:86, ⸗ 


Ferber in Nov. Actis Petropolit. T. HI. p. — 


Ployer in phyſikal. Arbeiten der eintraͤchtigen Fr. in Bien, ır Jahrg. 
Is Quart. ©. 26 ff. befond. ©. 44, 


Woulfe in philofoph, Tranfattions, T. LXVI. p. 2. n. 43. 
Ilſemarr in v. Ereus neueften Entdeckungen in der Chemie, gr B. S. 
90. 91, 


j Haequet in Schriften der Geſellſch. Naturf. Fr. zu Berlin. 3. S. 
Da | 
Heyer in d. Creus Sem. Annalen 1787. MB. ©, 316, 317, 


Boſe in Beobacht. und Entdeckungen der Geſelſch. Yraturf, Fr. zu Ber⸗ 
iin, 27%. ©. 204:208. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1739. In ©, ©. 384. 448. 


Weſtrumb in Kleinen chem. phyſik. Abh. zr B. ı8 Er. ©. 3711334. — 
daraus bei Hohheimer. 273. ©. 87:99. 


£indader in N. Abhandl. der koͤnigl. boͤhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. ıp 
B. S. 140. 141. 


Pelletier in Annales de Chemie 1791. Avril p. 56. 

Slurt Beſchreib. der Gebirge von Baier. ©. 490, 

Bindheim in Beobacht. und Entdeck. der Gefeufh, Naturf. "u zu Bert, 
a4ar B. ©, 374:380. 388. 

Lamerherie Sciagraphie, T. II, p. 110. nt. — Theorie de la terre, 
T. I. p. 305-310. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. S. 348. 349. $. 936:940, 

v. Schlotheim im bergmaͤnn. Journal 1793. Ir B. ©. 188, 


Oryktographie von Rußland im N. bergmaͤnniſchen Jeurnal. Ir Bd. ©. 
230. 231. 


Esmart daſelbſt, ir B. ©. 48. 
Freies⸗ 


— 247 — 


ner Farbe vor (das Nelkenbraune ſcheint ſich ſchon 
dem Braunbleierze zu nähern, ob es gleich noch mit 

Säurenbraufet), | 
Man findet es feltner derb, eingefprengt, ange— 
flogen und zellig *), am meiften Eryftalli« 
fire **), und zwar | | 
ı) in fechsfeitige Säulen — gleichwink— 
lich mit ſechs Flaͤchen etwas ſtumpfwinklich Zug e⸗ 
ſpitzt, die Zuſpitzungsflaͤcheu auf die Seitenflaͤ⸗ 
chen aufgeſetzt **), — bie Spitze der Zuſpitzung 
Q4 zu⸗ 


Freiesleben mineralog. Bemerkungen uͤber den Harz. ar B. e. 191,152, 
164. 241, 
Shron Salzburg. Orpftographie in b. Molls Jahro. ir B. S. 15% 
Hauy im Journal des mines. N. XXXL p. 502-506. — Trait& 
de Mineralogie. T. III. p. 475-489. (Plomb carbonate.) 
Haager über das Vorkommen des Goldes in Sıebenbärgen, ©. 61. 
Ribbentropp in v. Crells bemifhen Annalen 1797, Ir B. ©. zo, 
Mießl im N, Abhandl. dir koͤnigl. böhm, Geigufhaft der Wiſſenſchaften. 
3. Bd ©. 37. 
Karften mineralogifhe Tabellen. ©. 50. 
Gallitzin Recueil, p. 203. 204, 
Kiaproth Beiträge, zr B. &, 167. 168. 
*) Nach Haud fon es auch traubig vorfommen (Plomb carbonat& 
concretionn). ü 
**) Die primitive Form iſt nah Has die rechtwinkliche doppelt bierfeitis 
ge Pyramide, die paraltel mit der gemeinihaftliben Grundflaͤche mes 
chaniſch theilbar iſt. Zwei gegemüberftehende Seitenflaͤchen derfelben . 
Pyramide bilden Winkel don 62 9 56, die beiden andern maden mit 
jerren der andern Pyramide Winfet von 100 930. Das Ergaͤnzungs⸗ 
theilchen ıft die unregelmaͤßige einfache vierſeitige Pyramide. 
**) Hauy’s Plomb carbonatẽ trihexaedre. Dieſe Kryſtauform näs 
hert ſich jener des Bergkryſtalls, und der Winkel, den die Zuſpitzungs⸗ 
flaͤchen mit den Seitenflaͤchen bilden, ift von jenem des Bergkryſtaus 
nus um beiläufg 2 Grade größer. 
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zuweilen abgeſtumpft *) — ungleichwink— 
lich mit vier Flaͤchen flach zugeſpitzt, zwei 
Zuſpitzungsflaͤchen auf die gegenuͤberſtehende Sei⸗ 
tenflaͤchen, die zwei andern auf die gegenuͤbeſtehen⸗ 
de ſchaͤrfern Seitenkanten aufgeſetzt, welche Zuſpiz⸗ 
zung ſich zuweilen in eine Schärfe endigt **), — 
auch wohl fchief und fcharf abgeſt umpft ift (dies 
fer legtere Kryſtall kann wohl auch als die doppelt 
bierfeitige Pyramide mit abgeſtumpften Ecken bee 
trachtet werden) ; 


2) in doppelt fechsfeitige Pyramiden — 


-volltommen **) — an den Kanten der ge« 
meinfchaftlichen Grundfläche abgeſtumpft (dies 
| / fe 


29 Hauy’s Plomb carbonate annulaire, Die Seitenaaͤchen wutereins 


— 


ander 121028*5 dieſelben mit der Abſtumpfungsfaͤche der Spike der 
Zufpigung 909 ; eine Seitenflaͤche mit der anliegenten Zuſpitzungs—⸗ 
flaͤche 144 9 445 die andere Seitenflähe mit der anliegenden Zuipize 
zungsflähe 143 9 33° 5 die eine Zufpigungsfläche mit der Abſtumpfungs⸗ 
flähe der Spike der Zuſpitzung 125 9 16°; die andere Zufpigungsfläs 
de mit derfeiben Abſtumpfungsflaͤche der Spike der Zufpigung 


226° 27' (Gazimur in Taurien). Dieſelbe aber zudem noch zwei 


jener Kanten, welche die Zufpigungsfächen mit ben Geitenflächen bil⸗ 
den, zugefchärft, Plomb carbonaté oftovigefimal. Die obere 
Zuſchaͤrfungsfaͤche mit der Seitenflaͤche 153 © 40°; diefelbe mit der 
Abſtumpfungsflaͤche der Spike der Zuipigung 11698 26’; die untere 
Zuihärfungsflähe mit der eitenflähe 1609 31'5 dieſelbe mit der 
Abſtumpfungsflaͤche 109 9 29° (Gazimur in Taurien). 


. **) Hauy’s Plomb carbonat& fexoftogonal, Die auf die Seitenfläs 


hen aufgeiegten Zuſpitzungsflaͤhen untereinander 1419 2 ; dieſelben 
mit den Seitenflächen 109 929°; die auf die Seitenkanten aufgeſetze 
ten Zufpigungsfäben mit diefen @eitenfanten 1209 (2abreir in 
Lothringen), Diefelbe, aber die Kanten, welche die Zufpigungefäben 
mit den Seitenflaͤchen bilden, abgefiumpft. Plomb carbonat& 
fexduodecimal. 


\ 


"*) Hauy’s Plomb carbonat& bipyramida. Die Winkel, welche die 


Sei⸗ 
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ſer eeyſtal entſpringt aus der — ſechsſeiti⸗ 
gen Säule mit ſechs Zufpigungsflächen); 

3) in gleichwinkliche vierfeitige Säulen, 
an den Enden mit wier Flächen, die auf die Seiten, 
flächen aufgefegt find, zugeſpitzt. 

+ Zutveilen find zwei und zwei folcher Kryſtalle recht · 
winklich dergeſtalt durcheinander gewach⸗ 
ſen, daß die Spitzen in einen Punkt zuſammen⸗ 
ſtoßen, und Zwillingskryſtalle bilden; 

4) in niedrige geſchobene vierſeitige Saͤu— 
| len, an den Enden fehr flach zugefhärft *) 
| (udieſer Kryſtall hat ein lanzenformiges Anfehen, 

und ift faft immer undentlich und äußerft felten); 
5) in lange fpießige nadelförmige Kry— 
ft alle (06 diefe einer der vorhergehenden Kryftalli« 
| fationen untergeordnet werden Finnen, laͤßt fich 
- wegen ihrer Kleinheit nicht beftimmen **) F | 
| 6) in vierfeitigean den Endflächen zugefchärfe 
te Tafeln, welche Zwillings- auh Dril— 
lingskryſtalle bilden, indem fich zwei oder drei 
folche Tafeln in der Are, die durch die Länge des 
RS Kry⸗ 

Seitenfaͤchen der einen Pyramide mit jener der andern bilden, meſſen 

1090 23° und 107 96°; doch ſou es auch doppelt ſechsſeitige Pyra⸗ 


miden geben, an denen die Flaͤchen der einen Pyramide gegen jene der 
andern unier einem ftärfern Winkel geneigt find. 


% Hauy’s Plomb carbonatẽ oftaedre. Die Seitenfaͤchen —D 
der 127° 20°; die Zuichärfungshähen untereinanders17 94. Dieſe 
find zuweilen zwillinggartig aneinander gewachſen 
Elomb carbonatẽ hemitrope), und zeigen dann an dem einen Ende 
einen aus: an dem andern Ende einen einfpringenden Winkel, 


) Hauy’s Plomb carbonare aeieulaire (dev Harz). 


/ 


f 


Kryſtalls geht, durchichneiden (diefe feltene Kry⸗ 
ftallifation ift von Linaros im Königreiche Taen); 

7) in fehsfeitige Tafeln”). 

Alle diefe Keyftalle kommen gewoͤhnlich Hein und 
fehr klein, felten von mittlerer Größe vor. 
Die mit vier Flächen zugeſpitzte fechsfeitige Säulen 
findet man theils einzeln aufgewachfen, theild 
etwas breit, auch drei derfelben um einen gemein— 


ſchaftlichen Punkt **) oder mehrere derſelben ſtern⸗ 


foͤrmig durcheinander gewachſen, theils 
mehrere derſelben unregelmaͤßig drufig zu— 
ſammengehaͤuft, und liegen insgemein auf 


Bleiglanze oder Schwarzbleierze, oder auf der blo⸗ 


| 9 


ßen Gangart auf, und bilden eine druſige Kruſte. 
Die ſpießigen Kryſtalle ſind entweder einzeln 
aufgeſtreut, oder durcheinander gewach— 
ſen, oder in theils gerade, theils krumme 
Staͤngeln (ſtangenfoͤrmig), oder in Buͤſcheln 
(buͤſchelfoͤrmig) sufammengehäuft. Die Stän« 


gel find gewöhnlich wieder Durcheinander ge— 
| wace 


Noch führt Haüy die breite vehtwinftlide bierfeitige 
Tafel an, die an den Endfanten ftart apgeftumpft, an den &eis 
tenfanıen gleichfaus ftarf abge ſtump ft, und an den Kanten, welche 
dieſe Abſtumpfungeflächen mit den Endfaͤchen bilden, nochmals ſowach 
abaeftumpft iſt. Plomb carbonatẽ ſexvigeſimal. Die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen der ſchmalernt Seitenkanten mit den Seitenflaͤchen 
151926‘; die Seitenflichen mit den Endflaͤchen so? ; die Abſtum⸗ 
pfungsfähen dir ſchmaͤlern Seitenfanten mit den ſchmaͤlern Endflaͤchen 
118 © 34’; die Aoftumpfungsfläben der breitern Seitenfanten mit den 
Gerenflähen 1529 15°5 die Abſtumpfungsflaͤchen der Endfanten mit 
den ſchmaͤlern Endflägen 1209 dieſelben mit den breitern Endflächen 


1:0°. 


) Plomb carbonate triple Hauy’s. 


wachſen, und die .erfiern fcheinen bisweilen fchon 
fehsfeitige Säulen zu bilden. Dieſe na« 
delförmige Zufammenhäufung ift übrigens für dag 
Weißbleierz fehr charakteriftifch (fie koͤmmt vont 
Glücdsrade bei Zellerfeld, und wird ſehr gefhägt). 
Die Dberfläche der Kryſtalle ift meifisug glatt, zuweis 
len aber auch rauh und geftreife. 
Aeußerlich iſt es ſtarkglaͤnzend, felten glänzend. d. 
Inwendig wechſelt es vom ſtarkglaͤnzen den bis zu 
dem wenigglaͤnzenden nach Beſchaffenheit des 
Bruches ab, und, ift uon Diamantglanze, der 
ſich vorzuͤglich aͤußerlich und an den Kryſtallen zeigt. 
Der Bruch iſt gewoͤhnlich vollkommen und klein— 


muſchlich, uͤbergeht aber durch den unebenen von 


kleinem und feinem Korne bis in den ſplittrichen. 
Sehr ſelten ſcheint es einen verſteckt blaͤttrichen 
oder faſrigen Bruch zu haben. Das ſplittriche hat 
die geringſte Durchſichtigkeit und den geringſten Bruch⸗ 
glaͤnz, das muſchliche den groͤßern. — 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, — * 
derlich ſcharfkantig. 

Bei den ſtangenfoͤrmig zuſammengehaͤuften Keyſtallen — 
nen ſtaͤnglich abgeſonderte Stuͤcke ſtatt zu haben, 
die aber ſelten deutlich wahrnehmbar ſind. | 

Es mechfelt von dem durchſichtigen big zu dem 
durchſcheinenden ab, | 

ift weich, | 

fprdde, | 


ſehr 
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fehr leicht serfpriugbar, und 


ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 


Nach Gellert 


Weſtrumb 
Briſſon 


Kirwan 
Lametherie 
Bindheim 


Hauͤy 
Klaproth 
Chevenix 


6,250—6,920 des durchſichtigen 


und halbdurchſichtigen. 
5,840 des durchſcheinenden. 
4493: 
6,5585. des durchſichtigen kryſtal⸗ 
lifirten. 
5,349 5,667 von Zipperary. 
4,886 — 615585. 
6,615 von Nikolajewskoi. 
6,103 von Ildekanskoi. 
6,0717 - 6,55 85. 
6,480 von Leadhills. 
712357 *). 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Nach Haky befige es die doppelte a 


in einem hohen Grade, 


Chemifhe Kennzeichen. 

Bor dem Köthrohre Aniftert und zerfpringt es, bei 
vermehrter Hitze wird e8 nach Nibbentropp, der weißen 
Flamme des Lichts auf einem filbernen Löffel ausgeſetzt, 
roth, in der blauen Flamme aber fehr fchön gelb (der 
Grund diefer Erfcheinung fol in der verfchiedenen Stuffe 
der Oxydirung, die das Blei erleidet, liegen), fchmelzt 


end⸗ 


®) Chevenix glaubt, dab das bon ihm angegebene fpecifiihe Gewicht das 
wahre iet, und da andere, welche dafleibe bon 4,493 und 5,840 u. ſ. 
mw, angeben, Stangenſpath, und nicht aͤtes Weißbleierz au ihren 
Werſuchen genommen habe. 


er — 


endlich, und reducirt ſich zu einem Bleikorne. Im offe⸗ 
nen Tiegel für ſich behandelt, kniſtert es, ſobald es ers 
waͤrmt wird, zerfällt dann in ein Pulver, und geht in eis 


nen rußigen, endlich in dinen Haren Fluß, der den Tiegel 


durchdringt; mit Kohlenſtaube verfent, das Gemenge mie 
Potaſche bedeckt, und bis zum Glühen erhigt, flieht eg, 
und reducirt fich zu einem Bleikorne. In dem Strome 


des. Sauerſtoffgaſes ſchmelzt es zu einem Bleikorne, das 


an der Seite, wo es auf der Kohle gelegen bat, ſchwaͤrz⸗ 
lich wird, die Kohle ſelbſt beſchlaͤgt gelb. Mit Saͤuren 


brauſet es ſtark auf, und loͤſet ſich darin faſt ganz auf 


(Hay macht die Anmerkung, daß das Sibiriſche Weiß. 
| bleierz, und dag aus Niederbretägne fich in coricentriter, 
das Harzer, und einiges in gelblichen Kryſtallen fich bloß 
in fehr verduͤnnter Salpeterfäure auflsfe), Bon dem 


Schwefelammonium mwird es ſchwarz (durch welches 


Kennzeichen e8 von dem Baryte unterfchieden werden 
faun). 


Beftandtheile *), 
‚Nach Weſtrumbs Analyfe des Zellerfelder: 

Blei 31,2. 80,25. 
Kohlenſtoffſaͤure 16. 16. 
Eiſenoxyd 0,3. o, 18. 
Thon — 0,75. 
Kalt 0,9. 0,50. 


Nach Bindheims Analyfe des weißen von BD 
foi; des afchgrauen von Ildekanskoi: | 
Dlei 74 b 77,50. 


? Koh⸗ 


2) Aus dieſer Analyſe ergiebt 16, wie irrig Sane’d Behauptüng war, 
das Weißbieierz fei mit Salzsäure vererztes Blei oder Hornblei, wenn 
er nicht etwa aͤchtes Hornblei zus Unterſuchung nahm. 


— 
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Koöhlenfofffäure 15. 157. 

Eifenoryd 0,25. 1,25. 

Thon 1. — 

Kalk I: | — 

Kieſel 0,25. 0,50. 

Waſſer 4. — 
Nach Macquers Unterſuchung des Sibiriſchen: 

Blei 67. 

Kohlenſtoffſaͤure 24. 

Sauerſtoff 6. 


Kryſtalliſationswaſſer 3. 
Nach Klaproths Analyſe deſſelben von Leadhills: 


- Blei Hr: 
Rohlenftofffäure 16. 
Saueritoff | 5. 
Kryſtalliſationswaſſer 2. 


Fundort. 

Boͤhmen (Przibram, Mieß, Bleiſtadt); Ungarn (Hof 
bei Scheninig und Windifchleiten); Bannat (Saska, 
Dognapfa); Rärnthen (Bleiberg) ; Breisgau (Freiburg); 
Sachfen (Freiberg, Zſchopau, Zohanngeorgenftadt, Ans 
naberg , Breitenbrunn unmeit Schwarzenberg); Ober— 
pfalz (Eichelberg, Freyung); Schleften (Tarnowitz, Jaͤ⸗ 
nowitz); Durlach (Brackenfeld); Naſſau; Trier (Lange⸗ 
hecke); Juͤlich (Wildsberg); Salzburg (Blutner, Tauern 

in Rauris); Weſtgallizien (das Crakauer Floͤtzgebirge, 
Lieſowska Gora in Sendomir, Ligota); Frankreich 
(Poullaouen und Huelgoͤet in Niederbretagne, Ta Croix in 
Lothringen, Saint Sauveur in Languedoc, Geroldseck im 
Elſaß): 


“ 
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Elſaß); England (Slintfhire bei — Derbifhie 
re, Anglefea); Schottland (Leadhills und Crawford); 
die Krimm (in den Bergwerken von Gazimur); Sibirien 
(die Ildekanskiſche Grube, Nertſchinskoi, Frolowskoi, 
Koliwan, die Nikolajewskiſche Grube am Altai); Chili, 


Nach dem Bleiglanze gehört das Weißbleier; zu den 
gewoͤhnlichſten Bleierzen, doch kommt es nie in ſo großer 
Menge vor, daß es als ein vorzuͤglicher huͤttenmaͤnniſcher 
Gegenſtand angeſehen werden koͤnnte, ob ſchon das ſoge⸗ 
nannte Bleiglas 0,60 bis 0,90 Blei hält. 


Es bricht faft allezeit mit dem Bleiglanze, und auf 
denfelben Lagerftätten, häufig auch in Begleitung des 
Grün: und Schwarzbleiergeg, der grauen DBleierde, des 
Eifenochers, Schwefel» und Kupferkieſes, Malachites, 
der Kupferlafur, des dichten Brauneifenfteing, der braua 
nen Blende Seine vorzäglichften Gangarten find: 
Quarz, Baryt, ſpaͤthiger Kalkſtein und Fluß. In Bob 
men, insbeſondere zu Mieß, bricht es auf in Thonſchiefer 
aufſetzenden Quarzgaͤngen mit Schwarz-Gruͤn- und 
Braunbleierze, grauer Bleierde, Kupferkieſe, Malachite, 
erdiger Kupferlaſur, Blende, Schwefellieſe und ſaͤuligem 
Baryte; zu Przibram auf in Thonſchiefer aufſetzenden 
Gaͤngen, die aus Spatheiſenſtein, Kalkſpathe, Baryte 
und Quarze beſtehen, in Geſellſchaft des Bleiglanzes, 
Schwarz und Gruͤnbleierzes, der Blende, des Spathei— 
fenfteines, des Weißfpiesglangerzerd, Schmefelkiefes, Ges 
biegen» Gilbers und MWeißgültigerzeg; in Kärnthen zu 
Bleiberg in Begleitung des Bleiglanzes, Gelb und 
Somargbieirgre „Gallmeies, der gelben und braunen 

N Blen⸗ 
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Blende, des Kalkſpathes und ſpaͤthigen Gypſes, des 
Bergkorkes; auf der Grube Thereſia bei Saska im Ban⸗ 
nate in koͤrnigem Kalffteine mit Bleiglanze, — 
und gelber Bleierde ein. 
| Benennung: | 
Den Namen hat e8 von der weißen Farbe. Diefes 
fo wie alle Bleierze werden gewöhnlich auch mit dem Na⸗ 
men Bleif pathe belegt, aber mit Unrecht, da ber Be» 
griff Spath ausgezeichnet blättrichen Bruch mit mehr⸗ 
fachem Durchgange der Blätter und regelmäßige Brüche 
ſtuͤcke einfchließe, beide Kennzeichen aber den DBleierzen 
nicht zufommen. Das natürliche Bleiglas von 
Przibram in Boͤhmen, Sommerfet in England, Nert— 
ſchinsk in Sibirien, und aus dem Fürftenbergifhen, und 
der Bleiglimmer (natürliches Bleiweiß) fcheinen 
bloß Abänderungen des Weißbleierges, vielleicht auch des 
folgenden Bleiglaſes zu feyn, und daher feinen befondern 
Namen verdienen, Letzterer bricht auf dem Bergmanns⸗ 
trofte und Georg Wilhelm zu Andreasberg, koͤmmt von 
gelblichweißer Sarbe, theils als Ueberzug auf an. 
dern Soffilien, theils in äußerfi vännen ſchim— 
mernden oder wenigglänzgenden Häutdhen 
Bor, und wurde mit dem Buttermilcherze vermwechfele. 
Charakteriſtiſch ift für daffelbe feine Auflosbarkeit in 
der Salpeterfäuge mit Aufbraufen (diefe muß aber bald 
concentrirt, wie bei dem Weißbleierge von Gagimur, la 
Croix und Huelgdet, bald fehr verdünnt (mie bei dem 
Harzer) feyn), und dag Schwargwerden mit dem Schwe⸗ 
felammonium. 


& 


Es unterfcheidet fich 1) von dem Schanlerze, daß fich 
diefeg nicht wie das Meißbleierz in der Salpeterfäure aufs 
Iöfet, fondern fein Pulver gelb wird, wenn eg mit diefer 
Säure erhigt wird; daß es nicht mit dem Schwefelam⸗ 
monium fchwarz wird. 2) Bon dem fpäthigen Kalkſtei⸗ 
ne, daß dieſer ein um die Haͤlfte geringeres ſpecifiſches 
Gewicht hat, den Rhombus, nicht aber die doppelt vier⸗ 
feitige Pyramide als primitive Form anerkennt, und von 
dem Schmefelammonium nicht fhwarz wird. 3) Von 
dem ftänglichen Baryte (Stangenfpathe), mit dem es viele 
Aehnlichkeit hat, durch den Bruch, die Art des Glanzes 
und dag fpecififche Gewicht, da bei diefem der Bruch blätt« 
tih, der Glanz Perlmutterglanz, und dag fpecififche Se 
wicht viel geringer, in dem Berhältniffe, wie 7 zu 10, if; 
durch die primitive Form, die bei dem Baryte die Säule, 
bei dem Weißbleierze das Octaeder iſt; durch die mans 
gelnde Einwirkung der Salpeterſaͤure auf den Baryt, 
und daß dieſer von dem Schwefelammonium nicht ſchwarz 
wird. 4) Von dem Tremolithe durch das fpecififche Ge» 
wicht, das bei diefem um die Hälfte geringer iſt, und 
durch die mangelnde Einwirfumg der Salpeterfäure und 
des Schwefelammoniums auf den Tremolith. 





zırte Gattung. 


Bleislas 9 
Heußere Kennzeichen, 
Das Bleiglas ift von graulich. gelblich: und grüns« 
lihmweißer Sarbe, übergeht aus der gelblichmweißen 


in 
®) v. Trebra in v. Crells nr Annalen 1936. at Bı ©, 328. 
1. Theils 4. Band. R kaſins 


\ 
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in das lichte» und dunkel-wein- und honig» 
gelbe; aus der grünlihweißen in die fpargels, 
feltner in die fmaragd - und Äpfelgrüne, von 
verfchiedenen Graben der Höhe. 

Man findet e8 gewöhnlich derb und eingefprengt,. 
am feltenften angeflogen, felten und faft ſtets uns 
deutlich und unvollkommen Fryftallifirt, letzteres 

1) in ziemlich ſtark gefchobene Würfel — 
vollfommen — an ben vier fpigigen Ecken nicht 
fonderlich ftarf und dabei flach abgeftumpft; 

2) in doppelt dreifeitige Pyramiden von 
gleichen Seitenflächen (die aug der gleich» und vier⸗ 
feitigen Säule zu entfiehen feheinen, wenn diefe an 
beiden Enden mit auf die gegenüberfiehende Seitens 
flächen oder wiederſinnig aufgefeßten Zlächen - fo 
ſtark zugefchärft ift, daß die Zufchärfungsfiächen an 
einem Ende der Säule bis zu dem andern laufen, 
und fich dafeldft mit einander in eine Linie, die fi) 
über die ganze Endfläche des Kryſtalls Hinzieht, ver⸗ 
einigen) ; 

3) in rechtwinfliche vierfeitige Säulen, 
an den Enden mit vıer auf die Seitenfanten aufges 

ſetzten Zlächen zugefpigt. Die Zufpigungsflächen 
find von verfchiedener Größe, fo daß nicht felten eine 
dieſer Slächen bier und da faft ganz verloren geht. 


Die 


Laſins Beobacht, uͤber dag Harzgebirge. ar B. ©. 355. 
Lentin Briefe über die Inſel Angleſea. Leipz. 1800. 8. ©: 33: 34. 
Jordan in Scherers augem. Journal der Chemie. 5r B. E. 234. — 
Mineral, und chem. Beobacht. und Erſahrungen. S. 257: 278. 
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Die Kryſtalle ſinb meiſtens klein und ſehr klein, 
ſelten von mittlerer Groͤße, und die Wuͤrfel 
gewoͤhnlich über- u. ineinander gewacfen. 

Die Seitenflächen der Kryſtalle find gewoͤhnlich glaͤtt, 
und 

theils glänzend, theils ſtarkglaͤnzend. 

Inwendig iſt es ſtets ſtarkglaͤnzend — vom Glas. 
glanze, der ſich dem Diamant: und Wachsglan⸗— 
ze naͤhert. 

Der Bruch iſt vollkommen muſchlich, ſcheint ſich 
aber nach einer Richtung dem verſtecktblaͤttri-⸗ 
hen zu naͤhern. 

Er hat unbeſtimmteckige und ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke, 

zeigt zuweilen grobkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke, 

iſt meiſtens halbdurchſichtig, ſelten durchſichtig, 
doch auch nur durchſcheinend, 

weich, | 

ſproͤde, | / 

leicht zerfpringbar, und | 

im hoben Grabe ſchwer. | 

Specififches Gewicht. 
Nach Jordan 6,714 des Zellerfelder 
Chemiſche Kennzeichen, 

Für fich auf der Kohle vor dem Loͤthrohte behandelt; 

jerfpringt es bei der leifeften Berührung der Flamme mit 


Heftigkeit; zum feinen Pulver gerieben, kniſtert es nur we⸗ 
| Na | nig, 
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nig, und fängt fehr bald an, mit einem hellen, blendend⸗ 
weißen Scheine, und einem geringen Bläschenwerfen zu 
einem Korne zu fchmelgen, dag ſich zifchend in die Kohle 
frißt, und zum metallifchen Bleie herſtellt. Im Borare 
loͤſet es fich mit ziemlich ſtarkem Aufbraufen zu einem kla— 
ven Glafe auf; mit dem Natron in einem filbernen Life 
fel vor das Löthrohr gebracht, fehmelzt es leicht, dag 
Bleiglas ſtellt fich her, und ſetzt fich in kleinen Koͤrnern, 
die in dag grünliche und bräunliche fpielen, auf dem Nas 
tron herum. Im Windofen einen moͤglichſt ftarken Feuer 
ausgeſetzt, bis der Tiegel vollkommen glüht, entwickelt 
ſich Sauerſtoffgas, in welchem angezuͤndete Koͤrper mit 
BR weißer, und blendender Flamme brennen. 


Beftandrheile, | 
Nach Jordans Analyſe des Zellerfelder: von Angleſea: 
Blei | 5 9,50. 50,5. 
Sauerftoff 38. 47. . 
Eifenoryd 8,50. 0,5. 
Thon 0,75. 0,5. 
Waſſer 1,25. er} 
Fundort, 


Harz (neuer Joachim und Bleifeld bei Zellerfeld); 
Inſel Angleſea. 

Das Harzer, findet ſich auf den genannten Gruben in 
dem Stufenthaler Zuge in obern Teufen (nie über 20 big 
30 Lachter tief), und koͤmmt ftet8 auf, oder in unbeftimmt, 
oder viel» oder fechgfeitig zelligem, oder zerfreffenen ſchnee⸗ 
gelblich und graulichweißem Duarze, in Gefellfchaft de# 
— und klein eingeſprengten Bleiglanzes und Schwarp 

bleierzes 
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bleierzes vor. Oft find die Hoͤhlen, in welchen das Blei—⸗ 
glas liegt, mit gelben und braunen Eiſenocher uͤberzogen. 
Sonſt brechen noch mit dem Bleiglaſe Weißbleierz, ange—⸗ 
flogen Kupfergruͤn, Kupferlaſur, zerreibliche und verhaͤr⸗ 
tete, weiße und graue Bleierde, brauner Glaskopf ein. 
Das von Angleſea bricht auf einem feintraubigen und ges 
koͤrnten fehr löcherichten braunen Thoneifenfteine ein, und 
iſt gewoͤhnlich mit braunem Eifenocher überzogen. 
Benennung. 

Der Name ift von der Achnlichfeit mit dem. Glafe 
abgeleitet. 

Das Bleiglas vom Harze und non ber Inſel Angleſea 
wurde bis itzt immer als eine Abänderung des Weißblei⸗ 
erze8 angefehen. Nach der von Hrn. Fordan entworfenen 
obigen äußern Charafteriftif fomohl, als auch der chemi« 
fhen Analyſe fcheint e8 mir auf eine eigene Stelle in der 
Dleiordnung ald Gattung Anfprüche machen zu können. 





2ı8te Gattung. 
Hornblei *). 
Aeußere Kennzeichen, | 
Das Hornblei hat eine Mittelfarbe zwiſchen * 
gelgruͤn und weingelb, | 
| Dr koͤmmt 
*) Ferber in Nov, Ad. Petropol. T. III. p. 269. | 
Klaproth in Scherers allgem, Journal der Ehemie zr B. ©. — — 
Beiträge zr B. ©. 141: 145. 
Karten mineralogifhe Tabelen ©. so und 78. | 
Ehevenix in Nicholfon Journal of natural philoſophy Vol. IV. p. 
219 fir — daraus in v. Hoffs Magazin fuͤr die geſammte Minera⸗ 
logaie ır B. ©, 4945497. 
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loͤmmt kryſtalliſirt vor, und zwar: 
in Wuͤrfel (die nach Chevenix ziemlich ſtark ge⸗ 
ſchoben find) — vollkommen — an allen Ecken 
ſtaͤrker und ſchwaͤcher abg eſtumpft — zuweilen 
an den Seitenkanten (den Wuͤrfel als Saͤule be— 
trachtet) — häufiger an den Endkanten abge— 
ſtumpft (die Abftumpfungsflächen bilden mit den 
Seitenflächen Winfel von 1489, mit den Endflächen 
von 1220) — oft fo ftarf abgeftump ft, daf 
die Abftumpfungsflächen inZufpigungsflächen übers 
"gehen (eine vierflächige Zufpigung mit auf die Sei— 
‚tenflächen aufgefegten Zufpigungsflächen und abges 
ſtumpfter Spige der Zufpigung ftatt zu haben fcheint, 
die Zufpigungsflächen an der Spige einen Winfel 
von 649 bilden) — an den Geitenfanten zuge⸗ 
fhärfe (die Zufchärfungsflädhen bilden mit den 
Seitenflächen Winfel von 1169 30°), 
Die Kryſtalle find von mittlerer Größe und flein 
(und liegen auf großmwürflichem Bleiglanze auf). 
Ihre äußere Oberfläche ift auf zwei einander —— 
ſtehenden Flaͤchen gemuſtert und. 
mwenigglängend. 
Inwendig ift es fkarfglängend — von beutlichem 
Diamantglanze. 
Der Hauptbruch ift nach zweien fich rechtwinklich durch⸗ 
ſchneidenden Richtungen blättrich, der Queerbruch 
mufchlich. 
Es ift halbdurchſichtig, | 
giebt einen fchneeweißen, matten Strich, 
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iſt weich (weicher als das Weißbleierz), 


milde, und 
ſchwer. 
Speecifiſches Gewicht. 
Nach Chevenix 6,0651. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Löthrohre fließt es auf der Kohle fogleich, 
als e8 von der äußern Flammenfpige getroffen wird, ruhig 
zu einem undurchfichtigen, oraniengelben Kügelchen, daß 
bei dem Erkalten durch dag eitrongelbe in Weiß übergeht 
und auf der Oberfläche zart geſtrickt erfcheint, Sobald _ 
aber die Kohle an der Stelle, wo das Kügelchen liegt, 
erglimmt, fo fließt diefeg plößlic) auseinander, die Salze 
fäure entweicht in weißen Dämpfen, und die Kohle er- 
fheint mit metallifchen Bleikoͤrnern belegt. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe: 
Bleioxyd 85,5. 
Salzſaͤure 8,5. 


Kohlenſtoffſaͤure u. Kryſtalliſationswaſſer 6. 
Nach Chevenix Unterſuchung; | 


Salzfaures Blei 59. 
Kohlenftofffaures Blei 40% 
Baryt I. 


oder da es wegen ber vollkommenen und gleichfoͤrmigen 
Kryſtalliſation als eine dreifache Verbindung angefehen | 
werden fann: 


Bleioxyd | 55. 
Salzſaͤure 8. 
Kohlenſtoffſaͤure 6. 


R4 Zundert- 


TE een 
I 
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Fundort, 
England (Matlock in Derbifpire). 

- Mach Ferbet foll es zu la Croix in Lothringen, zu 
Mieß und Przibram in Böhmen gefunden werden. Das 
zu Mieß in Säulen eindrechende hat Hr. OmR. Klaproth , 
unterſucht, und in demfelben Phosphorfäure als Der- 
erzungsmittel gefunden; das in doppelt fechgfeitige Py— 
ramiden fryftallifirte von Przibram ift nach Roſe's Prüs 
fung gleichfals fein Hornblei. Sie müffen daher dem 
Meißbleierge untergeordnet werden. | 


Benennung, 


Der Name ift nach der Analogie deg Hornfilberd ger 
bildet. 





219te Gattung. 
Bleivitriol ®. 


Zat. Plumbum vitriolatum. Franz. Vitriol de plomb, Sulfate de 
plomb. Engl. Native Vitriol of lead, 


Aeußere Kennzeichen. - 
Der Bleivitriol ift gemähnlich von ſchnee-, feltener von 
gelblichmweißer Sarbe, und ift gewöhnlich durch ei- 
nen Anflug des -ochrigen Brauneifenfteing braͤun— 
lich gefärbt. 
Er 
) Prouſt im Journal de phyfique 1787. p. 394. 
Peuctier in Annales de chemie T. IX, p. 56- 58. 
Bindheim in Beobacht. und Entdeckungen der Gefeufh, Naturf. Freunde 
zu Berlin ar B. ©. 381: 387. 
Lametherie Sciagraphie T II. p, 107. — Theorie de la terre T.I. 
P- 293- 296. (Plomb fulfat€, Sulfate de plomb). 
d, Schlotheim im bergm. Journal 1793. ir B. &, 187.188: 
Karften 


Er koͤmmt fryftallifirt *) vor, und zwar: 

in theils Eleine, theilg ſehr Fleine doppelt ſechs— 

ı feitige Pyramiden, die ein» und aufge» 
wachfen find **), 
N 5 glatte 

Karſten in Emmerlings Lehrbuch der Mineralogie 37 B. ©. 366, 367. 
— Mineralogie Tabellen S. 50 und 78. >” 

San im Journal des mines N, XXXI. p. sog, — Traité de Mi- 
neralogie T. III. p. 503-508. (Plomb fulfare ). 

Klaproth Beitcäge 37 Bd. ©. 162:166, ü 

*) Die primmive Form ift nah Hauͤy die doppelt bierjeitiae, Pyramide, 
deren gemeinikaftlibe Grundflaͤche ein Rechte iſt; dag Ergänzunge: 
theifhen ift die einfache unregelmaͤßige dreifsitige Pyramide, 

”*) dv. Schlotheim führt von dem Bleibitriol die gefhobene vier— 
feitige Säutg an, die an beiden Enden zugeſchärft ift, die 
Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die beiden ſcharfen Seitenkanten aufgelegt, 
die Kanten und Eden mannigfaltig abgeſtumpft; Klaproth die 
geſchobene einfache vierſeitige Pyramide (don Angle— 
ſea), die die Tafel. Haqy ſteut folgende Abaͤnderungen der Kry⸗ 
ſtauform auf: 

1) Die doppeit vierſeitige Pyramide. Plomb fulfat€ primi- 
tif. Die Flächen der einen Pyramide mahen mit den Flächen der 
andern Winfel von 1090 18, und 789 28°. { 

2) Diefelbe mit zwel gegenäberfiehenden breitern Seitenflaͤchen, die fi 
daher in eıne Schärfe endigen. Plomb fulfat€ primitif cunei- 
forme, 

3) Dieſelbe 2) die breiten Kanten an der gemeinihaftlihen Grundfläche 
abgenumpft. Plomb fulfatg femiprifme. Die Abſtumpfungs⸗ 
fläche mit den breitern Seitenflaͤchen 1449 44“. 

4) Dieſelbe 2) zugleih aber neh die Eden an der gemeinſchaftlichen 
Grundflaͤche zugeſchärft, die Zuſchärfungsflaͤchen auf die Seiteu— 

kanten aufgeſetzt. Plomb ſulfaté trihexaedre. Die Zuſchaͤrfungs⸗ 
flaͤchen mit den ſchmaͤlern Seitenflähen 1510 18. 

5) Dieſelbe 4) aber die Zuſchaͤrfungskante wieder ftarf abgeſtumpft. 
Plomb ſulfatẽ hriondecimal. Die Abſtumpfungsflaͤche der Zuſchaͤr⸗ 
fung mit der Abftumpfungsfläde der Kante am der gemeinſchaftlichen 
Grundflähe 1509 54, 

*) Dieſelbe 2) alle Kanten an der gemeinihaftlihen Grundfläche abs 

i gerumpft, 


Wa 


% 
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* 


glatte Flaͤchen haben, 
äußerlich und inwendig ſtarkglaͤnzend find? — von 

| auggezeichnetem Diamantglanze, 

Es ift übrigens im Bruche dicht, 

ganz durchſichtig, | | 
"Halbhart, und - 
Thwer; in dag außerordentlih ſchwere über- 


gehend. *). Speci- 


geſtumpft, die Eden an dexielben angefhärft und die Zur 
ſchaͤrkungskan ten wieder abgeftumpit. Plomb fulfate trioftaedre, 
Die Abftumpfungsftähe der ihmälern Kante an der gemeinſchaftlichen 
Grundelaͤche mit den ſchmaͤlern Seitenflähen 129 9 14‘, | 


7) Dieſelbe 5) aber die Kanten, welche die Abſtumpfungsflaͤchen der 
ſchmaͤlern Kante an der gemeinichaftlichen Grundflaͤche mit ter Abs 
ſtumofungsklaͤche der Zufhärfungsfante bildet, wieder abgeftumpft. 

- Plomb fulfar& diffimilaire, . 


*) Bindheim theilt ım angef, W. die Beſchreibung eines Bleivitriols aus 
Sibirien von der Soimanowſchen Grube zu Nertſchinskoi mit. Nach 
derfeiben ſoll es 


von Farbe lichte gelblichgrau und mit gruͤnlichſchwarzen 
Adern durchzogen, 
derb, 
mit rauher und unebner Oberflaͤche, 
inwendig matt, 
von feinerdigem Bruche, 
unbeſtimmteckigen Bruchſtuͤcken, 
undurchſichtig, 
etwas abfaͤrbend, 
mit graulich weißem Striche, der glänzend zu ſeyn ſcheint, 
halbhart, dem weichen ſich naͤhernd, 
an der Zunge haͤngend, 
ſich kalt anfuͤhlend, und 
ſchwer (5,144) ſeyn. 
Vor dem Löthrehre ſoll es ſich zu kleinen Bleikoͤrnern redueiren, mit 


dem Voraxglaſe und Phosphorſalze unveraͤndert bleiben, mit dem Na⸗ 
tron 
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Speeifiſches Gewicht. 
Nach Withering 3,215. {?2) 
Klaproth 6,300 von Angleſea. 


Chemiſche Kennzeichen. 

In Stuͤcken auf die Kohlen gebracht verkniſtert es 
nad) Klaproth, fobald die Flamme durchs Löthrohr d 
auf gerichtet wird. Gepulvert fchmelzt e8 zu Aner se 
zenden Schlacke, die fich beim anhaltenden Glühen zu ei 
nem metallifchen Bleiforne reducirt. 400 Gran fochen- 
des Waffer Iöfen nad) Kirman nur 3 Gran auf, und der 
ſalzſaure Baryt bewirkt in der Auflöfung einen Nieder— 
fchlag. In der Salpeterfäure ift er unaufloͤslich. 

Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyfe deſſelben 
von Angleſea; von Wanlock head: 


Bleioryd 71. 70,50. 
Schwefelfäure 24,3: 25,75. 
Kryſtalliſationswaſſer 2. 2,25. 
Eiſenoxyd —J— 


Withering fand gleichfalls 0,70 Bleioryd, etwas Eiſen 
und Schwefelſaͤure darin. 


Fundort. 


Dieſes feltene Foſſil koͤmmt auf der Englifchen Inſel 

Anglefea, zu Parifh mountain bei Wallis im Brauneifen- 

ftein, 

tron auf einem ſilbernen Loͤffel geſchmolzen eine weiße, ſchlackige Sub⸗ 
ſtanz geben, in welcher einzelne Bleitoͤrnchen zerſtreut liegen, 

Die Beſtandtheile find nach deſſelben Berſuchen Blei 0,60, Schwe⸗ 
felfäure 0,20, Eiſenoxyd 0,01, Spiesglanzoxyd 0,045, Kalk 0,043, 
Kieſel 0,95, Waſſer und Kohlenftofffäure 0,025. 

®) Diefes ſcheint bloß zufätig und von außen anhängend, oder mecha⸗ 
niſch beigemengt zu ſeyn. 


— 268 — 


ſtein, und zu Wanlock- head bei Leadhills vor. Schmei⸗ 
fer Fand e8 bei Stronthian in Schottland, und Prouft 
in Andalufien auf Bleiglanze. Gerhard giebt noch Tar- 
nowig in Schlefien als Fundort an, der aber nad) Ber 
ftätigung bedarf. 

| Benennung, 

% Der Pame ift von feiner Mifchung entlehnt. Wir 
danfen die Entdeckung diefes Minerals Hrn. Withering. 

* Charafteriftifch ift für ihn die Unaufloͤsharkeit in der 
Salpeterfäure und die Reducirbarkeit in der Flamme einer 
einfachen Lampe. 

Er unterfcheidee fih 1) von dem Meißbleierze, daß 
dieſes in der Salpeterfäure auflösbar iſt; 2) von dem 
Gelbbleierze, daß diefes vor dem Löthrohre verfniftert, 
ſich in der Flamme einer Lampe nicht reducirt, fondern 
des Loͤthrohres bedarf. 





220ſte Gattung. 
Bleierde *). 


Lat. Plumbum ochraceum argilliforme, Franz. Oxyde de plomb 
terreux. Engl. Earchy Lead- ore, | 


ıte Art. 
Gelbe Bleierde 
ıte Unterart. 
Zerreiblihe gelbe Bleierde. 
Aeußere Kennzeichen. 
ihre Farbe Halt das Mittel zwiſchen fhmefel-und 
ochergelb, und geht in leßtere über. 
o ‚Sie 
*) Kabel in Beobachtungen und Entdeckungen der Gefeufh. Naturf. Fr. 


zu Derlin 1r B. ©. 2673270, 
| Heyer 
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Sie iſt zerreiblich, | . 
befteht aus matten, 
feinen, ffaubartigen heilen, 


die meiftens loſe, felten wenig sufammengebaf, 
fen find: 


Sie fühlt fih mager und fein an, und 
ift (in einem geringen Grade) ſchwer. 


} 


Fundort. 

Sachſen (Freiberg, die Grube Iſaac, Zſchopau); 
Harz (Zellerfeld); Trier (Langenhecke); Naffau Uſin⸗ 
‚gen (Weyer); ehemaliges Polen (Kieloe u. m. D. im Kra⸗ 
kauer Gebirge); Frankreich (la Croix in Lothringen); 
Schottland (Leadhills); Sibirien (Bereſowskoi, Ner- 
tfchingfoi). 


\ Sie 
Heyer in v. reis chemiſchen Annalen 1787. ır B. ©. 384. 385. 
Monnet in Memoires de Pacad. des ſciences de Turin 1788. p. 369. 
Hofmann im bergmänn, Journal 1789. Iir B. ©. 384. 385 


Lamerherie en T. II. p. 119, — — de la terre 


Lindader n N. Abhandl. der Boͤhm Gelelſch. der Will, 18 B. S. 140, 
Herrmann in v. Ereus hemifhen Annalen 1792. ır 3. S. 62 
Flurl Beſchreibung der Gebirae bon Baiern ©. 161. 496: 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie S. 347. $. 935. 
Oryktographie von Rußland im N bergmi, Journat ir B. ©, 333 1235. 
Esmark daſelbſt ır B. S. 449 — 

Schrod Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrbchern IB. S. 159: 
Karften mineraldaiſche Tabelen S. 50:52 und 78. 


Serrgen in v. Mous Annalen der Berge und HSuttenkunde ir Band 
ate Lieferung ©. 151. 


Hauy Traitẽ de —“ T. in. p. 490. (Blomb carbondte 
terreux ) 
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Sie findet ſich auf der Oberfläche oder in den Hoͤhlun⸗ 
gen anderer Foffilien, und zwar gewöhnlich in Geſellſchaft 
des Bleiglanzes und anderer Bleierze, des — Kalk⸗ 

ſpathes, Schwefelkieſes u. ſ. w. 





ate Unterart. 
Verhaͤrtete gelbe Bleierde. 


Aeußere Kennzeichen. 

Eie iſt von einer lichte oder dunkel ORT 
Farbe, die aber meiftens etwas in die graue fallt, 
Stelfenweife fih der ochergelben nähert, und ift 
insgemein bier und da braun gefledt. 

Sie bricht derb, eingefprengt, in Nieren von der 
Größe eines Kopfs, 

ift inwendig faum merflih fchimmernd, fat matt, 

bat einen unebenen Bruch von feinem Korne, 

fpringt in unbeffimmtedige, Rump fFantige 
Bruchftücde, 

erhält durch den Strich einigen Glanz, und ber Sirich 

iſt weiß. 

Sie iſt weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, 

fuͤhlt ſich mager an, und iſt 


ſchwer. 
N 
Bannat (Saska); Harz (Andreasberg, Zellerfeld); 
Frankreich (la Croix); England (Derbif bire); Sibirien 
(auf den Nertſchinsliſchen Gruben). 
m 


| 
Im Bannate koͤmmt fie auf einem Lager von Urkalk⸗ 
‚ftein in Begleitung des weißen, gelben, gelben und bläu« 
lichgrauen Bleierzeg vor; überhaupt bricht fie gewoͤhnlich 
mit Bleiglanze und andern Bleierzen zugleich ein. 


2te Ark. | 
Grüne Bleierde. 
Aeußere Kennzeichen, 


Sie hat eine dunfel fpangrüne Zarbe, die in die 
ſchwaͤrzlichgruͤne zieht, 


findet fi derb und als Ueberzug in und auf Blei« 
glanze, 

iſt inwendig matt, | 

im Bruche erdig, übrigens zerreiblich, 

ein wenig abfaͤrbend, und 


ſchwer. 
Fundort, 


Sachſen ( Zſchopau), wo ſie in einem Gemenge von 
ſchaaligem Baryte und Bleiglanze vorkoͤmmt. 





3te Art. 
Graue Bleierde. 

ıte Unterart. 

Zerreibliche graue Bleierde. 

Aeußere Kennzeichen. 

Sie iſt von gelblichgrauer Farbe, die von einer Seite 
in die iſabellgelbe, von der andern in die weiße 
uͤbergeht. 


! 


Man 


Man findet fie bloß zerreiblich, 

jumeilen derb und eingefprengt, öfterd auch ale 
Leberzug (auf andern Bleierzen, dem DBleiglanze, 
MWeißbleierze). Ä 

Sie beſteht aus matten, 

ftaubartigen Theilen, 

die mehr oder weniger sufammengebaden find. 

Sie färbt ein wenig ab, 

fühle fi mager an, und ift 


ſchwer. 
| Fundort, 


Boͤhmen (Bleiftadt, Mieß); Sachfen (Zreiberg, Zſcho⸗ 
pau); Baiern (Naufchenberg); Schlefien (Tarnowiß); 
Srier (Rangehede); Naffau Siegen (Weyer); Salzburg 
(Erzwieſe bei Gaftein) ; Sibirien (Nertſchinskoi). 





ate Unterart. 
Berhärtete graue Bleierde 


Heußere Kennzeichen. 

Sie ift von einer gelblihgrauen Farbe, die fich zus 
weilen in die rauch» und grünlichgraue, zumeilen 
in die ifabellgelbe verläuft, und ift oͤfters hier und 
da bräunlichgeflecdt. Selten finder man fie bläus 
lihgrau (von innig beigemengten grauen Thonſchie— 
fertheilchen). Manchmal iſt fie braun angelaufen, 

Sie bricht derb und eingefprengt, 

ift inwendig an fid) matt, von den gewöhnlich beige 


mengten Theilen des Weißbleierzes (hwachfchime 
mernd, 


- mernb, bis in das ——— ——— — 
und iſt in dieſem Falle von einem Diamantglanze. 
Im Bruche iſt fie gewoͤhnlich une ben von kleinem u; 
feinem Korne, der ſich aber theils in den klein— 
ſplittrichen, theils in den erdigen verlaͤuft. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig und ſtumpf— 
kantig. 

Sie iſt theils undurchſichtig, theils an den Kane 
‚ten ſchwach durchſcheinend. 

Durch den Strich wird ſie lichter und etwas glaͤn⸗ 
zender. 

Sie iſt weich, in das ſehr weiche uͤbergehend, 

ſprͤde, 

leicht zerſpringbar, 

fuͤhlt ſich mager an, und iſt 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 5,461. 
Kirwan "4,165 der Harzer. 
Fundort, 


Sachſen (Rautenfranz zu Johanngeorgenftadt); Harz 
(Zellerfeld); Oberpfalz (der Eichelberg bei Innzell); Schle⸗ 
fin (Tarnowitz); Trier (Langehecke); Naffau » Uſingen 
(Weyer); Salzburg (Blutner Tauern im Rauris); ches 
maliges Polen (Chentzin); Sibirien (Nertfhingkoi). 

Die graue Bleierde koͤmmt theils auf Gängen, theils 
af Zlögßen vor, und bricht insgemein in Begleitung bes 
Bleiglanzes, Weißbleierzes, des Eiſenochers, Thones und 

a. — 4. Band. S - Anarjeg, 


\ 
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Quarzes, zuweilen des. Schwefelkieſes und Malachites 
ein. Am Eichelberge in der Oberpfalz ſoll ſie in Sand⸗ 
ſtein eingeſprengt vorkommen. 





4te Art. 
Rothe Bleierde. 


Aeußere Kennzeichen. | 
Sie hat eine theild Lichwe, theils dunkel bräunlich⸗ 
rothe Farbe, die insgemein ſchon etwas in die 
graue faͤllt. 
Man finder fie derb., 
Sie ift inwendig — — LT 
hat einen unebenen Bruch von feinem Korne, 
unbeflimmtedige, ziemlich kumpffantige 
Bruchſtuͤcke, 
iſt undurchſichtig, 
giebt einen lichte braͤunlichrothen, ſtark in den 
weißen fallenden Strich, 
AR weich, in das ſehr weiche uͤbergehend, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
(in einem hoben Grade) ſchwer. *) 
Sundott, 


J Der Verfaſſer der Oryktographie von Rußland (im Ns bergm, Jour⸗ 
nale ir B. a. a. O. führt von der rothen Bleierde eine Ze rreib⸗ 
Jiche Unterart von der Catharinoblagodatskiſchen Grube auf, Sie iſt 

bon volifommen und fehr hoch fasminsother Farbe, 
erreiblicher Conſiſtenz, | 
mattten, 
Br | feinen, 
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Fundort. 


Juͤlich (Kal). Sie iſt ſehr ſelten, und gemeinigti 
mit Thone gemengt. 


Chemifche Kennzeichen | 
Ale Bleierden laſſen fich vor dem Loͤthrohre unter efs 
nem mäßigen Aufwallen leicht reduciren; braufen mit der 
Galpeter- und Salzfäure , wenigſtens wenn fie erhige 
werden, auf, Mit dem Schwefelammonium werden fie 


ſchwarz. 
Sa Die 
feinen, Raubartigen, Ä 4 
Fehr ſchwach zufammengebaderen Theilen, die reich om 
Blei, aber arm an Silver feyn foll., 
Nebſt diefer erwähnt er nod der weißen Bleierde, welche 
Bon gelblich-, graulihs und röthlichweißer Farbe iſt; dik 
graulichweiße verläuft Ach in die ſchneeweiße, bie — 
duch die roſenrothe bis in die farminrother 
. Bie int theils zerreiblich, theils feſt, 
koͤmmt derb und eingefprengt vor, iſt, wenn fle fefte ift, 
bon erdigem Brüde, der in den unebeiten bon NEM 
Korne übergeht. 

. Doch eine Art fehr berhärteter Bleierde fon in der Sohmbnowẽkiſchen Bew 
be einbrechen, die in einem Stucke berichiedene starben hat, als 
graulichſchwarz, aſch- u, gelblichgrau, ifabelk, ochers 

roh: und ſchwefelgelb, weihe Farben forrificationgs 
artig gebogene Streifen bilden und fi in einunder vers 
laufen; 

einen ebenen Brüuch zeigt, der fich bon kiner Seite in den fehr 
flach- und grobmuſchlichen, von der andern in den unebes 
nen bon feinem Korne verläuft, 

inwendig wenigglänzend, doch auch nie Fhimmernd,> an 
wohl fogae matt und 

dalbhart if. | 

Eie in veih an Blei und Silher, 
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Die Miſchung der Bleierden iſt noch unbekannt. Dieſe 
tann und wird erſt entſcheiden, ob die Bleierden in meh⸗ 


rere Gattungen eingetheilt werden muͤſſen, oder als Arten 


einer und derſelben Gattung fernerhin aufgeſtellt werden 
koͤnnen. Blei, Sauerſtoff, Eiſenoxyd, Thon und Kalk 
feheinen ihre Beſtandtheile zu ſeyn. Die Farbeaͤnderung 
duͤrfte theils von dem hoͤhern oder geringeren Grade der 
Oxydirung des Bleies, theils von den zufaͤllig beigemeng⸗ 
ten fremdartigen Theilen abhaͤngen. Monnet will in eini⸗ 
gen Abaͤnderungen der gelben Art Eiſen⸗, Spiesglanz - und 
Bleioxyd gefunden haben; Kirwan vermuthet in den mit 
Säaͤuren nicht brauſenden Abaͤnderungen Molybdänfäure ; 
Herrgen hält die gelbe Bleierde für arſenikſaures Blei. 


Die Entftehung der Bleierden kann wohl mit vieler 
HWahrfcheinlichkeit der Verwitterung des Bleiglanzes groͤß⸗ 
tentheils beigemeffen werden, da man erftere faft immer 
als Ueberzug des letztern findet; Bleierden in benjenigen 
Bergwerken und Gruben vorfommen, wo die Verwitte⸗ 
rung des Bleiglanzes beguͤnſtigende Umſtaͤnde eintreten, 
und da man in den Gangarten dieſer Gruben zuruͤckgeblie⸗ 
bene Abdruͤcke von Bleiglanzwuͤrfeln und zuweilen ſelbſt 
noch etwas ——— Bleiglanz findet. 





Mehrere Mineralogen erwähnen noch des Gedie⸗ 
gen. Bleies, und führen als Fundoͤrter deffelben Blei⸗— 
ftadt in Bchmen; Saska im Bannate (Born Catalogue 
raifonne de Mile Raab T. 11. p+ 353. 354); daß ehe⸗ 
malige Polen; Montmoutfhire und Mill - clofe in England 
Ren in Transadtions Vol. LXIII. p. 20); 

Vivarais 
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Vivarais, Departem. Ardeche bei Valat de las couches, 
Mas bei Arles, Prudal bei Veſſeaux, Peyzac in Frank⸗ 
reich (Genſanne hiſtoire de Languedoc Vol. III. p. 208); 
Adontfchelon in Sibirien (Dryktographie von Rußland im 
N. bergmänn, Journal ır B. ©. 226. 227) an. Allein 
Die Aechtheit deffelben wird von den Meiften fchon aus 
Dem Grunde bezweifelt, weil diefed Metall durch Luft und 
Feuchtigkeit fo leicht prydirbar ift, und man es ſtets nur 
in fleinen Stücken unter der Dammerde gefunden hat, wo⸗ 
Durch es wahrfcheinlich wird, daß ed nur durch Kunft aus 
andern Erzen ausgefchmolzenes Blei fei (wie auch Gen- 
fanne der Sohn im Jaurnal des ınines N. Lil. p, 317» 
325 geficht, daß fein Vater damit hintergangen worden 
fei). Erft neuerlichft wollen die Herren Gautieri u. Schaub 
(in v. Molls Jahrbuͤchern 5r B. ©. 434. 435) in einem 
Mandelfteine, der zur Ausbefferung der Straße zwiſchen 
Wikerode und Groß-Almerode auf beiden Seiten der Straße ; 
aufgeführt ift, Mandeln von Gediegen» Blei, dag zum 
Theil felbft in die Klüfte des Mandelſteins eingedrungen 
ift, gefunden haben. Diefe Mandeln follen bier und da 
in rothes, weißes, gelbes und grünliches Bleioxyd ver» 
wandelt, und einige Blafenräume mit glaſigglaͤnzendem 
Meißbleierze, andere mit fryftallifirtem verglafeten Blei⸗ 
voxyde (Bleiglätte) Äberzogen feyn. Nähere Aufklärung 
verfprach ung Hr. Gautieri von Hrn. Brof. Schaub, bie 
uns aber Hr. BR. Voigt (in feiner mineralogifchen Reiſe 
nad) den Braunfohlenmwerfen und Bafalten in Heffen, Wei⸗ 
mar, 1302. 16. ©.117. 123) mit vieler Wahrheitsliebe 
zu geben fo gütig war. Man hatte nämlich in der Ring» 
fuhle die Gewohnheit, das Blei zu den neuen Siedepfan⸗ 
* — S3 — | nen 
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nen in keſſelfoͤrmigen Vertiefungen zu ſchmelzen, die man 
in große Werkſtuͤcke des Mandelſteins von Hirſchberg eins 
hauete. Natuͤrlicher Weiſe fuͤllten ſich während dem 
Schmelzen alle Blaſenraͤume eines ſolchen Mandelſtein— 
blockes, die überdies ungewoͤhnlich weit find, und groͤß⸗ 
tentheils mit einander in Verbindung ſtehen, mit Blei 
an. Nun iſt in Heſſen jeder Unterthan, der Oekonomie 
treibt, verbunden, eine gewiſſe Quantitaͤt Steine zum 
Chauſſeebau zu liefern, und hierzu wählte Hr. Ruelberg 
einige diefer alten Keffel. Sonderbar bleibt bei allem die 
Umtvandlung des Bleies in diefen Blafenräumen in Men« 
nige und Gläfte, da diefe einen viel flärfern Feuersgrad 
zu fordern pflegen, als bei dem Schmelzen ber — 
gegeben werden konnte. | 


Herr Kathfe, ein Däne, brachte unlängft eine Rave 
Hon der Inſel Madera, in deren Blafenräumen dad Ges 
biegen - Blei in dünnen, verfchiedentlich gemundenen Maſ⸗ 
fen enthalten war. Es ſoll dag fpecififche Gewicht, die 
Gefchmeidigfeit und alle äußere Kennzeichen des regulini« 
ſchen Bleies haben, und der B. Hauͤy (Trait& de Mine- 
ralogie T. Ill, p 450-456) glaubt, auf diefe Beob« 
achtung geftügt, an dem Dafeyn des Gediegen ⸗Bleies 
nicht zweifeln zu dürfen, daher er es auch in feinem Mi⸗ 
veralſyſteme als Art aufſtellt. " 


VmI. Zinns 
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vn. Zinn⸗Ordnung. 


£ 5) as Zinn, der Gegenftand diefer Metallordnung, deffen 
Erfindung aus dem höchften Alterthume abftammt, koͤmmt 
in dem Mineralreiche eben nicht zu häufig vor. Man 
finder es nur in folgendem doppelten Zuftande : 


1) geſchwefelt als Zinnkies, 
2) orpdirt im Zinnſteine und Holz⸗Zinnerze. 


. Die Eigenfchaften, durch welche e8 ſich von den uͤbri⸗ 
gen Metallen unterfcheidet, find folgende: 


1) Auf dem frifchen Bruche ift es zinnweiß, läuft 
aber nach einiger Zeit an der Luft und Waffer an, und 
wird dunkler; eg ift weich (doch etwas härter als dag 
Blei), gemein biegfam, giebt, wenn man daran fchlägt, 
einen Klang von fich, Fnirfcht, wenn es gebogen wird. 

Gerieben oder erhißt hat es einen eigenthümlichen una ns» 
genehmen Geruch und Gefhmacd. | 
. 2) An abfoluter Seftigkeit (Zaͤhigkeit) übertrifft es 
nur das Blei, und wenn die Feſtigkeit des Bleies als Ein» 
heit angenommen wird, fo kann jene des Zinnes durch 
1,667 auggedrückt werden. Nach Müſchenbroͤck zerreißt 
ein Zinndrath von 0,1 Zoll Dicke von einem Gerichte, dag 
etwas mehr als 498 Pf. beträgt. | 

3) Es ift in feinem hohen Grabe bchnbar, und wird 
darin von dem — Platin, Silber und Eiſen uͤbertrof⸗ 
S 4 Er fen; 


fen; indeſſen laͤßt es ſich, vorzüglich wenn es rein ift, im 
fehr dünne Blättchen fchlagen, wovon der Stanniol-oder 
die Zinnfolie einen Beweis abgiebt. Durch dag Haͤmmern 
wird eg, wie alle vorhergehende Metalle, härter und 
fpröder, durch dag Anlaſſen (Durchgluͤhen) aber wird es 
wieder weich und geſchmeidig. 

Das ſpecifiſche Gewicht iſt 
nach Gellert 7,063 des Spaniſchen 
J— 7,271 des Ehrenfriedersdorfer 

Bergmann 7,264 des Spaniſchen 

Muſchenbroͤck 7,295 des Cornwalliſchen 

— 7,331 des Malakkazinns 
Briſſon 7,2914 des Cornwalliſchen gegoſſenen 
7,2994 deſſelben gehaͤrteten Re 
7,2963 des Dftindifchen gegoffenen 
7,3065 bdeffelben gehärteten, 

5) Un Härte übertrifft dag Zinn nur dag Blei, allen 
übrigen Metallen ficht e8 darin nach, , Auch fteht e8, dag 
Dlei ausgenommen, allen Metallen an Elafticität nach, 
giebt aber einen ftärfern Klang von ſich, als dag Platin, 
Gold und Blei, 

6) In der Feuerbeftändigfeit ſteht es allen — 
‚ten Ganzmetallen nad. Im offenen Feuer bis zum Glü« 
ben erhigt brennt es mit einer fchneeweißen Flamme und 
giebe einen weißen Dampf, der fih als glänzendweißes 
Dryd in nadelförmigen Kryftallen anlegt. Auch im Brenn« 
punkte großer Brennfpiegel raucht und dampft das Zinn 
fehr ftarf, ja nach Macquer und Beaume verglafet es fih 
in einem jähen und heftigen Zeuer, und giebt ein durch. 
fihtiges, hyacinthrothes Glas, 


7) Der 
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7) Der zum Schmelzen erforderliche — iſt 
ſehr geringe, und beträgt nur 1680 R. Es uͤbertrifft 
daher in der Leichtfluͤſſigkeit alle andere Metalle, das 
Queckſilber allein ausgenommen. Es ſchmelzt lange vor 
dem Rothgluͤhen. Bei langſamen Erkalten ſchießt das 
fließende Zinn nach de la Chenaye in Rhomben an, die 
aus mehrern der Laͤnge nach mit einander verbundenen 
Nadeln beſtehen. Beim Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft 
wird das Zinn bald nach dem Schmelzen mit einem grauen 
Pulver (Zinnkruͤtze) bedeckt, und wenn dieſes immer 
von der Oberflaͤche weggenommen wird, ganz darein ver⸗ 
wandelt. Dieſes iſt ein Zinnoxyd, das, mehrere Stunden 
lang in offenen Gefäßen gegluͤht, weißer und härter wird 
(Zinnaſche). Dieſes weiße Oxyd if irengflüffig, und 
giebt mit verglafungsfähigen Subftanzen fein durchfichtigeg 
Glas, fondern ein mattweißes, undurchfichtiges Email, 


8) Das Zinn ift ziemlich leicht orybirbar, Doc, ſteht 
es in der Leichtigkeit, fich zu orpdiren, dem Bleie nach. . 
Durch das Drydiren nimmt e8 0,30 am Gewichte zu. 
Nach der Behauptung einiger Scheidefünftler (Hermb- 
ſtaͤdts und Guytons) foll es fich bei einer hinreichenden 
Menge des Sauerftoffg in eine Säure umwandeln laffın. 


9) Nach dem Bleie hat es die größte Verwandtſchaft 

zu den Säuren; 28 wird daher don allen Säuren ange: 
griffen, und felbft zum Theil darin aufgeldfet; allein es | 
hat dag mit dem Eifen gemein, daß es durch die vollkom⸗ 
mente Drpdirung in einigen immer fchmerer aufloͤsbar 
wird. Die concentrirte Schwefelfäure Iöfet das Zinn mit 
Beihülfe der Hiye auf, aber ein Theil der Saͤure entweicht 

S5 als 
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als ſchwefelſaures Gas, und die ſchweflichte Saͤure loͤſet 
das oxydirte Zinn auf; die Aufloͤſung ſieht braungelb und 
truͤbe aus, ſchmeckt ſcharf und aͤtzend, und ſchießt durchs 
Abkühlen zu feinen nadelfoͤrmigen Kryſtallen an (ſchwefel⸗ 
faures Zinn); durch bloßes Waffer läßt fich aus der Auf⸗ 
loͤſung dag Zinnoryd fällen. Die Salpeterfäure wirft mit 
Heftigkeit auf das Zinn, greift es mit Aufbraufen und 
ftarfer Erhigung an, zerfrißt ed aber nur, und verwan» 
delt e8 in ein weißed Oyyd. Nach Bayen und Charlarb 
erhält man aber doch, wenn man der Salpeterfäure fo 
viel Zinn zuſetzt, als fie nur oxydiren kann, und dieſes 
Oxyd mit deftilirtem Waſſer ausfüßt, durch die Verduͤn⸗ 
fung ein Salz, das ohne Zufag in einem glühenden Tiegel 
verpufft, und mit einer Flamme, die der Flamme des 
Phosphors ähnlich fieht, brennt. Bei der Aufldfung des 
Zinns in verdünnter Galpeterfäure bilder fih Ammonium, 
das aus dem Stickſtoffe der zerfegten Säure und aus dem 
Wafferftoffe des Waſſers zufammengefegt wird. Die Salz» 
fäure Idfet das Zinn, wenn fie verdünnt ift, nur in ber 
Waͤrme, fonft auch in der Kälte unter Entwicklung des 
Mafferftoffgafes auf; die Aufldfung ift gelblich und hell, 
und durch die Verdünftung ſchießt fie zu glänzenden, na- 
delfoͤrmigen Kryftallen an, die die Zeuchtigfeit der Luft 
anziehen. Die orygenirte und die falpeterfaure Saljfäure 
(das Koͤnigswaſſer, das aus 2 Theilen Salpeterfäure und 
1 Theile Salzfäure beftcht) loͤſet das zinn mit ftarfer Er- 
higung und fchnelf auf. Die Auflsfung läßt fich durchs 
Abdünften in Kryftalle bringen, und diefe find in der Hiße 
voͤllig flüchtig. Der Zinnaufldfung in Koͤnigswaſſer ber 
dient man ſich in. der Särberei unter dem Namen Eompo« 

fiti on, 


fition, um bie rothe Farbe, befonders von der Coche⸗ 
nille, zu erhöhen und das Scharlach - und Karminroth 
damit herauszubringen, 


Aus allen diefen Auflöfungen fchlagen bie Alfalien und 
Erden das Zinn als ein fehr weißes Oxyd nieder. Aus 
der Salzfäure wird das Zinn durch blauſaures Kali weißt, 
Durch. die Salläpfeltinftur ſchmutziggrau niedergefchlagen. 
Das metallifhe Zinn fhlägt die Goldauflsfung in Koͤ 
nigswaffer dunkel purpurfarben nieder. Der Niederſchlag 
iſt Gold » und Zinnoxyd (Goldpurpur des — 
mineraliſcher Purpuær). 


10) Von den Alkalien wird das metalliſche Zinn und 
Zinnoxyd auf naſſem Wege mit Beihuͤlfe der Wärme ans 
gegriffen und zum Theile aufgelöfet. Das Ammonium 
wirft faum auf das metallifche Zinn, aber dag Zinnoryd 
wird davon durch Digeftion aufgelöfet. Das falpeter- 
ſaure Kali detonirt mit dem Zinne mit einer weißen Slam» 
me und oxydirt es ſchnell; das falgfaure Ammonium loͤſet 
durch Beihälfe der Wärme dag regulinifche Zinn auf nafs 
ſem Wege auf, und jenes wird zum Theile, auf trocknen 
Wege aber vgllig zerfeßt, das Ammonium rein entbunden 
and die Saljfäure mit einem Theile des Blanee in flarfer 
Hitze verfluͤchtigt. 


11) Der Alcohol, Aether, die aͤtheriſchen und fetten 
Oele haben auf dag metallifche Zinn feine Wirkung ; die 
‚Hereinigte Wirfung der atmofphärifchen Luft und des Waſ⸗ 
fer8 macht dag Zinn unfcheinbar, aber viel fpäter als dag 
Blei, Kupfer und Eifen. an Waffer hat feine Wir- 

fung 
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kung auf das Zinn, und jenes wird durch gluͤhendes Zinn 
nicht zerfegt. 


12) Der Schwefel ſchmelzt mit dem Zinn in eine 
ſproͤde, ſchwer zu fehmelzende Maffe zufammen, die ere 
faltet in breite, flachgedrückte Nadeln Eryftallifirt. In 
dem Berhältniffe wie ı zu 3 zu dem fließenden Zinne ein» 
getragen und damit vermifcht, erhitzt fich Das Gemenge, 
wird ſchwarz, und entzündet fich endlich. Das reine Zinn 
mit Duecfilder, Schwefel und Salmiaf in dem Berhält- 
niffe, wie 12. 3, 7. 3 verbunden, bildet das Mufin« 
gold. Das Schwefelkali löfer das Zinn auf trocknem 
Wege auf, aufnaffem Wege benimmt es dem Zinne feis 
nen Slanz, und macht es fhwarz; eben dag gefchieht mie 
einer gefchmwerelten Raliauflöfung, oder in dem Schwefel⸗ 
MWafferftoffgafe, 


13) Das Zinn läßt fich mit den meiften Metallen vere 
binden. Mit Kupfer verbunden giebt e8 die Glocken⸗ 
fpeife; 3 Theile deffelben mit 7 Theilen Wißmuth und 
5 Theilen Blei geben das leichtfluͤſſige Metall. 
Das verfäufliche Zinn wird nebftdem mit Spiesglanze, 
Zinfe, Bleie, ja zumeilen fogar mit Arſenik verfegt. Diefe 
Verbindungen machen es härter, jene mit dem Bleie zur 
Verarbeitung geſchickter, aber zum Gebrauche nachtheili⸗ 
ger. Bayen und Charlard haben die Mittel angegeben, 
die Metalle, welche dem Zinne beigemiſcht ſeyn koͤnnen, 
zu erkennen. Haͤlt das Zinn Arſenik, ſo entdeckt ſeine 
Gegenwart ein ſchwarzes Pulver, das ſich in der Salze 
‚fänre von dem Zinne trennt; hält das Zinn Kupfer. oder 
Wißmuth, ſo ſchlaͤgt die falte Salzfaure das Kupfer und 

| das 
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das Wißmuth als ein graues Pulver nieder, metalliſch 
kann es durch eine hineingelegte Zinnſtange gefaͤllt werden; 
hält das Zinn Blei, fo erfährt man dieſes durch die Sal⸗ 
peterfäure, welche dag — aufloͤſet und das Zinn bloß 
zerfrißt. 


Mit dem Queckſilber giebt es ſehr * ein ——— 
und zwar ſchon in der Kaͤlte; am ſchnellſten erhaͤlt man 
es, wenn man das Queckſilber zu fließendem Zinne ſetzt. 
Es kryſtalliſirt bei ruhigem Erkalten in glaͤnzende, gegen 
den Rand zu duͤnnere Blaͤtter, die vielſeitige vcbngen 
zwiſchen ſich laſſen. | 


14) Wenn die Adhaͤſton des Kobalted an dad Due | 
filber als Einheit angenommen wird, fo iſt jene des Zin⸗ 
nes 52,15: 


15) Der Gebrauch des Zinnes iſt ſehr — 
Man verarbeitet es zu mancherlei Tiſch⸗ und Kuͤchenge⸗ 
raͤthſchaften; man benuͤtzt es zur Verzinnung des Kupfers 

und Eiſens, zur Glockenſpeiſe, zum Stuͤckgute oder Ras 
nonenmetalle, und zur metallifchen Kompofition, insbes - 
fondere zu jener weißen Compofltion, die unter dem Na⸗ 
men Marin. Metall befannt ift, und zum Beſchlage der 
Schiffe angewendet wird; ferner zu den metallenen Spie⸗ 
geln der Telescope, zum Schnelllothe, zum Spiegelbele⸗ 
gen als Amalgam, zum Goldpurpur, in der Faͤrberel. 
Der Zinnaſche bedient man ſich zum Poliren des Glaſes, 
der Edelſteine und Metalle, wie auch zu weißen Sleſutin 
auf Fayance und andere Toͤpferwaaren. 





Anne 
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a2ıfe Gattung. — 
| Zinnkies *). 
got. Stannum mineralifatum pyritaveum. Franz. Erain ſulfuréz Suls 
fure d’etain. Engl. Bellmetal · ore. Ital. Stagno ſultureo. 


Aeußere Kennzeichen. 7 


— 


Der Zinnkies iſt von ſtahlgrauer, mehr und weniger 
in die meſſinggelbe fallender Farbe. 

Man findet ihn bloß derb und eingeſprengt. 

Er iſt inwendig wenigglaͤnzend, zum Theile ſchon 
glaͤnzend (nach Beſchaffenheit des Bruches) — von 
Metallglanze. 

Der Bruch ift theild uneben von großen und fleie 
nem Korne, theils Flein und unvollfommen 
mufchlich; diefer nähert fih dem unvollfommen 
blaͤttrichen (und hat den meiften Glanz). 


Er fpringt in BRSFREN SG ERMENEALIER® 
Bruchſtuͤcke, | if 


*) Hergmannt in den Abhandl. der Schwed. Akad. der Will. 1781 des 
Drie, ©. 3287332. — daraus in v. Erells chem. Aunalen 1734 

EB. 536-541. — Opufen!, Vol III. p. 154-165: 

' Riaproth in Beebacht, und Entdedungen ber Gefelſſch. Naturf. Freunde 
zu Berlin Ir B. ©. 155: 157. 169- 130. — daraus bei Hochhei⸗ 
mer ar B. ©. 121: 129, — in. db. Creus chemiſchen Annalen 1790. 
18 B. ©. 53. — Deiträge ar B. © 257264, 

"Hofmann im bergmänm Journal 1789. 17 B. S. 385: 397. 398. 4484 

Ha en in Deoadr. und Entdeckungen der Geſeuſch. Naturf. Br. zu 


Berlin 4r B. 7. 3917393. — Mineratog. Tabellen ©, 52. 
Lametherie Sciagraphie T. IL. p. ıg1, 192, — Theorie de la terre 
T. 1. p- 279. 280. — 


Bekkerhin und Kramv Kryſtallographie S. 343. 344 4. 925: 
Saun im Journal des mines N. XXXIL p. 581. 582. — Traite de 
Mineralogie T.1V. p. 154-156. (Etain meh 


Vallitain Recneil p. 44 und 92, 


iſt vellig undurchfichtig, 


- Halbhart, in das weiche übergebend, 


ſproͤde, 
leicht ——— und 


ſchwer. FR 
| Specififches Gewicht. 
Nach Klaproth 4,350. 
Lametherie 4,785. 
Chemifche Kennzeichen, 
Bor dem Loͤthrohre ſchmelzt er an und für ſich, ohne 
fich zu reduciren, unter Entwicklung eines Schwefelgeru⸗ 
ches zu einer Fleinen fchwarzen Kugel, und auf der Kohle, 
fo wie auch an der Schlackenperle felbft, legt fich der 
Schwefel weiß oder blaͤulich an; die Schlacke färbt dag 
Borarglag gelblih, Einem gelinden Feuer ausgeſetzt 
und geröftet wird er zu einem rohen Oxyde. Im RE. 
nigemaffer Iöfer er fich bis auf den Schwefel, der fih das . 
er abfondert, faft ganz auf. 


Beſtandtheile *). 
Nach Klaproths chemiſcher Analyſe: 


Zinn 34. 
Kupfer 569 
Eiſen 3. 
Schwefel 25. 


Fundort. 


) Das geſchwekfelte Zinn oder Muſſbaold aus Nertſchinskoi in Sibirien, 
don dem Bergmann 0,59 Zinn, 0,01 Kupfer und 0,40 Schwefel als 
Berrandtheite anaiebt, ift nah des Hr, OMR, Kiaproih Berfiches 

zung em KRunftproduft, 

") Obſchon das Kupfer hiet al dorwaltender Beſtandtheil angegeben 
wird, fo ſou doch das Vervältniß nah Beargmanı (m v. Creii- dem, 
Annalen 1790, ı ©. ©. 53) ſehr verſchieden ausſauen, und der 
Ziungehalt oft aberwiegend ſeyn. 


Fundort. 
England (Whealrod und St. Agnes in — 
Ddeer Zinnkies macht daſelbſt einen 9 Fuße maͤchtigen 
Gang aus, und der derbe iſt ſtets mit Kupferkieſe mehr 
und weniger, zuweilen auch mit etwas brauner Blende 


gemengt. 
Benennung. 


Der Name iſt von ſeinem Gehalte an Zinne und der 
Aehnlichkeit mit dem Schwefelkieſe abgeleitet. 





22e Gattung. 
Zinnſtein *). 


Lat. Stannum ochraceum androgyneum. $rans. Oxyde d’ Frain, 
Mine d’Etin vitreux, tal, Stagno aerato. Engl. Tinftone. 
Schwed. Tennberg. 


Aeußere Kennzeichen. 
Der Zinnſtein iſt gewoͤhnlich von ſchwaͤrzlich— und 
roͤthlichbrauner Farbe; aus jener verlaͤuft er ſich 
von 


% The Tin-mines in Devonfhire and Cornwall i in philofophical 
Transadtions 1671. N. 69. p. 2096, — daraus ın v. Erels chem. | 
Archiv ır B. ©, 30732. 

Merret daſelbſt 1677. 1678. N. 138. p. 949. — daraus in d. Ereüs 
chem. Archiv ı7 B. ©, 84. 85: 

Borlace natural hiftory of Cornwallis. Oxford, 1758. fol. — in 
philoſoph. Transadtions Vol. XLVI. N. 493. p. 250 fi. 

&arg in Memoires de haerdem. des Sciences de Paris 9 1770. N. 35. 
p- 540 fir 

v. Charpentier miteralog, Geographie des Churſaͤchſ. Lande ©. so. d. 
m. O. 

Brannich in Schwer. Abhandl. 17738. S. 303 fi. der Ueberſ. 36r Bd 


©. 3205323. — daraus in d. Ereus neueren Eutdeckungen in der a 


Ehemie 6 B. S. 190, 191, R 
Minera · 
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* 


von einer Seite in die pech⸗ und ſammetſchwar ze— 
von der andern durch die nelken- und haarbrau— 
ne bis in die gelblichbraune. Selten findet man 
ihn, gelblich⸗, SaUW: und afhgrau und graus 

Ä lich weiß. 


— Gent by Pryce, London 1778. fol. — im Aus 
juge im Journal des mines N, III, p. 91 - 126. 

Maifteenfow, Theod. minerafogifbe Adhandiung vom Zinnfleine.. - » 

Dietrich im Journal de phyfique T, XV. 1780. Mai. N. 6. p, 389 ff- 

Klippſtein im mineralogiihen Briefwechſel er 3. 18 St. 

Ungenannter in Lempes Magazin für die Wergbaufunde ır B. S. 100 
dis 142. 

Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſeuſch. Naturf, Tr. zu 
Berlin ir B. &r 144:149. — in », Ereus chem. Annalen 1737. 
ir B. ©, 52. 53, — Briträge ar B. ©. 2457256, 

Heyer in v. Creus hemifhen Annalen 1787. ix B. S. 314 

Romẽ de Piste im Journal de phyfique 1788, Juillet. p. 38 ff. 

Hoffmann im bergmänm. Journal 1789. 10 B. ©, 385. 488, 

Tolpe dafeloft 1739. Ar B. ©. 9675 1029, 1790. ar B. S. 40553. 

Ungenannter in Beobacht. und Entvedungen dev Geſeuſch. Naturf. Kin 
ju Berlin zr B. ©. 351. 352. 

Ungenanttter im bergmänn. Journal 1790, 278. S. 1540. 1433 17I 
179.18 ©. 1152. 

Karſten in Beobacht. umd Entdeckungen der Geſellſch. Naturf, Fr. it 
Herlin ge B. S. 3934398. — Mineralogie Tabellen © 5% 
Lametherie Sciagraphie T. II. p.188-190. — Theorie de la terre 

T. I. p. 274-278, 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie ©. 338⸗ — $. 9137 923. 

Hawkins im bergmänn. Journal 1793. 17 Bi S. 449 + 488. 

Bradmann in v. Creus Beiträgen zu den em, Annalen st B. S. 4. 

Reuß mineralog. Geographie ven Böhmen 2r B. ©. 272. 273, — 
Mineralog. und beram, Bemerk. über Böhmen &. 732 :804. 

Guyton in Annales de chemie T. XXIV. N. 71. — daraus in Ni« 
cholfon journal of natural philofophy Vol. 1. N. XU. p. 543 - 
546. — daraus in Sgerers augem. Journal der Chemie zv Ds 

S. 308-314. 
8. Theils 4.Band. | 7 Lampadins 


lichweiß. Zumeilen ift er noch von ifabell» und 
weingelber und blutrother Sarbe, die ihm aber 

nicht natürlich, fondern durch das Feuerſetzen mitge⸗ 
theilt worden iſt. 


Er koͤmmt oft derb *) (der insbeſondere ſogenannte 

Zinnftein), am gewoͤhnlichſten eingefprengt (Zwit— 

. ser), zumeilen in ftumpfecfigen Stüden ( Gefchieben ) 

- und Körnern (Zinnfand, Seifenzinn) **), fehr Häufig 
Iryftallifire ***) (Zinngraupen) vor, und zwar: 

ı) in rechtwinfliche vierfeitige Säulen 

(gerochnlih niedrig, doch aud lang und nas 

delfoͤrmig), an den Enden mit vier Flächen, die 

auf die Seitenflächen aufgefeßt find, zugefpistt), 

— und zugleich theils an den Seitenfanten allein tr), 

| theils 

Lampadius Sammlung praktiſch-chemiſcher Abhandlungen vB, ©. 56. 


zr B. S. 30. 37. — Handbuch zus chemiſchen Analyſe der Mine⸗ 
ralkoͤrper ©, 278: 280. 


Satin im Journal des mines N. XXXII. p. 576-581. — Traite 

de Mineralogie T. IV. p, 137- 153, (Etain, oxyd&.) 
Gallitzin Recueil p. 91. 

*) Etain oxydẽé amorphe Hauy’s. 

**, Etain oxyd& granuliforme Hauy’. 

) Die primitive Form ift nah Hauy’s Vermuthung der Würfel, der 
-mit den © itenflähen (den Würfel als Säule betrachtet) parauel, aber 
undeutlich theilbar if. Noch will Hauy mit den beiden Diagonalen 
der Endflähen parallele Bruchflaͤchen bemerkt haben, Das Ergäns 
jungstheiichen ift die dreifeitige Säule, deren Entflähe ein rechtwiut⸗ 
liches und gleichſchenkliches Dreieck iſt. 

H Hauy’s Etain oxydé pyramide. Die Geitenhäben untereinander 
909 ; die Zuipigungsfläben untereinander 1200 ; diefe mit dem 
Geitenflähen 135 © ; die Flaͤchenwinkel an der Zuſpitzunasflaͤche mefs 
fen aber an der Seitze 709 31° 44°, an der Grundfläche $4 9 44/8, 


tt) Hauys Etain öxyde diostatdre. Die Abſtumvfungsflaͤchen mit den 
Seitenflaͤchen 135 9, 


— > © — u 
— theild an den Seiten- und Zufpigungsfanten | 
mehr und weniger ſtark *) — theils an den Ecken 
— theils an der Zufpigung und an den Seitenkan— 
ten ftark, an den Kanten, welche die Zufpigungflächen 
mit den Seitenflächen bilden, ſchwach abgeftumpft vr), 
— bie Zufpigungs» und Geitenfanten abge⸗ 
ſtumpft, und die Kanten der Abſtumpfung der 
letztern nochmals abgeſtumpft **), — theils 
an den Seitenkanten, theils an den Ecken und Kan⸗ 
ten zugleich zugefchärft. Wenn diefe Säulen 
niedrig werden, fo entſtehen daraus 

2) die Doppelt vierfeitige Pyramiden, bie 
‚Seitenflächen der einen auf die Seitenflächen der 
andern aufgefegt. Diefe find fehr felten vollfo Na 
men — meiftens an den Kanten der gemeinfchaftlis 
hen Grundfläche mehr und weniger ſtark abges 
ſtumpft, — an ben Kanten der gemeinfchaftlichen 
Grundflähe abgeffumpfe, und an den Abftums 
pfungsfanten nochmals abgeftumpft, — an 
den Kanten der gemeinfchaftlihen Grundfläche zus. 
gefhärft, dieZufhärfung wieder abgeftumpfe 
— an den Kanten und Eden der gemeinfchaftlicher 
Srundflähe mehr und weniger flarf ae 
ffumpft; 

T2 3) in 


*) Hauy’s Erain oxyde Equivalent. Die Abſtumpfungsflaͤchen der Zu⸗ 
fpıgungstanten mir den Zufpiguugsfläben 1509 ; dieie mıt den Abs 
ſtumbfungsflachen der Seitenkanten 25 915752‘. | 

**) Hauy’s Erain oxyde annulaire. Die Aortumpfungsfläben der 
Zuipiguna mit der Abſtumptungsflaͤche der Geitenfanten 909. 

"") Hauy’s Etain oxydẽ fouftra&if. Die zweiten Abſtumpfungsflaͤ⸗ 

chen nut den eriten Aviumpfungsflichen des Seitenkanten 153 9266”, 
jene mit den Seitenflähen 16T 9 3354 


3) in lange rechtmwinfliche vierfeitige Säus 
len mit 8 Flächen, von denen immer zwei und zwei 
unter einem fehr flumpfen Winkel zufammenftoßen, 
und auf eine Seitenfläche aufgefegt find, zuge» 
fpigt, und dann nochmals mit vier Flächen, die 
auf die ftumpfen Kanten der erftern Zufpigung auf⸗ 
gefegt find, flach und flarf zugefpigt +), — 
zumeilen die Kanten der vierflächigen Zufpigung 
auch noch ſchwach abgeftumpfe**) DH Kry⸗ 
ſtalle ſind ſelten); 

4) in recht winkliche vierſeitige Säulen, 
mit vier. Flaͤchen, die auf die Seitenkanten aufge— 
fegt find, zugefpige **), — zumeilen noch die 
Eeitenfanten der Säulen thelld abgeſtumpft, — 

theils gugefhärft, — bie Seiten- und Zufpize 
zungsfanten ftarf abgefiumpft, — die Sei— 
ten und Zufpigungsfanten erft zugefchärft, und 
dann wieder abgeftumpft f). 

Alle diefe Kryftalle find gewöhnlich nur von mittle—⸗ 

rer Größe und klein, zuweilen aber auch ſehr 

| und 


9 Hauy s Etain oxyde oppoſite. Die erſtern auf dieſelbe Seitenfia⸗ 
chen aufgeſetzten Zuſpitzungsflaͤchen untereinander 116 9 22 3635 
zwei diefer auf berichrednen Seitenflaͤchen aufgeſetzten Zufpigungsfläs 

hen 198 9 30° 46", die erftern ——— mit den BUN 
hen 158° 45727" 

*) Hauy’s Etain oxyd& diftique, 

) Hauy’s Etain oxyd& dodecasdre, Die Zufpigungsflähen unters 
einander 131 9 48'356". | 

) Sauyh führt noch dieſelbe rechtwinkliche vierfeitige, mit 

„brer auf die Seitenkanten aufgeießten Flächen zugefpihte Säufe 
an, die aber an dem Kanten, weiche die Zuſpitzunasflaächen mıt den 

Seitenflachen bilden, abgeftumpft if. Ktain oxyd& recurrent. 


⸗ 


ER 
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und ganz klein, ſelten groß; REN aber 
fo ſehr verfchoben, und miteinander 
verwachfen, daß es oft ungemein ſchwer hält, 
fie zu erfennen und genau zu beftimmen. Am ges 
woͤhnlichſten find zwei und zwei Kryftalle mit ihren 
Zufpigungsflächen dergeftalt zu f ammengebä uff, 
daß fie einfpringende Winfel oder Viſire bilden ”) 
(Bifirgraupen). - Diefe einfpringende Winfel find 
bald mehr, bald weniger offen, je nachdem die Kry— 
falle mehr oder weniger, ineinander getwachfen find; 
oft verliert fic) das Viſir ganz, und die‘ a 
gen entziehen fich dem Auge. 
Die Oberfläche der Kryſtalle ift meiſtens glatt, — 
mehr oder weniger ſtark geſtreift, 
bald ſtark- und ſpiegelflaͤchis glaͤnzend, bald 
glaͤnzend. | 
Inwendig iſt der Zinnftein nur twenigglängend, fel- 
ten glänzend, und nur der blätseiche iſt ſtark— 
glaͤ nzend, und überhaupt von Diamantglanze. 


Der Bruch ift meiſtens uneben vom groben und 


fleinen Korne, und nähert fich dem unvollkom⸗ 
men blaͤttrichen, ſelten iſt er vollkommen 
blaͤttrich. 


Die Bruchſtuͤcke Ren unbefimmtedig, ——— 


ffumpffantig. - 
3 | Der 


„ Hauy's Etain oxyd& hemitrope. Als Zwiuingskryſtale kommen 
votza li Hasys folgende Varieräten pyramide, diodtaedre, Equi- 
valent, fouftra&tif, annulaire vor. Und überhaupt hat unter allen 
Soffllien dieie Zufammenpäufung in Zwiningstiyfiale am -meiften 
wei dem Zinnſtein ſtatt. 


Der derbe koͤmmt gewöhnlich von grob⸗,klein- uns 
feinfdrnig abgefonderten Stuͤcken vor. 

Die Durchfichtigfeit richtet fih nach der Farbe, unb er 
wechfelt von dem halbdurchſichtigen big zu dem 
undurchſichtigen ab (der ſchwarze iſt undurchfiche 
fig, der weiße und graue halbdurchſichtig, der uͤbrige 
meiſtens an den Kanten durchſcheinend). 

Er giebt einen graulichweißen Strich, | 

ift Hart (giebe mit dem Stahle Zunfen), 

ſproͤde, | 

‚ziemlich leicht jerfpringbar, und 

außerordentich ſchwer. | 

Specifiſches Gewicht *). 


Nach Gellert 6,300— 6,989. 
Brünnich 6,750. | 
Leyſſer 6,880. 

Briſſon 6,9009 des Schwarjen. 


6,9348 des Rothen. 
Klaproth 5,845 von Polgooth in Cornwall 
in nadelfoͤrmigen Kryſtallen. 
6,560 von Ladock in Cornwall. 
6,750 des reingewaſchenen Schlichs 
von Polyooth. 
6,760 des Schlackenwalder. 
Nach 


) Merkwuͤrdig iſt es, dab das Zinn, das im metalliſchen Zuſtande eines 
der leichteſten Metalle iſt, im oxydirten Zuſtande die meiſten übrigen 
entweder bloß oxydirten, oder zugleich vererzten Metalle im ſpecifi⸗ 
ſchen Gewichte übertrifft. Der unterſchied des ſpecifiſchen Sewichts 
des metalliſchen und oxydirten Zinns beträgt kaum 35, da derſelbe 
Unterſchied Hei den übrigen Metallen Z, oder wenigſtens J beträgt. 


ch | 
Nach Klaprotd 6,940 von St. Agnes in Corn⸗ 
| | wall. 
6,970 des GSeifenzinne von Als 
ternon in Cornwall. 


Phyſiſche Kennzeichen. 

erden gefärbte Stuͤcke von Zinnftein mit dem elek⸗ 
triſchen Conductor in Verbindung geſetzt, ſo geben ſie bei 
der Annaͤherung des Fingers, oder eines Excitators leb⸗ 
hafte Funken. Dan a 

Chemifche Kennzeichen. 

Der braune Zinnftein von Schlackenwald fließt im 
Porcellanfeuer im Thontiegel zu einem dichten, in ber 
Mitte grünlichgrauen, an den Seiten und oben hellgel⸗ 
ben, Elaren Glafe; die Dberfläche ift mit einer trüben, 
weißlichen Haut überzogen; die innern Wände des Ties 
gels find milchmeiß glafurt, und mit vielen kleinen Grups 
pen von hellbraͤunlichen, zarten, nadelförmigen Kryftallen 
beſetzt; auch die innere Flaͤche des Tiegeldeckels ift mit 

dergleichen einzelnen Kryſtallen belegt. Der Nadeljinne 
ſtein von Polgooth giebt in demſelben Thontiegel ein 
dichtgefloſſenes, hellbraͤunliches, durchſcheinendes Glas, 
dag oben mit einer braͤunlichen, matten und runzlichen 
Haut bedeckt if. Das Geifenzinn von Alternon giebt, 
auf gleiche Weife behandelt, ein dichtes, hellgelbes, noch 
etwas klaͤreres, mit einer ifabellgelben, matten Haut bes 
decktes Glas. Bor dem Löthrohre fuiftert und zerſpringt 
der Zinnftein; wird etwas bläffer, und reducirt ſich nur 
zum Theile, da wo er die Kohle berührt. Im Feuer ges 

roͤſtet verwandelt er fich in ein graues Oryd. Im Stro⸗ 
* T4 - me 


me des Sauerſtoffgaſes fehmeljt er nach 20”; in dem Au⸗ 
genblicke der Schmelzung fondert fi) ein Zinnforn ab, 
und fängt nach 4° anzu brennen. Die Säuren loͤſen 
nur den Cifengehalt, und eine faum bedeutende Spur 
vom Zinne auf. 
Beftandtheile *). 
Nach Klaproths chemifcher Unterfuchung deffelben 


von Alternon: von Schlackenwald: 

Zinn 77,50. 73. 

Eiſen 0,25. 0,50. 
Sauerſtoff 21,50. 24,50. 

Kiefel 0,75. i — 
Nach Lampadius Analyſe des REN _ 

_ Zinn 68. 

Eifen 9 

Sauerftoff 16. 

Kiefel Ä 7. 

| Fundort. 


Boͤhmen (Graupen, Zinnwald im Leutmeritzer, 
Schlackenwald, Schoͤnfeld, Platten im Ellbogner, boͤh⸗ 
miſch Neuſtadt im Bunzlauer Kreiſe); Sachſen Alten⸗ 
berg, Zinnwald, Geyer, Ehrenfriedersdorf, Eibenſtock, 
Breitenbrunn, Marienberg, Voigtsberg und Falkenſtein 
Im Voigtlaͤndiſchen); Schleſien (Gieren); Spanien 
Monte Rey, u. m. D. in Galizien); England (Cornwal⸗ 
| lis 
2) Auf trocknem Wege bioß im Kohlentiegel ohne alten Zuſatz behans 
deit, gab Hrn. Klaproth der Sclackenwalder 0,725 , das Nadelzinit 


von Polyooih 0,77, der Zinnftein von Gt. Agnes 0,74, don Ladod 
0,76, von Alternon 0,76 Zinn. 
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lis im Kirchſpiele St, Agnes, Trevaunance, Soil-hol, 
Pellwine, im Kirchſpiele St. Ives, Wheal, Brea⸗Load, 
Polgooth, Kregbraws in Kenwyn, Cornellow Cliſſ im 
Zennor, Poldice, Ladock, Alternon, Wheal Mutterel in 
Gwennap, u. m. O. Devonſhire); Aſien (Halbinſel Mas 
lakka, Inſel Banka, Siam); Suͤdamerika (die Anden). 

Der Zinnſtein and überhaupt das Zinn kömmt wicht 
in vielen Rändern vor, aber da, wo es fich findet, koͤmmt 
es auch in anfehnlicher Menge, und weit verbreitet vor. 
In Norden wird er ganz vermißt. In Europa giebt es 
nur drei, vielleicht gar nur zwei Zinnniederlagen, Die 
eine iſt in dem Erzgebirge, ſowohl boͤhmiſchen als ſaͤch ſi⸗ 
ſchen Antheils, und verlaͤuft ſich aus dieſem in die benach⸗ 
barten Gebirge von einer Seite bis Falkenſtein im Voigt» 
laͤndiſchen, und bi8 Schönfeld und Schladenwald in 
‚Böhmen, und überhaupt bis in das Fichtelgebirge, von 
ber andern Geite bis in das Niefengebirge, aber nur in 
ſchwachen Spuren. Die zweite Niederlage iſt in Eng» | 
land in Cornwallig und im den benachbarten Inſeln. Die 
dritte, wenn ſie nicht etwa mit der Erzgebirgiſchen von 
einer und derſelben Formation iſt, iſt in Spanien, und 
zwar in Gallizien an der Graͤnze von Portugall. In 
Aſien findet er ſich bloß in der Halbinſel Malakka, aber da 
in ungeheurer Menge, und auf ben Inſeln Banka und 
Siam ; daher die Eintheilung des oftindifchen Zinnes in 
Banka- und Malakkatzinn. In Amerika fol er auf den 
Anden, befonders bei Cochimbo und in Chili fich finden. 
Vielleicht koͤmmt er noch in andern Ländern vor, aber nie 
‚mals in fo. beträchtlicher Menge, als in den angeführten 
Ländern. Er bricht nur in den irgebirgen, und zwar im 

| 4, ° Gras 


% 
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Granite, Gneiße und Glimmerfchiefer, in England im 
Crowan (einem Gemenge aus weißem Thone, Glimmer 
und Duarze, alfo in einem vermwitterten Granite, worin 

der Zeldfpath in Thon auſgeloͤſet ift), oder im Killag (der 
etiva Thon oder Hornbiendefchiefer feyn mag, und der 
nad Kirwans Analyfe 0,60 Kiefel, 0,25 Thon, 0,09 
Talk, und 0,06 Eifen enthalten fol). Er gehört alfo 
zu den dlteften Sormationen. Er koͤmmt bald auf gan» 
zen Lagern (boͤhmiſch Neuftade und Gieren), bald auf 
Steockwerken (Altenberg und Geyer), bald auf Gängen 
(Graupen, Zinnwald) vor. Bei den Gängen findet dag 
fhon mehrmals erwähnte merkwürdige Verhalten ſtatt, 
daß nämlich der Zinnftein oft in dag an bie Gänge anſto⸗ 
ßende Nebengeftein eingefprengt, und diefeg damit impräg» 
nirt ift, wovon unter andern Altenberg, Ehrenfrieders⸗ 
dorf und Geyer Beifpiele liefern. Ein großer Theil des 
Sinnfteins koͤmmt auch in den aufgeſchwemmten Gebirgen, 
und zwar in den Seifengebirgen vor. Der größte Theil 
des Englifchen (als zu Perranporeh in Perranzabulo, zu 
Hallibefaf in Wandron, Frogmoor in Probus, St. Des 
nis und Roach, Swan Pool in Ladock), viel fpanifcheg, 
das meifte offindifhe, und unter diefem alles Banfazinn 
koͤmmt aus den Seifen. Das Seifenzinn ift auch das 


reinfte und befte, 


Die gewöhnlichen Begleiter des Zinnes find; ber 
Duarz, Glimmer, dad Steinmarf, der Speckſtein, ver⸗ 
Härterer Thon, Chlorit, Arfenif- Kupfer und Schwefel⸗ 
fies, Wolfram, Schwerftein, Wafferblei, Eifenocher, 
die ſchwarze und braune Blende, feltner der Flußſpath, 

Topas, 


0 
Topas, Apatit, Seldfpath, fpäthiger Braunfalt, Magnet» 
eiſenſtein, Kupferglanz, Bleiglanz, das Weißbleierz. 


Die ſeltne lange vierſeitige (nadelfoͤrmige) Saͤule 
koͤmmt von Polgooth in England, die lange mit 8 Flaͤ⸗ 
chen zugeſpitzte Säule bloß in den Seifen von Cornwal⸗ 
lis, fonft aud) in Sachfen auf dem Ehriftoph zu Breiten« 
brunn; die graulichweißen, halbdurchfichtigen Abändes ’ 
rungen des Zinnfteins find von Graupen, Zinnwald, 
Schwarzenberg, und befonders von Breitenbrunn, auch 
aus England. : Einige Mineralogen haben auch den 
Schwerftein, Topas, ja felbft den Baryt für weißen Zinn« 
fein (Weißzinnerz, weiße Zinngraupen, Zinn. 
f path) ausgegeben, aber andere gehen von der andern 
Seite wieder zu weit, und bezweifeln das Dafeyn dee 
weißen Zinnfteing ganz. Won dem Gegentheil koͤnnen fie 
aber die oben angeführten Fundoͤrter überzeugen. 


Gebrauch. 
Er wird auf Zinn benuͤtzt. 


Benennung. en 
Den Namen bat er von feinem Zinngehalte, und den 
Mangel des metallifchen Anfehens. 
Charafteriftifch ift für denfelben die Härte, der Man⸗ 
gel des metalliſchen Anſehens und die von dem Wuͤrfel ab⸗ 
zuleitenden regelmaͤßigen aͤußeren Geſtalten. 


1 


Er unterſcheidet ſich 1) von dem Wolfram durch die 
geringere Härte, da er mit dem Stable feine Funken 
giebt; durch den Strich, der bei dem Zinnfleine graulich. 
weiß, bei dem Wolframer roͤthlichbraun iſt; und daß das 

Pulver 


Pulver des legtern auf. Papier geftrichen, reine Spur zu⸗ 
ruͤckltaͤßt, welches bei erfterem keinesweges der Fall iſt. 
2) Von der Blende, durch die geringere Härte, da fie 
mit dem Stable feine Zunfen giebt; durch den Bruch, 
welcher bei der Blende deutlich blättrich if, und daß diefe 
fein Reiter der Eleftricieäe if. 3) Der meiße Zinnftein 
von dem Scheelerze (Schwerfteine). Dieſes iſt parallel 
mit den Flächen des Würfeld — aber zugleich auch mit 
den Flächen des Octaeders mechanifch theilbar; das Puls 
ver des Scheelerged wird in den Säuren gelb, dag Pul- 
ver des Zinnfteing bleibe unverändert. Bel dem Scheel⸗ 
erze ſtoßen die zwei gegenuͤberſtehenden Seitenflaͤchen der= 
ſelben Pyramide unter einem Winkel von 70032, mie bei 
dem regelmäßigen Octaeder zuſammen, bei dem Zinnerze 
mißt dieſer Winkel 90°, und der Flaͤchenwinkel an ber 
Spitze mißt 70°%32'. 





223fte Battung. 
Holzzinnerz N. 


Sat. Stannum ochraceum Cornubienfe. @ranz;- Mine d’etain | 


ferrugineux, etain limoneux, hemarit€ d'etain. Engl. Wood 
* wood like Tin - ore. 


Ä Aeußere Kennzeichen. 
Es i gewoͤhnlich Tichte= oder dunkel haarbraun, 
das im erfteren Falle von einer Seite ziemlich ın da® 
gelb» 


*) Borlace in Natural hiftory of Cornwallis. Oxf. 1758, p. 122. 
Brunnich in den Abhandi, der ſchwed. Afademie der Willenid. 36r ©. 
1778. ©. 320. deg Origin, — daraus in von Ereiis neueften Ents 


deckungen in der Ehemie- 61 Th. ©. 192193, 
| Berg- 


\ 


- 


gelblihbraumne, ja zumeilen beinahe in das ifa- 
bellgelbe übergeht, von der andern zuweilen theilg 
in das holzbraune, theils in das röchlidhhraus 
ne fänt, Niche felten kommen zwei oder mehrere dies 
fer Farben oder Sarbenabfälle in einem Stüde zugleich 
dor, und zwar in parallelen, quer durchlaus, 
fenden, gefrümmten, fhmalen Streifen. 


Man finder e8 gewöhnlich nur in Geſchieben ‚ bie zum 


Theile fehon fehr abgerumder find, zum Theile aber 


noch ihre vorige unbeſtimmteckige, oder auch fplittrie 


che Bruchſtuͤckengeſtalt mit nur wenig abgerundeten Ef 
fen zeigen, Nicht felten finder man Stüce, an denen 
zuweilen noch die ehemalige Fleinnierförmige oder 
fleintraubige äußere Geftalt, auch Eindruͤcke 
von Quarz ſichtbar find. 


Die Oberflaͤche dieſer ſeltenen Stuͤcke iſt wenig rauh 


und ſchwarz angelanfgn. 


| Aeußerlich iſt eg ————— 


ins 

Bergmann opufeulor. Vol. II. p. 436. 

Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen der Geſellſch. Naturf. Fr. zu 
Berlin uir B. ©.149:155. 164-169. — daraus in v. Creus chem. 
Annalen 1786. 2r B. S. 507:512. — bei Hochheimer ar B. S. 
129132. — Beitraͤge. ar B. S. 248, 


"Werner in Beebacht. und Entdeck. der Geſeuſch· Naturf. Er, zu Berlin. 


Ir B. ©.112:154, — 


Karſten daſeibſt ar B. S. 397. 398, — über Hrn. Werners Verbeſſe⸗ 


rungen in der Mineralogie. S. 59. — mineralog. Tabellen. S. 52. 
Lamerherie Sciagraphie. T. II. p. 190. — Theorie de la terre, 
T. I, p» 281. (Mine d’Erain ferragineux). | 

Bekkerhin und Kramp Kryftaltvaraphıe, Ds 343. $. 942. 

Abich in d. Ereus bemiihen Annalen 1801. 2: B. &, 99. 

“ Gallitzin Recueil-, p. 92. Ä 
Hauys Traite ea IV. p. 147. (Etain oxyd& cnsreinnk) 
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inwendig ſtarkſchimmernd — vom Wachsglanze, 
der ſich dem Diamantglanze naͤhert. 
Im Bruche iſt es hoͤchſt zart — gerade, und mei⸗ 
ſtens buͤſchel⸗ oder Keen auseinander 
laufend fafrig. ; 
Es fpringe gewöhnlich theils in unbeflimmtedige, 
theils in keilfoͤrmige und ſplittriche Bruch— 
ſtuͤcke; 
koͤmmt insgemein von groß- und, — etwag 
lang= und eckigkoͤrnig abgefonderten Stücken vor, 
welche von den duͤnn- und nach der äußern Oberfläche, 
zu frummgebogen fchaalig abgefonderten Stüf« 
fen durchfchnitten werden, und nach den leßtern richtet 
| fich die fteeifige Farbenzeichnung. Ä 
Es giebt einen lihtegelblihgrauen Strich, und 
wird badurch wenigglängend. 
Es ift unducchfichtig, 
hart, 
ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
außerordentlich ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Bruͤnnich 5,800. 
Klaproth 6,450 
Chemifche Kennzeichen. 
Das Holzzinnerz wird vor dem Luthrohre bräunlich- 
roth, und wenn eg eine Zeit lang einer ftarfen Hige ausgefeßt 


iſſt, fo kniſtert und zerſpringt es, laͤßt ſich aber weder fuͤr 


ſich, 
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ſich, noch mit dem Boraxglaſe ſchmelzen oder reduciren. 
Im Kohlentiegel erhielt Hr. OMN. Klaproth 0,6333 
Zinn. Inden Mineralfäuren wird es nur wenig aufge» 
loͤſet. 
Fundort. 
England (die Kirchſpiele St. Colomb, St. Denys 
und Roach in Cornwallis, die Grube Hud Gorland). 
Diefeg feltene Zoffil Hat man bis jegt bloß in den 
Seifenwerfen an den angeführten Orten in Begleitung des 
Zinnfteing "gefunden; das feltene Zinnerz von fuglicher 
äußerer Geſtalt, oder das fogenannte Schrotzinn (Shot- 
tin), deffen Fundort Maddera if, iſt gr. Klaproth geneigt 
für eine Abänderung des Holzzinnerzes zu halten. Es 
beſteht aus lauter einzelnen feinen Halbkugeln von ber 
Größe eines durchfchnittenen Schrotforneg, deren Obere 
fläche glatt und braun, dag Innere aber oder der Kern 
hellbraun, auch weißgelb und unmerflich ftrahlich iſt. 


Gebrauch. | 
Es wird gleichfalls auf Zinn verſchmolzen. 


Benennung. 

Die Namen Holzzinn, Holgzinners, holz⸗ 
aͤhnliches Zinnerz hat es von ber Aehnlichkeit mit 
dem Holze in der Farbe und dem fafrigen Bruche, den 
Namen Cornifch-Zinnerz von dem Fundorte entlehnt. 
Wegen der Aehnlichkeit, die diefes Foſſil mit dem braunen 
Glaskopfe hat, von dem es fich aber doch nicht allein 
durch) Farbe, Äußere Geftalt und Strich, fondern aud) 
und zwar vorzüglich durch Härte und Schwere unterfchei« 
det, haben es einige franzdfifche Mineralogen mit dem 
‚Namen Hematite d’Etain belegt. | 

Außer 


vun 
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Außer den oben befchriebenen Zinngatfungen wird von 
einigen Mineralogen (z. B. von Rome de l'Isle) auch 
noch Gediegen » Zinn angenommen, und ingbefondere von 
Kirwan (Anfangsgründe der Mineralogie, 2te Auflage. 
ar Bd. ©. 241. 242.) neuerdings das Dafeyn deffelben 
als wahrſcheinlich behauptet. Han will es in Böhmen, 


in Sranfreich, (Depart, de la manche, commune: des 


Pieux ) (Journal des mines. N.I. p. 73. ) auf den 
Zinngruben zu Cornwallis, jedoch hier und in Sranfreich 
nun über Tage oder in der Dammerbe gefunden haben, 
Die am kegtern Orte aufgefundenen Stuͤcke hält man felbft 
in Cornwallis mehr für Hüttenprodufte, als für Gedie⸗ 
gen» Zinn; das in Böhmen in der Gangart aufgefundene 


ließe fich wohl, wenn anders das Saftum feine Richtigfeie - 


hat, aus dem Feuerfegen erklären, mittelft deffen man den 
Zinnfein ehemals gewann, und das vielleicht die Reduk⸗ 
tion des hier und da eingefprengten Zinnes bewirkt haben 
fonnte; das Srangsfifche, das voller Niffe, und an der 
Oberfläche oxydirt war, aber inwendig noch Metallglang 
hatte, und davon ein Theil felbft dehnbar war, und mit 
einer weißen, blättrichen, und ſelbſt kryſtalliſirten Subr 


ſtanz, die man als falzfaures Zinn erkannte, verbunden 


wor, foll bloß zufällig am angeführten Drte vorgefunden 
worden fepn, ohne doch näher die Art, auf melche es hier⸗ 


ber gefommen, angeben zu können (vergleiche Monge und 


Schreiber im Journal des mines. N, VII. p. 19. Hauͤh 
bafelöft N. XXXIL p. 575. 576. Duhamel fils daſelbſt. 
N.LII. p. 284). 

⁊ — — — — 


IX. Wiß⸗ 





\ AR. Wißmuth— Ordnung. 


Di Wißmuth, das den Gegenftand diefer Drdnung 
ausmacht, ift von Albertug magnug entdeckt worden, und 
weit feltener als das Zinn. Man findet es in folgenden 
breifachem Zuftande ; en 
1) Gediegen; —— 

2) geſchwefelt in dem ———— wer 

3) orpdirt in dem Wißmuchocher. es 

Die Eigenfchaften, durch weiche es ſich Von den übris 
gen Metallen unterfcheider, find folgende: 

1) An Dehnbarkeit wird es nebft allen ——— 
Ganzmetallen auch noch von dem Nickel, Zinke und 
Scheel uͤbertroffen. 

2) Es iſt unter allen Halbmetallen das ſchwerſte. 
Das ſpecifiſche Gewicht beffelben iſt: 


Nach Gellert | 91756. : 
 Fergmann F 9,670. 
Sion 9,8227. 


3) An Härte übertrifft das Wißmuth die meiften ber, 
übrigen fogenannten Halbmetale, und ſteht nur dem Mar 
gneſi ium und Nickel nach. 

4) Nach Brugmans (philofophifche Verfuche über: die, 
magnerifche Materie. teipjig, 1784. 8. ©. 168.) ſoll es 
ſtark magnetiſch ſeyn. 
u Thale · · Band · u 5) In 
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5) In verfchloffenen Gefäßen läßt es fich unveraͤn⸗ 

dert fublimiren, und ift daher flüchtig. | 
6) Es koͤmmt unter allen Halbmetallen am feichteften 

in Fluß, und ficht unter dem Ganzmetalle nur dem 
Queckſilber und Zinne nach. . Es ſchmelzt bei dem ſehr 
maͤßigen Feuersgrade von 205 R., alſo ehe es roth gluͤht. 
Bei ſtaͤrkerer Hitze iſt es fluͤchtig, dampft und brennt end⸗ 
lich bei dem Gluͤhen und dem Zutritte der atmoſphaͤriſchen 
Luft mit einer kleinen blauen Flamme und einem dicken 
gelben Rauche, der ſich an kalte Koͤrper als Blumen 
(Wißmuthblumen) anlegt, die aber im Feuer nicht 
weiter fluͤchtig ſind. Wenn es nach dem Schmelzen ru⸗ 
hig erkaltet, ſo kryſtalliſirt es nach Brogniard in kleine 
Saͤulen, die treppenfoͤrmig zuſammengehaͤuft ſind (nach 
Hauͤy zuweilen in rechtwinkliche vierſeitige Saͤulen, und 
in doppelt vierſeitige Ppramiden, die ſich in eine Schärfe 
endigen). Bei dem. Zufritte der atmofphärifchen Luft 
wird die Oberfläche des Wißmuthes mit einer gelbbräun« 
lichen Haut belegt, und wenn diefe abgenommen wirb, 
ganz in ein Oryd (Wißmuthafche) ummandelt, dag, 
fo wie die Wißmuthblumen, beim Glühen leicht ſchmelzt, 
und ein gelbes durchfichtiges Glas von betrachtlicher 
Dichtigkeit giebt, dag, wie das Bleiglas, die Gefäße 
leicht durchdringt, und die Erden und Metalloxyde vers 
glafet. | | 
7) Das Wißmuth iſt ſchwerer zu oxydiren als das 
Eiſen, Nickel, Kobalt, Zink, Magneſium, Blei, Zinn 
und Kupfer, leichter als die uͤbrigen Metalle. Durch die 
Oxydirung nimmt es 0,25 am Gewichte zu. 


3) Die 
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8) Die Verwandtſchaft des Wißmuths zu den Saͤu⸗ 
ven ift geringer als jene des Zinks, Eifens, Magnefiumg, 
Kobaltes, Nickels, Bleies, Zinnes und Kupferg, die 
Übrigen Metalle übertrifft e8 darin. Die Schwefelfäure 
Löfer das Wißmuth, wenn fie damit zum Kochen gebracht, 
oder darüber abgezogen wird, zum Theile auf; es ent 
wickelt ſich ſchweflichtſaures Gas, das Wißmuth wird ops 
ydirt, und von demfelben ein Theil in der- übrigen Säure 
aufgelöfet ; aus der Auflöfung kryſtalliſirt fich nach dem 
brauchen (ſchwefelſauresWißmuth, Wißmuthvitrio ) 
in kleinen, nadelfoͤrmigen Kryſtallen, die an der Luft zer⸗ 
fließen. Die Salpeterſaͤure iſt eigentlich das wirkſamſte 
Aufloͤſungsmittel des Wißmuths; fie greift es mit Heftige 
feit unter Entwicklung einer großen Menge Salpetergafes 
and Wärme an; aus der Helen und Flaren Aufldfung 
ſchießt nach dem Abduͤnſten das falpeterfaure Wißmuth 
(W ißmuthſalpeter), nad Sage in etwas jufammen« 
gedrückte vierfeitige Säulen, mit zwei breitern und zwei 
ſchmaͤlern Seitenflähen, die an den Enden mit drei Flaͤ⸗ 
hen zugeſpitzt find, an, durch unmerkliches Abdünften 
- aber nad) Fourcroy in gefchodene Tafeln, die fich dem 
Rhombus nähern. Diefer falpeterfaure Wißmuth vers 
pufft ſchwach mit röchlichem Funkenſpruͤhen, verliert an 


der Luft fein Kryſtalliſationwaſſer, und mit diefem feine . 


Durchfichtigkeit. Durch dag Waffer werden die Kryſtalle 
gleich. zerfeßt, und eg fällt ein ſehr weißes Wißmuthoxyd 
nieder (Wißmuthweiß, Schminkweiß, Spaniſch⸗ 
weiß). Eben dieſes iſt der Fall mit allen Wißmuthauf⸗ 
loͤſungen, wenn dieſelben mit Waſſer verduͤnnt werben, 
Die — win nur fehe ſchwach, felbft im concen« 
| 42 trirten 


Ban, Aue, 


teieten Zuftande, auf den Wißmuth ein; bei anhaltendens 
Digeriren des Wißmuthes in flarker Wärme mit vieler 
enncentrirter- Salzfäure wird es zum Theile aufgelöfet, 
und die durchgefeihete Auflsfung giebt nach dem Abrau⸗ 
chen nach Monnet kleine, laͤngliche, nicht zuſammenhaͤn⸗ 
gende Kryſtalle (ſalzſaures Wißmuth), die an ber Luft 
zerfließen. Die orxygenirte Salzſaͤuxe wirkt — 

das Wißmuth, und zerfrißt es. | 


Aus allen diefen Aufloͤſungen wirb durch bie Altalien 
und Erden das Wißmuth als ein ſehr weißes Oxyd, Durch 
das blaufaure Kali gelblich, durch die Babapfelinleue 
grünlich niebergefchlagen. 


9) Bon den Alfalien wird das metallifche Wißmuth 
zuf naſſem Wege nicht aufgeloͤſet; das Ammonium oxy⸗ 
dirt es beim Digeriren auf der Oberflaͤche, und loͤſet et⸗ 
was davon auf. Das Wißmuthoxyd wird noch feuche 
yon den Alfalien beim Kochen mit Waffer, und von dem, 
Ammonium beim Digeriren in etwas aufgelöfet. Das 
ſalzſaure Ammonium wird davon in der Hitze vollkommen, 
wie von dem Bleie, zerſetzt, und das reine Ammonium 
entbunden. Der Salpeter verpufft im Gluͤhen nur ſchwach 
mit dem Wißmuthe, und verwandelt es in ein weiße, 
>) 
... zo) Die Wirfung des Alkohols, Aethers und der. 
ätherifchen Dele auf das Wißmuth, ed mag metalliſch 
ader oxydirt ſeyn, iſt noch unbefannt; die fetten. Dele Id» 
fen. das Dyyd davon, fo wie dag Bleioxyd, vollfommen: 
auf. Die vereinigte Wirkung der armofphärifchen Luft: 
und des Waſſers permindert den Glanz des Wißmuthes, 
54 ii aber 
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aber es roftet nicht eigentlich ; das reine Waſſer hat feine 
Wirfung darauf. i 


11) Mit dem. Schwefel verbinde fih dag Wißmuth 
im Fluſſe fehr leicht, und diefe Verbindung giebt einen 
kuͤnſtlichen Wißmuthglang. In dem Verhältniffe wie £ 
zu 2 mit dem Schwefel zufammengerieben, im einem ber 
deeften Ziegel gefchmolzen, und nachdem alles recht in 
Fluß gefommen, ruhig erfaltet, giebt e8 eine Teichtflüffige 
Maffe vom Metallglange, die aus glänzenden, vierfeitigen, 
nadelfdrmigen Säulen befteht, die quer übereinander lies 
gen. Das Schwefelalkati loͤſet das Wißmuth im Fluſſe 
auf. Diefes und dag Schwefelmafferfioffgag machen mit 
den Wißmuthaufloͤſungen ſchwache Niederfhläge, Hier» 
auf gründet fich eine Art fnmpäthetifcher Dinte, indem - 
man mit einer Wißmuchauflsfung fchreibt, und die nach 
dem Trocknen unfichtbare Schrift mit einem, mie Schwefel⸗ 
faliauflöfung angefeuchteten, Löfchpapier wieder herſtellt. 


12) Mie dem Phosphor Hat das Wißmuth nach 
Pelletier wenig Verwandtſchaft, und fcheint fih nur in 
geringer Menge mit ihm zu verbinden. 


13) Das Wißmuth geht mit allen Metallen, außer 
dem Kobalte, Spiesglange, Zinfe, eine Berbindung ein, 
mit einigen aber nur fehr ſchwer, und mittelft der Schmel⸗ 
zung. Das Gold wird davon ſproͤder, und erhaͤlt ſeine 
Farbe; das Silber wird nicht ſo zerbrechlich, wie das 
Gold; in kleiner Menge dem Zinne hinzugefegt, erhält 
diefed Glanz und Härte; mit dem Bleie bildet ed eine dun⸗ 
felgraue Miſchung; mit dem Eifen laͤßt es ſich durch ein 


heftiges Feuer vereinigen. V 
u _ | Das 


— 


Das Wiß muth amalgamirt ſich mit dem Queckſilber, 
und benimmt demſelben einen Theil ſeiner Fluͤſſigkeit. Ein’ 
Amalgam aus einem Theile Zinn, eben fo viel Blei und 
Wißmuth, und zwei Theilen Queckſilber giebt das ſoge 
nannte Muſivſilber. 

14) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes mit dem Queck⸗ 
ſilber zur Einheit angenommen wird, fo kann jene des 
Wißmuths durch — Bu werden. 





en — 
Gediegen-Wißmuth °). 
Lat. Wifsmuthum nativum. Franz. Bismuth natif. Ital. Bis« 


muto nativo. Engl. Native Bismuth. Schwed. Gedieger 
Askbly. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Gediegen⸗Wißmuth ift von filberweißer Sarbe, 
die aber immer etwas in die roͤthliche faͤllt. Auf 
dem frifchen Bruche läuft es gewoͤhnlich (befonders von 
beibrechenden Robalte) taubenhälfig bunt an 
(taubenhälfiger Wißmuth); außerdem, wenn es rein 
ift, wird die Zarbe mit ber Zeit roͤther. 

; Man 


*) v. Mütter in den phyftfar. Arbeiten der einträhtigen Fr, in Wien. 
it Jahrg, 18 Quart. ©, 57, 59. 


Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. 1v B. ©, 335. 


Lametherie Sciagraphie. T.II. p.195. 196. — Theorie de la ter- 
‘re. T. I. p. 331. 3322. 
Betkerhin und Kramp Kryſtalographie. S. 368, } 983. 
Karſten mineralog. Tabetien. ©. 52. 
‚ Hauy im Journgl des mines. N. XXXH. p. 584. — Traite de 
Mineralogie. T. IV. p. 124 -190, 
Gallitzin Rerueil, p. 37. 38. 
**) Bismuch natif irifE Hauy’s. 
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Man findet e8 felten der (und dann iſt es aͤußerſt felten 
rein, faft immer mit andern Foffilien gemengt), am 
gewoͤhnlichſten eingeſprengt, zumeilen angeflo« 
gen, in Blättchen *), zuweilen mit gerade und 
unter fid) parallel geftreifter, meifteng aber mit 
federartig gefreifter Oberfläche, bie manchmal 

- einander bdurchkreugen, und Zellen bilden, gt» 
firicke **), und fehr felten Erpftallifire ***): 

1) in eheil® kleine, theils fehr kleine vierfei« 
tige Tafeln; 
-2) in ganz kleine brufig EN 
u te Wuͤrfeln (die aber felten auskryſtalliſirt, und 
daher faft unbeflimmbar find). 

Inwendig ift es faft immer EHEN. — vom 

Metallglanze. 

Im Bruche iſt es vollkommen und — blaͤtt⸗ 
rich, und, wie es ſcheint, von zweifachem 

Durchgange der Blaͤtter. 

Die Bruchſtuͤcke ſind ——— ſtumpfkan⸗ 
tig. 

Es koͤmmt insgemein bon Flein» und fein⸗, ſelten 
von grobfädrnig abgefonderten Stücken vor. 

Im Striche bleibt e8 ungeändert, > 

Es ift weich, Benq | 

14 mwilde, 
*) Hauy’s Bismuth natif lamillaire. 
) Hauy’s Bismuth natif ramuleux. 


**) Die vrimitive Form ift mach Hauͤy die eegefmäßige doppelt vierfeitige 
| Pyramide ; 3 das Ergaͤnzungstheilchen die regelmäßige einfache dreiſeiti⸗ 
ge Pyramide. 


e 


milde, das an das gefhmeidige grängt, 
etwas ſchwer jerfpringbar, und 
außerordentlich ſchwev. 


| Specififches Gericht. 
Nach Friffon 9,0202. 
Kirwan 9,570 des Joachimsthaler. 


Chemifche Kennzeichen. 

- €8 fchmelzt ſchon in der gewöhnlichen Kerzeuflamme ; 
vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es Außerft ſchnell zu einem 
filderweißen Korne, das fich aber bei anhaltendem Zubla» 
‚ fen gang verflüchtigt, und einen weißen Rauch auf die 
Kohle anlegt. In der Salpeterfäure Idfet es fich mit 
Aufbrauſen auf, und macht in derfelben eine gelblichgrüne 

Wolfe. Reines Waffer fällt es aus der falpeterfäureh 
Aufldfung. Ä 
| Fundort. 
Böhmen (Joachimsthal); Siebenbürgen (Zalathna); 
Bannat (Temeswar); Sachſen Gohanngeorgenſtadt, 
Schneeberg, Marienberg, Annaberg); Schwaben (Wit⸗ 
tichen und Neinerzau auf dem Schwarzwalde); Hanau 
(Biber); Frankreich (Ct. Sauveur, und bie Bergwerke 
der ehemaligen Bresagne); England; Schweden (Dale» 
karlien, Nerife). | 
- Unter allen Gattungen diefer —— die aber. 
— in dem Mineralreiche nur ſparſam vorkoͤmmt, iſt 
das Gediegen-Wißmuth die ſeltenſte. In Sachſen 
koͤmmt es noch am haͤufigſten, und zwar zu Johanngeor⸗ 
genſtadt und Schneeberg vor, ſo daß es gefoͤrdert und 
als 
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als Raufmannsgut ausgeführt wird; weniger häufig 
in dem benachbarten Böhmen, noch weniger. auf dem 
Schwarzwalde, fehr wenig in Frankreich und England, 
Seine gewöhnlichften Begleiter find die Kobalterze, beſon⸗ 
derg der graue und weiße Speistobalt; ferner der Kupfer 
nickel, Schwefelfieg, die ‚branne Blende; zumeilen das 
Gediegen» Silber, ſehr felten der Bleiglanz ; die Stein⸗ 
arten, mit welchen es am gewoͤhnlichſten einbricht, find; 
Duarz, Hornftein, fpäthiger Kalkſtein und Braunkalk, 
Barpt. Zuweilen, obgleich. nur ſelten, findet man es 
— in die Wacke eingeſprengt. 


Gebrauch. 

Man bedient ſich des Wißmuths zu verſchiedenen Me⸗ 
tallcompoſitionen, unter andern zu dem ſogenannten 
Schnell⸗ oder Zinnlothe, zur Spiegelbelegung, zu dem for 
genannten Mufiofilber, zu den Leitern der Buchdrucker; 
ferner wird es zum Abtreiben des Goldes und Silberg, 

welches legtere befonders dadurch weit feiner und weißer 
wird, zur weißen Schminfe als Oryd, zum. Schwarzfaͤr⸗ 
ben der Haare, mittelſt einer Salbe, in welcher das Wiß⸗ 
muthoryd enthalten ift, zur ſympathetiſchen Dinte u. ſ. w. 


Benennung. 

Das Wort Wiß muth ſcheint Adelung ein fremdes, 
aus einer andern Sprache, vielleicht der Stavonifchen, ent- 
lehntes Wort zu feyn. 

Charafteriftifch ift für daſſelbe bie in bie bnae fal⸗ 
lende ſilberweiße Farbe, und die mechaniſche Theilbarleit 
in regelmäßige doppelt oierfeitige Ppromiten. | 


u5 J Es 
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Es unterſcheidet fich 1) von dem Wißmuthglanze durch 
die Zarbe, die bei diefem bleigrau iſt, durch die regelmaͤ⸗ 
ige äußere Geſtalt in nadelfdrmigen und fpießigen Kry⸗ 
fallen, die dem Gediegen ⸗Wißmuth fremd ift, und das 
durch, daß diefer mit der Salpeterfäure nicht aufbraufet. - 
Zudem entwickelt er feinen Knoblauchgeruch vor dem Loͤth⸗ 
rohre, welches bei dem Gediegen⸗Wißmuth wegen des 
ihm zufällig beigemengten Arfenife zumeilen der Fall iſt. 
2): Das geftrichte Gediegen - Wißmuth von dem geſtrickten 
Gediegen» Silber durd die Farbe, welche bei letzterem 
vollfommen filberweiß ohne alle Beimifhung von Roth iſt, 
durch die vollkommene Gefchmeidigfeit des Silbers und 
durch den. Kuoblauchgeruch, den das Gediegen-Wißmuth 
zuweilen, dag Gediegen » Silber nie entwickelt. 





225fte Gattung. 
Wißmuthglanz *). 


®at. Wifsmuthum mineralifatum galenare. $rang. Bismuth ful. 
fure. tal. Bismuto fulfurato. Engl. Sulfurared Rismuth. 
Schw. Wifsmutglanz,, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Wißmuthglanz iſt von einer fahlen bleigrauen 
Farbe, 


*) Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris, 1782. 
p. 307-369. — daraus in dv. Ereus chemiſchen Annalen 1788. 
2 B. ©. 24453246, 
Peyroufe im Journal de phyfique T. XXVI p. 438. 

Hoffmann im bergmänn, Journal 1739. ıv B. ©. 385. 448. 
Lametherie Sciagraphie T. II. p. 197: 200, — Theorie de la terre 
T. I. p. 333-335. | 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie ©. 368. 9. 984 


| Esmart 
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Farbe, und auf feiner Oberfläche oft gelblich oder 
ſchwach bunt angelaufen *). 
Man finder ihn derb, eingefprengt und kryſtal⸗ 
fifire *) 
in meiftend eingemachfenen nabelförmigen 
und fpießigen Kryftallen:***). 


Inwendig iſt er nach Verſchiedenheit des Bruches theils 
ſtarkglaͤnzend, theils nur — von Me⸗ 
tallglanze. 


Der Bruch iſt theils vollkommen —— von 
zweifachem recht winklichen Durchgange der 
Blätter, wovon aber nur ein Durchgang voll⸗ 
fommen ift, theils ſchmal- und auseinander— 
laufend ſtrahlich, und aus dieſem zuweilen in den 
fafrigen uͤbergehend (im erſtern Falle iſt er ſtark— 
glaͤnzend, im letztern nur glänzend). 


Die Bruchfiüce find unbeffimmeedig, nicht fon« 
derlich ſcharfkantig, zum Theile ein wenig dem 
wuͤrflichen fich nähernd. | 

- Der 

Esmark im N, bergmaͤnn. Jousnal ir B. ©, 454 | 

Karften mineralogifhe Tabellen ©. 52. 


“ Saün im Journal des mines N. XXXII p. 584. 535. — Traite “ 
Mineralogie T. IV. p. 190- 194, —— fulfure), 

Gallitzin Recueil p, 38. 

*) Bismuth fulfurg irifE Hauy’s. 

) Er ift parabel mit den Seitenflaͤchen einer — Ehute, und 
dann nochmals parauel mit der einen Diagonale ihrer Endflaͤchen mes 
chaniſch theilbar. Die letztern Bruchflaͤchen ſind fehr glatt und eben, 
die erſtern verrathen ſich bloß bei hettem Lichte durch ihr Schillern, 

Noch entdeckt man ſchief auf die Axe angeſetzte Bruchflaͤchen. 


#"") Bismuih ſulſuts aciculaite Hauy's. . 
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Der biättriche zeigt zumeilen groß», grob⸗ und lang« 
koͤrnig abgefonderte Stüde, | v 

Er iſt wenig abfärbend, at 

ſehr weich, an das weiche srängens, 

fon etwas milde, . 

leicht gerfpringbar, 

in dünnen Slättchen ein wenig gemein — u, 


fs wer. 
Specifſches Gewicht. 
MNach Briſſon 6,4672 des Schwediſchen 
—Kirwan . 6,131 des Altenberger. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Er iſt ſchon in der Flamme einer Kerze ſchmelzbar. 
Vor dem Loͤthrohre ſchmezt er ſehr leicht mit einer blauen 
Flamme zu einem Kuͤgelchen, das ſich unter Entwicklung 
eines nach Schwefel riechenden metalliſchen Dampfes, der 

ſich zum Theile an die Kohlen gelb anlegt, beim Erkalten _ 
weiß wird, aber wieder gelb erfcheint, fobald man bie 
Flamme wieder auf die Kohle richtet, ganz verblafen und 
verflüchtigen läßt. Bei allem dem ift er nur ſchwer zu 
reduciren. Mit der Salpeterfäure braufet er in der Kälte 
nicht auf, loͤſet a aber darin mit POPERENR: des 
Schwefels auf. F 
Beſtandtheile. 


Nach Sages Analyſe: 
Wißmuth 60. 
Schwefel 40, 


- Eifn eine Spur. ze 
et | | | Sunbort. 
") Nah Peyrouſe fon der Schwefelgehait nur 0,60 betragen.  . ” 


Be 1} Zn 


no 

— (Joachimsthal, ESchlackenwald) Ungarn 
(Deutſchpilſen); Bannat (Dognatzka); Sachſen (Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt, Schwarzenberg, Altenberg); Schweden 
(Baſtnaͤs bei Riddarhytta). 

Er koͤmmt ſelten und immer nur in kleinen Parthien 
vor. Seine Begleiter find Gediegen- Wißmuth, Spath⸗ 
eiſenſtein, Arſenik⸗ und Kupferkies, Zinnſtein, Quarz, 
Flußſpath und Wacke. Mit dem Zinnſtein bricht er zu 
Altenberg und Schlackenwald, das uͤberhaupt mit dem 
Altenberger Stockwerke viel Aehnlichkeit zu haben ſcheint, 
in den Pogſchaner Gruben bei Dognatzka aber im Glim⸗ 
merfchiefer ein, der das Liegende des dafigen Magnets 
——— ausmacht. 

Benennung. 

Der Name iſt von dem Glanze entlehnt. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr denſelben die mechähifche Theils 
barfeit in nierfeitige Säulen, die wieder:nach der Niche 
tung der einen-Diagonale fehr glatte Bruchflächen zeigen, 
und daß er fich vor dem Loͤthrohre nicht verflüchtigen läßt. 

Er unterſcheidet fi 1) von dem Bediegen » Wiß« 
muth, daß der Wißmuthglanz fich nicht fchnell, mit 
Brauſen und in.der Kälte in der Salpeterſaͤure aufloͤſet; 
daß dieſer nicht im doppelt vierfeitige Pyramiden: mechae | 
nifch theilbar, und daß feine Farbe bleigrau if. 2) 
Von dem Dleiglanze, daß biefer nicht in der bloßen 
Slamme einer Kerze ſchmelzt, einen dreifachen Durchgang 
der Blätter hat, ba bei diefem bloß der einzige, mit bee 
Ye parallele Durchgang vollfommen iſt. 3) Bon dem 
Graufpiesglangerze, daß diefer fich vor dem’ koͤthrohre 
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gang verfluͤchtigen läßt, der Wißmuthglanz einen zu mes 
talliſchem Wißmuth reducirbaren Ruͤckſtand zurücläßt, 
daß das Grauſpiesglanzerz einen viel haͤufigern Beſchlag 
an der Kohle anlegt, deffen weiße Farbe beſtaͤndig iſt. 





226ſte Gattung, - 
u Wißmuthocher *). 
Rat. Wifsmuthum ochraceum, Franz. Oxyde de Bismuth; Engl 
Bismuhochre, Schwed. Wiſsmutocher. 
F Acußere Kennzeichen. 
| Dei Wißmuthocher iſt gewoͤhnlich von ſtrohgelber 
Farbe, die theils in die gelblich» und aſchgraue, 
theils in die aͤpfelgruͤne uͤbergeht. 
Man findet ihm ſelten derb, oͤfters eingefprengtf, 
auch wohl angeflogen. (Der derbe ift äußerft felten 
rein, gemeiniglich mit Gediegen-Wißmuth, auch wohl 
mit Dudtze gemengt). 
Inwendig iſt er nach Verſchiedenheit des Bruches theils 
EN theils wenigglängend und ſchim—⸗ 
mernd, 
-#) Gage in Memoires de Pacad. des Scienc. de Paris 1780, p. 99- 101: 
— daraus in v. Gres chem. Annalem 1787, 27 B» ©. 4577459 — 


1788. p. 245-247; — daraus in di Crells heim, Annalen 17914 
ar DB. ©, 1543156, (Zweimal derfelbe Auffaß.). 
Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. 17 B. ©. 385. 
Lametherie Sciagraphie T. II, p. 196. 197. — Theorie de la terre 
T. 1. p. 332. 333. (Oxyde de Bismuth ), 
\ Bekterhin und Kramp Kroſtauographie Ex 369. 5. 985+ 
Karſten mineralogiſche Tabelen ©. 52. 
Gady im Journal des mines N. XXXII. p. 585. = Trait de Mi> 
neralogie T. IV. p, 194 195. ( Bismuth’oxyd&); 
Gallitzin: Recueil p. 38: 
damen Handbuch zus chem, Aualyſe ber Mimeraltdrper © 28652984 


mernd, — matt; — der un ’ — 
glanz. 

* Bruch m — von ——— und sh 
Korne- (und dann if er fehimmernd und wenigglaͤn⸗ 
gend), der ſich von einer Seite in den blättrihen 
(und dann ift er glänzend), vom der andern in ben er⸗ 

. digen (und dann iſt er matt), verläuft. 

Die Bruchftüce find DIR EneN a 
finmpffantig. 

Er ift unduchfihtig, 

weich, das ſich dem fehr weichen nähert, - > 

nicht fonderkich ſproͤde, 
leicht stefpringbar, und 


ſch wer. 
Specifiſches Gericht. 
Rah Briffon 4,3711. 
Chemifche Kennzeichen. 


Bor dem Loͤthrohre auf der Kohle reducirt er fich ſehr 
feicht, verflüchrige ſich aber wieder, twenn man das Zue 
blaſen länger fortfegt. In Säuren loͤſet er fich mie 
Braufen auf. 


Beſtandtheile. 
Nach Lampadius Analyſe: 
Wißmuthoxyd | 86,3: 
Eifenorpd 777° er 
Köhlenftofffäure 4 
Waſſer | 3,4. * 


dundott. 


* Nah Sage fol er 0. 16 bie: 0,45 Wißmuth, ee⸗ en Silver, 
das Äbrige Quarz, — | Sa 
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| Fundort. — 

— ee ; ea ( ecretas— 
— ). 

Der Wißmuthocher iſt ein ſehr ſeltenes Sof, dag 
gegenwärtig noch am häufigften auf der Weihnachtbeſche⸗ 
fung bei Schneeberg einbricht. Sein empiriſches Kenn« 
zeichen ift daß jedegmalige Borfommen mit Gediegen-Wiß« 
muth in Begleitung des Quarzes, —— TERMS 
kes, Thonſchiefers u. f. mw. *). — 

Benennung. 

Der Name iſt nach der Analogie des Eiſenochers 96 
‚bildet. Sonft heißt er vererderer Wißmuth, Wiße 
muthmulm, Wißmuthkalf, Wißmuthblumen. 
Ehemals wurde er mit der Grüneifenerde verrechfelt. 

Eharakteriftifch ift für ihn feine Keducirbarfeit vor 
dem Loͤthrohre zu metallifchem Wißmurher 





X. Zinf» Ordnung. | 
9 a8 Zinf, der Gegenftand dieſer Metallordnung, | gleiche 
falls von Albertus magnug erfunden, koͤmmt wieder 
häufiger in dem Mineralreiche vor, als dag Wißmuth, 
doch nicht in mannigfaltigen Gattungen. Es findet ſich 
nur — j — 


1) geſchwefelt in der Blende 
2) oxydirt im Gallmei. 
| 2 N Die 
KL Der froftatifiete Wißmuthocher von J Fohanngeoraennadt des vd. Born 
* ‚(Catalogue raifonne: des Fofliles de: Mile Raab, T. I. p 219) 
iſt wahrſcheinlich Uranglimmer. Par PB —— 
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Die Eigenſchaften, durch welche ſich das Zink von 
den uͤbrigen Metallen unterſcheidet, ſind folgende: 

1) Das Zink hat eine zinnweiße Farbe, die aber 
etwas Lichter ausfällt ald beim Zinne, einen ftarfen 
Glanz, einen breitſtrahlichen, in ben blaͤttrichen 
Üübergehenden Bruch; und ift ohne Geruch und Geſchmack. 

2) In der abfolusen Feſtigkeit (Zaͤhigkeit) fieht es 
jiöifchen den ſproͤden und gefchmeidigen Metallen in der 


mitte: Es läßt fich zwar ohne alle Vorbereitung unter 


bem Hammer auf dem Amboße nicht , wie bie uͤbrigen for 


genannten Halbinetalle, puivern, fondern muß erſt bis 


zum Gluͤhen erhitzt, und noch heiß in einem ſieinernen 


Moͤrſel zerſtoßen werben. Nach Muſchenbroͤck zerreißt 


tine parallelepipediſche Zinkſtange von 6,17 Zoll Dicke von 
einem Gewichte don 76 bis 83 Pfunden. 

3) Öbgleic 8 unter dem Hammer / keiner großen Aus⸗ 
dehnung fähig iſt, fo laͤßt es ſich doch, nah Sage's Ber 
merkung, zwiſchen Streckwerken zu ziemlich bünnen Blaͤtt⸗ 
chen dehnen, ſteht aber in der Dehnbarkeit dem Golde, 
Platin, Silber, Eiſen, Zinn, Kupfer, Blei und Nickel nach: 

4) Sein ſpecifiſches Gewicht iſt 9 
nach Bergmann 6,862. 

Muſchenbroͤk 7,215 des Cehlariſchea 

5,246 bes Oſtindiſchen 
Seiſſon 5,1908 des Goßlariſchen 


5,918 des etwas blaſigen. 7 


5) din Härte wird es von dem Magnefium, Nickel, 
 Wißnuthe und Scheel übertroffen, übertrifft aber in der⸗ 
ſelben das Kobalt, Spiesglanz und Arſenik. 

a. Theils — = & 6 Nach 


1.2.6) Nach Brugmans (im angef. W. ©. 163) ſoll der 
Zink unter allen damals befannten Halbmetallen den ſtaͤrk⸗ 
ſten Magnetismus geäußert habnn. 
A verſchloſſenen Gefäßen ſublimirt fid) dag Zink 
bei hinlänglicher Hite gänzlich, ohne fich zu zerſetzen, und 
wird nach Marggraf durch diefe Sublimation, wenn man | 
ihm etwas. Rohlengeftübbe zufeßt, geſchmeidiger. Big 
zum Rothgluͤhen erhitzt, entzuͤndet es ſich beim Zutritte | 
der atmoſphaͤriſchen Luft, brennt mit einer ſchoͤnen und 
blendenden weißgelb und grün gemifchten Flamme, die 
Feier des brennenden Phosphors ſehr aͤhnlich iſt, und mit 
#inem: ähnlichen ſchwachen Geruche; dabei erhebt ſich ein 
ungemein lockeres, flockiges und ſehr weißes Oxyd (Zink⸗ 
blumen, weißes Nichts, philoſophiſche Wolle, 
Pomphelix). Bon dieſem unterſcheidet ſich der ſoge⸗ 
Jannte Ofenbruch (das graue Nichts) nur das 
durch, daß dieſes Zinkoxyd wegen der ſtaͤrkern Hitze im 
Ofen bei dem Schmelzen zinkiſcher Erze zuſammengeſin⸗ 
tert iſt. F 
8) Der zum Schmelzen erforderliche Feuersgrad iſt 
nicht betraͤchtlich, und betraͤgt nur 2960 R. Das Zink 
wird daher in der Leichtfluͤſſigkeit nur von dem Queckſilber, 
Zinne, Wißmuthe und Bleie übertroffen. Es ſchmelzt 
lange vor dem Rothgluͤhen, und ſchießt bei langſamen 
Erkalten nach Monge's in buͤſchelfoͤrmig zuſammengehaͤuf⸗ 
te, kleine vierſeitige Saͤulen, nach Brogniard in ſechsſei⸗ 
tig ſternfoͤrmig gruppirte kleine Octaeder an. Bei dem 
| Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft bis zum Schmelzen er⸗ 
hitzt, ohne es jedoch zum Gluͤhen zu bringen, verwandelt 
es ſich an der Oberfläche in ein graues Oxyd. | 


9) Das 


4 
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9) Das Zinf ift fehr leicht orydirbar, und feine Ber 
wandtſchaft zu dem Sauerſtoffe iſt mit dem Eifen, Nickel, 
Kobalte und Magnefium faft diefelbe. Durch die en 
rung nimmt es 6,68 am RUM: zu. 


10) Es — unter allen Metallen die — Ver⸗ 
wandtſchaft zu den Saͤuren, und wird daher von allen 
Metallen ſowohl metalliſch als oxydirt aufgeloͤſet. Die 
concentrirte Schwefelſaͤure loͤſet es nur mit Beihuͤlfe ber 
Hitze, aber die verduͤnnte ſelbſt in der Kälte unter lebhaf⸗ 
ten Aufbraufen, ſtarker Erhigung, und unter Entwick. 
Jung einer großen Menge Wafferfloffgafes auf; die geſaͤt— 
tigte Auflöfung fchießt in. der Kälte zu fchönen, weißen, 
vierfeitigen Säulen mit zwei breiter und zwei ſchmaͤlern 
Seitenflächen, die an den Enden mit vier Zlächen zuges 
fpist find, an. Dies ift der ſchwefelſaure Zink (Zinfe 
vitriol), der die Saͤure bei einer geringern Hitze fah— 
ren laͤßt, als das ſchwefelſaure Eiſen. Die Salpeter⸗ 
fäure loͤſet den metalliſchen Zink mit außerordentlicher Hef⸗ 
tigkeit, mit Aufwallen und ſtarker Erhitzung unter Ente 
wicklung des Salpetergaſes auf; wenn aber die Salpeter⸗ 
ſaͤure ſehr verduͤnnt iſt, ſo erhaͤlt man oxygenirtes Sales 
petergas; die Auflöfung ift farbenlog, fehr ätend von 
Gefhmade, und giebt, in ganz gelinder Wärme abge 
raucht, plattgedrückte, vierfeitige, an den Enden mit 
vier Flächen zugefpigte Säulen mit geftreiften Seiten. und 
Zufpigungsflächen, die an der Luft zerfließen, auf. glüs 
henden Kohlen mit einer Fleinen röthlichen Flamme ver» 
puffen; im Ziegel dem Feuer ausgeſetzt, entwickelt fich 
Salpetergas⸗ und das Salz erhaͤlt die Conſiſtenz einer 

PR. A | 2 Galerie; 
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Gallerte. Die Salzfäure Idfet den metallifchen Zink mit 
Aufbraufen und Hitze unter Entwiclung des Wafferftoffe 
gaſes auf; die hier, wie bei der Aufloͤſung in Echwefel- 
fäure, nicderfallende, ſchwarze Flocken find Graphit: Die 
Aufloͤſung ift helle, aber nicht Fryftallifirbar, fondern giebt 
beim Abrauchen eine ſchwaͤrzlichbraune Salzmaſſe. Die 
oxygenirte Saljfäure (und dag Koͤnigswaſſer) loͤſet den 
metalliſchen Zink volfommen und Mar auf, und die Auf⸗ 
loͤſung laͤßt ſich mit Waſſet verduͤnnen, * ein weißes 
Dryd fallen zu laſſen. 


| Aus allen diefen Aufldfungen fällen die Alkalien und 
- Erden das Zink als ein. weißes Oxyd. Das blaufaure 
Kali fchlägt e8 weiß nieder; -und der Niederfchlag wird 
durchs Trocknen gelblich; ; die — fällt ihn 
gelblichgruͤn. * 


ır) Bon den Alkalien wird das metalliſche und ory- 
dirte Zink auf naſſem Wege beim Digeriren und Kochen 
angegriffen, erftered auf der Dberfläche ſchwarz gefärbt 
und zum Theile aufgeldfer; die Aufloͤſung ift gelblich, und 
giebt durchs Abrauchen ein weißes, glänzendes Galz, das 
die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht: Das ſalzſaure Am⸗ 
monium loͤſet das Zink durch Digeftion unter Entwicklung 
vielet Heiner, entzündlicher Luftblafen auf, und die Aufld- 
fung giebt beim Abdampfen nadelförmige Kryſtalle (Zink 
falmiaf). Mit dem falpeterfauren Kali vırpufft das 
Zinf lebhaft mit einer hellen, weißen und roͤthlichen Slam» 
me und fehr vielem Funkenſpruͤhen. | | 


12) ‚Der Alcohol und Aether jeigen auf den Zint eine 
aufloͤſende Kraft, ſie nehmen einen Theil deſſelben auf, 
— gr” | den 


* 
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den andern laffen fie orybirt zuruͤck. Die vereinigte Wir⸗ 
fung der atmofphärifchen, Luft und des Waſſers benimmt 


dem Zinfe etwas von feinem Glanze, aber nur fangfani, 


und ohne eigentlich zu roten. Das reine Waffer fcheint 
nicht8 von demfelben aufzuldfen. Durch ‚ven glühenden 


Zink werden die Wafferdämpfe zerfegt und geben Safer 


ſtoffgas, waͤhrend der Zink oxydirt wird. 


13) Mit dem Schwefel laͤßt ſich das metalliſche Zink 


durchaus nicht zuſammen ſchmelzen, wenn man die Ory⸗ 
dirung des Zinks in einem bedeckten Ziegel verhütet, auf 


— 


dieſe Weiſe kann dag Zink von andern Metallen gereinigt 


werden. Nach Dehne's und Guyton's Verſuchen geht 
aber das Zinkoxyd eine Verbindung mit dem Schwefel ein. 
Das Schwefelkali loͤſet das metalliſche Zink weder auf 
trocknem noch naſſem Wege auf, wohl aber das Zinkoxyd. 


14) Die Vereinigung des Phosphors mit dem Zinke | 


pält wegen der leichten Oxydirung des letztern ſchwer. 
15) Das Zink verbindet ſich mit den meiſten Metal- 


len. Die gebräuchlichfte und nüglichfie Verfegung des 


Zinfes ift die mit dem Kupfer, die nach dem verfchiedenen 
Verbältniffe des Zinfes zum Kupfer unter den Namen 
Meffing, Tombad, Prinzmetall, Pinfhbed 
und Similor (Mannheimer Gold) bekannt find. 
Mit Kupfer und Zinne giebt es die Br onze. 


Mit dem Queckſilber laͤßt es ſich im Schmelzen leicht 
amalgamiren. Das Amalgam aus 5 Theilen Zink und 
ı Theile Queckſilber mit Fette bereinigt, dient A ei 
hen eleltriſcher Reibzeuge. 


*3 6) Wenn 
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16) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes zum Queckſilber 
zur Einheit angenommen wird, ſo kann jene des Zinks 
durch 25,5 ausgedruͤckt werden. 

17) Man benuͤtzt das Zink mit dem Kupfer in ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniffen gemifcht zu obigen. Metalcompoe 
fitionen, mit Duecfiiber vereinigt zum Beftreichen eleftrie 
ſcher Reibzeuge, mit Zinne verbunden zur Bronze, ferner 
zum Löthen, Gießen und Abdrücken der Müngen; den 
Zinkvitriol und die Zinkblumen in der Arzneifunde, vor⸗ 
züglich bei Augenfranfheiten; der legtern bedient man fi) 
auch zum Putzen ſilberner Dreſſen. Mit Schießpuloer 
vermengt, giebt er bei Kunſtfeuern weiße und glaͤnzende 
Sterne u. j w. 





227fte Gattung. | 
Blende — 


got. Zincum mineraliſatum Elenda. rang. Blende, Sulfure de Zine, 
Ital. Blenda. Engl. Blende. Schwed. Blende, 


ıte Art. 
Gelbe Blende *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Die gelbe Blende ift theild von dunkelwachs⸗ theilg 
ſchwefelgelber Farbe, die ſich aber von der einen 
Seite 


9 Bergmann Opufentor Vol. II, p. 345-348. 


Ployer in phyſikal. Arbeiten der einträhtigen Fr. in Wien ır Jahrg. 
16 Quart. ©, 46. 


v. Razumowsky in Memoires de. Laufanne T, 1. P: 37» 38. 
Gerber in Nov. Ad, Petropolit. 1785. p. 274. 


Hoffmann im bergmänn. Jourmul 1789, 18 B. S. 385. 449. 473. 
| v Lame- 
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Seite in die — oͤl⸗ oliven⸗, ja ſelbſt in 
die grasgrüne, von der andern in die hyacinth⸗, 
morgen⸗ u. braͤunlichrothe, ja big in die roͤth⸗ 

Lich» und gelblichbraune verläuft. Alle diefe Far⸗ 

ben fallen ſtets mehr und meniger in die grüne. 

Sie bricht gewöhnlich derb und eingefprengt, aber 
auch kryſtalliſirt *), und zwar 

in rechtmwinfliche vierfeitige Säulen, an ben 
Seitenfanten abgefiumpft, an ben Enden mit 

vier auf die Seitenflächen N Slächen zur 
gefpigt. 

Die Kryſtalle find von mittlerer erste und flein, 
aber immer. fehr verwachſ en, und daher ſchwer 
beſtimmbar. 

Die Kryſtalle haben eine glatte äußere Oberflaͤche. 
X 4 Aeußer⸗ 


Lametherie Sciagraphie Tu. p. 236- .248 (mit Inbegriff der folgen⸗ 
den zwei Arten) — Theorie de la terre T.l. p- 314-319. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie S. 359. $. 964. 

Drnftographie- bon Rußland im NR. bergm, Journale r B. ©. 236. 

Schroll Satzb. Oryftegraphie in v. Molls Jahrbüchern ir B. ©. 160, 

SBertheut im Journal des mines N, VII, p. 78. N. X. p. 14 

Karſten mineratogiihe Tabellen G, 52. 

Hahn im Journal des mines N. XXXIII. p. 667- * — Traitt de 
Mineralogie T. IV. p. 167-150, — Kai mit ES auer 
Arten. A 

Weigel Geographiſche, Ratuehiforifge und — Beſchreibung 
des Herzogthums Schleſien 4r B. S. 143. 

Schumacher Verzeichnuß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©. 122} 

Reuß mineralog. und bergmänn. Bemerk. Über Bihmen ©. 737. 738 

*) Die p imitide Form ift nad) Hat das Granatdodecaeder; das Ergäns 
zungstheilchen die einfache deiſtutige pyramide, deren Flaͤchen gleich⸗ 
ſchenkliche Dreiecke find. 
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N: Aenherlich und inwendig if fie Rarf« und ſpiegelflaͤ⸗ 


chig glaͤnzend — von Diamantglanze. 

Der Bruch iſt mehr und weniger vollkommen u, 
getadblaͤttrich, von ſechsfachem Durdgane 
ge ber Blätter; zuweilen zeigt fie aber auch einen 

mufchlichen Queerbruch. . 

Die Bruchſtuͤcke find die bes wegen 
der abgefonderten Stuͤcke nur felten deutlich und volle 
fommen, fordern meiſtens unbeſtimmteckig und 

ziemlich ſcharfkantig ausfallen. 

Die derbe iſt gewoͤhnlich von groß« und grob⸗, ſelten 

von kleinkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, 

bie unebene ſtahlgraue, oder graulichſch war ze— 

ſtarkſchimmernde Abſonderungsflaͤchen haben. 

Sie iſt gewoͤhnlich nur durchſcheinend, doch auch in 
den lichten Abaͤnderungen ſchon —— 
bis in das durchſichtige uͤbergehend. 

Sie giebt einen lichte gelblichgrauen und gelb— 
lichweißen, zuweilen ein wenig in den gruͤnen 
fallenden Strich, 

if halbhart. Claͤßt ſich, was auch von den fofgenden 

Arten gilt, mit dem Srapk rigen und ritzt den or: 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. we 

‚Speeififches Gewicht, 

Nach Gelee 4,044 bis 4,048. 
 Kiewan,... 4067. | 

Phyſi⸗ 
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Phyſiſche Kennzeichen. 

Sie hat eine doppelte Strahlenbrechung. Mit einem 
harten Koͤrper gerieben, geritzt oder geſchabt phosphores⸗ 
cirt ſie im Dunkeln (bei manchen Abaͤnderungen braucht 
man bloß mit einem Zahnſtocher daruͤber wegzufahren, bei 
manchen aber mit einer Stahlſpitze zu ritzen, wenn ſich 
dieſe Phosphorescenz äußern fol); nach v. Razoumows⸗ 
‚ty giebt die rothe vdn Faucigny am Quarze gerieben einen 
blaͤulichten, an Glas gerieben einen bleichern Schein. 
Dieſe Aeußerung der Phosphorescenz hat auch nach Berge 
mann und Hauͤy unter dem Waſſer ſtatt, ade ſcheint von 
der Elektricitaͤt abzuhängen, 


Chemiſche Kennzeichen, BE 
Sie fniftert vor dem Löthrohre, wird weiß, und eg 
legen fich weiße Blumen an. Gie läßt fich zwar bis zu 


dem Gluͤhen erhigen, aber weder fir fich, noch mit dem '- 


Boraxglaſe ſchmelzen. In der Galpeterfäure loͤſet fie 
fich groͤßtentheils auf, wobei ſich Salpetergas entwickelt, 
und der Schwefel unaufgeldfet zuruͤckbleibt. Gepulvert 
in Schwefelfäure getworfen, entwickelt fie ( dies gilt auch 
von den folgenden Arten) einen hepatifchen Geruch. 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Analyſe der Scharfenberger: 
- zinf 64. 
.» Eifen ix | J . 
Schwefel 20. 
SFlußſaͤure 4. 
Kieſee 1. 


Waſſer — — 
FR 5Fundort. 
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| Fundort. 

Boͤhmen (Ratieborzitz, Przibram); Kaͤrnthen (Blei⸗ 

| berg); Siebenbürgen (Kapnik, Boika); Ungarn (Schem- 
nis, Felſobanya); Sachfen (Scharfenberg); Schlefien 
(Weiftrig, Merzburg, Neichenftein, Kupferberg); Harz 
(Elausthal); Salzburg (Achfelalpe im Hollerbachsthale); 
Frankreich (Baigorry); Savoyen (Faucigny, die Grube 
la Sourde am Montblanc); Norwegen (Kongsberg, Wir 
rumsgrube bei Gumerude); Sibirien (in den ———— 
ſchen Gruben); Amerika. 

Dieſe iſt die ſeltenſte Blendeart, und koͤnmt am ſchoͤn⸗ 
ſten in Boͤhmen zu Ratieborzitz vor. Ihre Begleiter ſind 
Bleiglanz, Fahlerz, Schwefelkies, Quarz und ſpaͤthiger 
Braunkalk; zuweilen koͤmmt ſie ie mit — Silber und 
Glanzerz vor. 

Aus ihr hat ein Uebergang in die a Blende 


Benennung. 
Sie if auch unter den Namen grüne Hleude, 
Spiegelblende, Rolofoniumblende, BIAERIR 
EOHCITERD? Blende befannt. 


2te Art. 
Braune Blende *). 


Aeußere Kennzeichen. | 
Die branne Blende ift von roͤthlich⸗, zumeilen auch 
gelblichbrauner Farbe, die ſich ab theilg in die 
bräuns 
®) Bergmann Opufculor. Vol. II. p. 332, 333. 


9. Mäuer in den phafifat. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien. 
ır Jahrg. 25 Quart. ©. 87. 


Hoffmann - 
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 bräunlich » und hyacinthrothe, theils in bie 
fhwärzlihbraune und pehfchmwarze verläuft. 
‚Sehr felten koͤmmt fie (nah Stüg wachs⸗ und ho- 
niggelb und) bunt angelaufen por. 


Gewöhnlich bricht fie derb und seingefprengt, zu⸗ 
weilen aber auch zellis, di und kry⸗ 
ſtalliſirt 


7) in einfache dreiſeitige Pyramiden, mei» 
ſtens mit conifch »converen Flächen — vollkom⸗ 
men * — an ben Eden mehr und weniger abge, 
ſtumpft; 

2) in 

Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 3789. 17 B. S. 385. 450.473. ı 


Lindacker in R. Abhandl. der Kon, Böhm. Gefenfh. der Wifent. ır — 
©. 144. 145 


Flurl Beſchreibung der Gebirge von Saiern ©. — 
Befferhin und Kramp Kryſtauographie S. 360, $. 964 2972. 
‚Reuß mineralog, Geographie von Böhmen ır 3, S. 83. 107. 

v. Fichtel mincralogifhe Aufiäke S. 90, 91. 
Freiesleben mineralog. Bemerk. über den Harz er B. ©. 105. 107.150. 
Berthont im Journal des mines N. VII. p. 78: N: X. p. — 
Beſſon daſelbſt N. VIII. p. 5. 
Oryftographie von Rußland im N, bergm. Journal ir B. ©. 236, 
Esmark daſelbſt ar B. ©. IL 13. 25. 45. 
Schroll Salzb. Orpftographie in d. Mells Jahrbuͤchern ır B. ©, 150, 
Miest in N, Abhandl der K. Föhn, Geſelſſch. der, if, zr B. S. 37.38. 


Stuͤtz in M. Schriften der Geſeuſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar B. 
S. 70 71. 


Karſten mineralogiſche Tabellen S. 52. | | 
Schumacher Berzeihnig der Din, Nord, Mineralien ©. 122, 123. z. Th. 
Schaub in v. Erens chemiſchen Annalen 1302. ır B. ©, 3512, 


'*) Hauy’s Zinc fulfure tetraddre. Die Flähen untereinander machen 
Winkel von 709 37° 44” 
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.2) in doppelt vierfeitige Pyramiden — voll 
-tommen* — an den Kanten’ abgeftumpfe **) 
— an den Kanten und Eden abgeftumpftt) — 
an den Ecken abgeſtumpft und an den Kanten 
zugeſchaͤrft; Fun . 
3) in rechtwinkliche wierfeitige Säulen, an 
pen Enden mit vier auf die Seitenfanten aufgefegten 
Flaͤchen zugefPißt; F | 
4) in nadelfsrmige Kryfalle tr). 
Die Kryſtalle wechfeln von der mittlern Größe bis 
zu dem ganz Fleinen ad, find meiſtens fehr mit 
einander verwachfen, und daher undeutlich. 


Sie find Außerlich gewöhnlich druſig und glänzend. 
De 


⁊) Hauy’s Zinc fultur€ o&tatdre, Die Flaͤchen untereinander 109 9 
a438' 16. — | | 
#*) Hauy’s Zinc fulfure biforme, Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den 
Seitenflaͤchen 14,9 44° 8”, 
+) Hauy’s Zinc fulfur€ triforme. Die Abſtumpfungsflaͤchen der Eden 
mit den Geitenfläßen 1259 5’ 52’; jene mit den Abſtumpfungs⸗ 
flaͤhen der Kanten 135 9. 
rt) No führt Haiy folgende Kryſtauiſationen bon ver Blende an: 
1) Die fehsfeitige Säule, an den Enden mit drei auf bie ab 
wechſelnde Seitenkanten widerfinnig aufgeſetzten xlaͤchen zugeſpitzt 
(dat Granardodsarter). Zinc ſulkurẽ primitif. Die Flaͤhen unters 
einander 1209, die ftumpfen Wintel Jeder Fläche 109 0 28' 16", die 
fpigigen 700 31’ 44”. r . | 
2) Dieſelbe 1) an den abwechſelnden E’eiten = und Zufpigungetanten mit 
ſchief angefegten Flächen, (melde gleichſchenkliche Dreiecke find) abs 
gefimpft. Zinc fulfurf transpoſẽ. Die Abſtumpfungsflaͤchen un⸗ 
tereinanter 1290 31 18% Die Flaͤchenwinkel der durch die Abs 
flumpfung veränderten Fläben 109 928’ 16"; 90° ; 170931744". 
. 3) Ditfelbe 2) aber nob die Eden an den bei der Abſtumpfung freiges 
bliebenen Kanıen abgetumpft (die Abſtumpfungsflaͤchen ind 
aleichſeitige Dreiecke). Zinc fulfurd partiel, 
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Der innere Glanz wechſelt nach Beſchaffenheit des Bruches 
und der Abſonderungsſtuͤcke von dem ſtark⸗ und fpie» 
gelflähigglängenden bis zum (hwahfhim« 
mernden ab. — Der Glanz hält das Mittel zwi⸗ 
fhen Wachs- und Diamäntglan;. | 

Der Bruch ift mehr und weniger vollfommen 
blaͤttrich, von ſechsfachem Durchgange der 
Blaͤtter. 

Die Bruchſtuͤcke find ſelten deutlich dodecaedrifch, 
meiſtens unbeſtimmteckig, ill, ſcharfkan— 
tig. 

Sie hat koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke von allen Öras 
den der Grdße big zu dem hoͤchſtfeinkoͤrnigen, 
das fhon an das dichte graͤnzt. (Mach der Größe 

der Blätter, die durch die abgefönberten Stuͤcke be- 
ſtimmt wird, richtet fi Glanz und Durchſichtigkeit). 

Sie ift gewöhnlich mehr und’ weniger durchſchei— 
nend, die hoͤchſtfeinkoͤrnige ift undurdhfichtig, die 
vollkommen blättriche gränzt an das durchfichtige. 

Sie giebt einen gelblichgeauen oder gelblichbrau— 
nen Strich, 

iſt halbhart, ei, 

ſproͤde, 

leicht — und 


ſchwer. 
Nach Gellert 3,770 — 4048. 
Kirwan 3,963 von Kapnik, 


Phyſi⸗ 
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NPhyſiſche Kennzeichen. 
— Sie hat eine einfache Strahlenbrechung. 
Nagyag phosphorescirt gerieben roͤthlich. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Sie kniſtert vor dem Loͤthrohre, nimmt nach einiger 
Zeit eine graue oder weiße Farbe an, und giebt weiße Blu— 
men, iſt aber weder für ſich, noch mit bem Borarglafe in 
Fluß zu bringen. 


| Beſtandeheile. 
Nach Bergmanns Analyſe der Sahlberger: 
en nen. ie 
Eiſen 5° 
Schwefel a | 
Kiefel | 24. 
Thon | 5. 9 
Waſſe 5. 
"Nach Schaubs chemiſcher Unterſuchung derſelben von 
‚une: : 
Zinforyd 54.5. 
Anziehbares Eifenoryd 5: 
Schwefel 16. 
Waſſer | 4. 


*) Der Kiefel und hen ſcheint doch nur zufällig von der Gangart her⸗ 
zuruͤhren. Die Przibramer fol zudem filberhaftig ſeyn, und der Sil⸗ 
bergehalt 2 big 3 Lerh, ja s bis 6 Loth im Zentner betragen; die 
Nagyager hält nach v. Mauer nebſt Zink und Eiſen auch noch Magne⸗ 
ſtum, Blei, Arſenik und goldhaltiges Silber. Nach Haoöy gehoͤrt 
ſelbſt das Ciſen nicht zu den weſentlichen Beſtandtheilen der Blende. 
Dieſe zufäuig eiſenhaltige, fliber - und goldhaltige Blende führt >. Hauͤy 
als eigene Abaͤnderungen auf. Zine fulfur furliere, aurifere, ar« 


 gentifere, 
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| Frundort. | 
Boͤhmen (Ratieborzitz, Jungwoſchitz, Kuttenberg, 
Mieß, Przibram, Rozſtock, Beorgenthal und Graupen); 
Kärnthen (Bleiberg); Ungarn (Schemnig, Schmölniß, 
Selfobanya); Siebenbürgen (Nagyag, Kapnik, Toplika, 
Dffenbanya, Boisa, Treftyan); Sachfen (Freiberg, Schats 
fenberg, Marienberg ’u. m. D.); Schlefien (Weiſtritz, 
Dittmannsdorf, Hohengiersdorf); Baiern (Rauſchen⸗ 
berg); Salzburg Rathhausberg im Gaftein, Goldberg im 
Kauris, Achfelalpe im Hollertsbachthale); Harz (Stoll⸗ 
berg, Clausthal, Zelerfeld, Andreasberg, Lautenthal, Goß⸗ 
Tar am Nammelsberge) ; Anhalt» Bernburg» Schaumburg 
Holzapfel); Savoyen (in den Gruben des Burrats und 
Baudagne am Montblanc); Spanien (Navarra am Berge 
Haya bei Ogarſun); England Derbif hire, Northumber⸗ 
land); Schweden (Sahlberg, Gislof in Schonen); Sihie 
rien (Rertſchinsk in der Jawlenskiſchen Grube). — 
Dieſe iſt die gewoͤhnlichſte Blendeart. In Boͤhmen zu 
Przibram koͤmmt fie in Begleitung des Bleiglanzes, Weiß⸗, 
Grün. und Schwarzbleierzes, Spatheiſenſteins, Gruͤn⸗ 
und Weißſpiesglanzerzes, Schwefelkieſes, Weißguͤltig⸗ 
erzes und Gediegen ⸗Silbers; zu Mieß in Geſellſchaft des 
Bleiglanzes, des Weiß-, Gruͤn⸗ und Schwarzbleierzes, 
der grauen Bleierde, des Kupferkieſes, Malachites, der 
erdigen Kupferlaſur, des Schwefelkieſes, Quarzes und 
ſaͤuligen Barytes; zu Rozſtock mit Bleiglanze, Glanzerze, 
Kupferkieſe, Kalkſpathe, ſpaͤthigem Gypſe und Quarze; 
zu Georgenthal mit Bleiglanze, Kupferkieſe und Kalkſpa⸗ 
the; in Kaͤrnthen zu Bleiberg mit Bleiglanze, Weiß» und 
Gelbbleierze, Galmei, Kalkſpathe und ſpaͤthigem Gppfe 
| und 
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und Bergkorke vor. In Siebenbuͤrgen zu Offenbanya 
bricht ſie auf in thonigem Syenite auffggenben Gängen 
von Sandftein mit dem Schrifterje, Schwefelkieſe, Fahl⸗ 
erze, hoͤchſt felten mit Gediegen-Golde; auf der Sophien⸗ 
grube auf Lagern im förnigen Kaltfteine mit Bleiglanze, 
Fahlerze, Graufpießglanzerje, Schwefelfiefe; zu Boitza 
auf im Sandſteine auffegenden Gängen mit Kalffparhe; 
ſpaͤthigem Braunkalke und etwas Gediegen⸗Golde. Hier 
koͤmmt die Blende in merkwuͤrdigen Afterfryftällen von _ 
mittlerer Größe vor, die aug etwas undeutlichen fpig» 
winklichen dreifeitigen Pyramiden beſtehen. Diefe Krys 
ftalle (hier Futteralgreiſen genannt) hatten ſich über 
Kleinen ſpitzwinklichen dreifeitigen Pyramiden von Kalks 
ſpathe juerft aus fpärhigem Braunkalke gebildet; über 
diefen befand fich eine Krufte von brauner Blende, und 
über berfelben wieder fpäthiger Braunfalf. Zu Kapnif 
erfcheint fie auf beiden Gangformationen, der ältern aus 
diefer und dem filberhaltigen Fahlerze, Graugültigerze 
beſtehenden im Rothbraunſteinerze, roſenrothem Braun⸗ 
ſpathe, Kalkſpathe und Quarze; der juͤngern aus dieſer 
dem Bleiglanze und Schwefelkieſe beſtehenden im Quarze 
und Hornſteine, der nach und nach in verhaͤrteten Thon 
übergeht. Seltenet find ihre Begleiter rothes Rauſch⸗ 
gelb, Gediegen-Gold und fpärhiger Fluß. Zu Nagyag 
hat fie Blaͤttererz, Gelber; und ſchwarze Blende jur Ge⸗ 
ſellſchaft. Am Rammelsberge bei Goßlar wird fie von 
Schwefel: und Kupferfiefe und Bleiglanze; ju Clausthal 
von Bleiglanze, Schwefelkieſe, Spatheifenfteine, Kupfer 
fieſe, Weißbleierze, lichtem Rothguͤltigerze, Sproͤdglanz⸗ 
— Fahlerze, Kalfſpathe, ſchaaligem Baryte begleitet. 
In 


— 


re er 


In Spanien in. Navarra koͤmmt fie in Begleitung bes 
Bleiglanzes, Schwefel. und Kupferfiefeg, Spatheiſen⸗ 
ſteins, Weiß» und Gruͤnbleierzes und Barytes; in Schles 
fien zu Weiftrig mit kleinkoͤrnigem Bleiglanze auf einem 
Erzlager im Gneiße, zu Dittmannsdorf mit Barpte vor. 
In der Jawlenskiſchen Grube in Sibirien erfcheint fie derb 
und eingefprenge im koͤrnigen Kalkfteine, 


Benennung, 
Nebft dem von der Farbe abgeleiteten fpetififchen Na⸗ 


men hat fie auch noch die Namen rothe Zinkblende, 
Rothſchlag, Rubinblende. 





3te Art. . 
—— Blende — 


Aeußere Kennzeichen. | 
Die Farbe ber ſchwarzen Blende hält dag Mittel zwi— 
fhen graulich. und fammerfchwarz, doc iſt 
ſie apch pechſchwarz; da, wo ſie durchſcheinend iſt, 
GG. B. 
*) nergmann opufculor, Vol. II, 329-332. 333-336. | 


b. Muller in den phyſtkal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien 
ir Jahrg. 28 Quart. ©. 86. 87. 


Klaproth in Beobacht. und Entdeckungen ber Geſeuſch. Naturf. Sr. zu 
Berlin ir B. ©, 161. 


Sofimann im becgin. Journat 1789. in B- ©. 385. 450. 473. 47% 

Flur Beisbreibung der Gebirge von Baiern ©. 224. 259: 296, 508, 

Bekkerhin und Kramp Krynausgraphie ©. 360. $. s65 j. Th. 

Breiesleben mineratog. Bemerkungen ber den Harz 27 B. ©. Iso, 
Esmark im N. bergmäun. Journal 3r B. ©, 2, 13. 18, 

"She Salzb. Oryktographie in d. Mous Sahıbagern ır B. ©. 160, 


Karſten mineralogiſche — — 
ie 4. Band. | D 77 mu 
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G. B. an den Eden der Kryſtalle) erſcheint ſie blut⸗ 
roth von verſchiedenen Graden der Hoͤhe. Zuweilen 
iſt fie bunt und zwar regenbogenfarbig, pfaur 
enſchweifig und, ſtahlfarben bunt angelau⸗ 
fen. 
Sie bricht derb, eingefprengt und teyſtallfittt 

1) in einfache dreiſeitige Ppramiden mie 
theils geraden, theils und zwar gewoͤhnlicher coniſch⸗ 
convexen Flaͤchen — vollfommen — und mit 
abgeſtumpften Ecken; 

2) in doppelt vierſeitige Sina 
fommen — an den Eden und oft auch noch) an 
den Kanten abgeftumpft. 

Die Kryftalle find gewöhnlich Flein, doch a von 
mittlerer Groͤße, zumeilen auch fehr klein, 
und oft fo zufammengewachfen, daß fie fih 
nicht genau erfennen und beftimmen laſſen. 

Aeußerlich find die Krpftalle gewöhnlich glatt, 

und glänzend, zum Theile auch ftarfglängend. 

Anmendig ift fie gemöhnlich nur glänzend — von Dia⸗ 

mantglanze. 

Der Bruch iſt mehr und weniger — 
und insgemein gerade, ſelten krummblaͤttrich, 
von fehsfahem Durchgange der Blaͤtter. 

Ze z | Die 

Reuß mineralog. und bergmann. Bemerk. uͤber Böhmen S. 722. 725. 

737. 738. | 


Lampadius Handbuch zur chem. Analyfe der ARME S. 282 428% 
Gallirzin Recueil p. 39. 40. 


Schumacher Berzeihnig der Din, Nord. Mineralien: — 123 3.2b. 
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Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſcharfkantig. 

Die derbe iſt von koͤrnig — Stůcken von 
allen Graden der Groͤße, doch gewöhnlich klein⸗ und 
feinfdrnig. 

Sie ift faft immer undurdhfichtig, bie rothe ausge 
nommen, welche durchſcheinend iſt. 

Die Farhe des Strichs haͤlt das Mittel zwiſchen 
gelblichgrau und gelblichbraun. 

Sie iſt halbhart, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. | | Ä 

Specififhes Gewicht. 
Nach Gellert 3,967— 3,930. 
Briſſon 4,1665. 
v. Muͤller 5,398 ber Golbhaltigen von 
Nagyag. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Sie kniſtert vor dem Loͤthrohre, ſchmelzt aber weder | | 
für fich, noch mit dem Boraxglaſe. Auf der Kohle 
raucht fie, und feßt weiße, und wenn er Blet haͤlt, auch 
gelbe Blumen ab. 
Beceſnſtandtheile. | 
Nach Bergmanns chemifcher Analyſe derſelben 
von Dannemoraz; von Bomallon: 
Zink 45. 4 een 
er 92 Eiiſen 


Eifen 9, 8. 
Blei 6. — 
Arſenik 1. — 
Kupfer — 4. 
Schwefel 29. 26. 
Kieſel 4. 6. 
Waſſer 6. 4. *) 


Nach Lampadiusd chemiſcher Unterſuchung: 
Zinkoxyd 53. 


Eiſen 12. 

Arſenik 5. 

Waſſer. 4, 
Fundort. 


Boͤhmen (Niklasberg, Katharinaberg); Ungarn 
(Schemnitz, Kremnitz); Siebenbuͤrgen Facebay, Offen⸗ 
banya, Nagyag); Sachſen (Freyberg, Munzig, Marien» 
berg, Ehrenfriedersdorf u. m. D.); Baiern (Bodenmaig, 


Hauding, Lahm); Dberpfal (Erbendorf); Schlefien 


(Kupferberg, Granatenloch ob der Eule bei Wolfshau, 
Hundsrüden bei Gieren, Schreiberau, Queerbach, Leipe, 
Altenberg); Salzburg (Goldberg im Rauris, Alpe 
Sprinzgaffe im, Muhrmwinfel, Rathhausberg ım Gaftein) ; 
Harz (Lautenthal, Zellerfeld); England (Eornmwallis, 
Derbifhire, Redruth); Norwegen, (Kongsberg, Jarls⸗ 
berg, 


*) Das Blei, Kupfer und der Kieſel ſcheinen zufaͤuia, die Metate von 
dem fein eingeiprengten Kupferfiefe und Bleiglanze der Kieſel vom 
der Gangart herzurähren. Die ſchwarze Blend: von Nagyag hält 
— dem Zinke, Eiſen und Magneflum im Zentner 2 Loth guldiſches 

iiber. 


u ze 3 


berg, Arendal, Zeland) nn (Dannemora, Bo⸗ 
twallon). 


Die ſchwarze Blende koͤmmt gewoͤhnlich im BGefoige 
des Bleiglanzes, der uͤberhaupt fuͤr alle drei Arten ein em⸗ 
piriſches Kennzeichen if, des Arſenik⸗Schwefel- und Ku⸗ 
pferfiefes vor; zumeilen bricht fie auch mit Fahlerze, 
MWeißgültigerze, dunkelm Rothguͤltigerze, und einigen ans 
dern Silbergattungen, wie auch mit Spath- und Mau 
gneteifenftein, Zinnftein, u. ſ. w. ein. Die Gangarten 
find: Quarz, fpächiger Kalt, Braunkalk, felten a 
artiger Strahlftein und Granat, - 


Die verfchiedenen Blendearten charafterifiren verfchies 
bene Formationen. Die gelbe Blende ſcheint zu der aͤlte⸗ 
fien, die braune zu der neueſten zu gehdren. Sie findet 
ſich überhaupt meiſtens in Uebergangsgebirgen (5. B. in 
Derbifhire, am Harze, in Siebenbürgen und Ungarn), 
felener in Ur» und Slöggebirgen, 

Gebrauch. 

Die Blende überhaupt könnte auf Zink benägt were _ 
den, aber die Gewinnung beffelben ift wegen des geringen 
Preifes des Zinks und der damit verbundenen Schwierige 
feiten zu koſtbar. Gerdftee kann fie, wenn fie rein iſt, die 
Stelle des Gallmeis in Meſſinghuͤtten vertreten. 


Benennung. 
Den ſpecifiſchen Namen entlehnt ſie von der Farbe. 


i 
—5* 


9»: ge 
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4te Art. 
Shaalenblende . 


Aeußere Kennzeichen. 


Sie hat eine dunkeiſtahlgraue Farbe, und iſt Firfche 
roth und wachsgelb punftirt. 


Sie koͤmmt Fleinfuglih u. Hleinnierförmig vor, 
hat eine rauhe Oberfläche. \ 


Inwendig ift fie theild matt, theils, —— — 
von Metallglanze. 


Der Längebruch ift hoͤchſt zartfafrig. 
' | Die 
*) Hecht im Journal des mines.: N. XLIX, p. 13-22. — daraus in 
Scherers augem. Journal der Chemie. 37 B. © 374 
Selb in Scherers augem. Zournal der Chemie. gr B. ©, 539. 540 
Karften mineralog. Tavelien. &. 52. u, 78. 


Dieſes Foſſil tömme mit dem zu Raibel in Kärnthen, bon welchem 
Wiedemann (in feinem Handbuce des orpftognoftiihen Theils der 
Mınevatogie S. 906 *) folgende Äußere Charakteriif entwirft: 
„Es iſt don einer Mittelfarbe zwiſchen rauchgrau und 
leberbraum, theils it es cöthlihbraun oder gelb. Es 
koͤmmt eingefpvengt, derb und fleinnierförmig vor. 
Sein Außerer Stanz it zu fältig. Inwendig iſt es theils matt, 
theils aͤußerſt ſchwach ſchimmernd. Der Bruch iſt hoͤchſt Fein- 
fafrig, in den muſchlichen und unebenen uͤbergehend, hat 

nierformig gebogen ſchaalig abgeſonderte Städe, in bie 

es beim Zerſchlagen fpringt, ift undurchſichtig, giebt einen 
grauen Strich, it halbhart, ſproͤde, und fheint ſchwer 
zu ſeyn. Es koͤmmt meiftens mit Bleiglanze, Bleiſchweife, Schwe⸗ 
felkieſe, Quarze und Hornſtein vor, und giebt mit der Salveter⸗ 
ſaͤure, in der eg Mich aber aͤußerſt ſparſam aufloͤſet, einen hepatiihen 
Geruchz“ ſowohl in den Außern Kennzeichen groͤßtentheils, als 

auch darin Äberein, daß es in Mineratfäuren aufgeldfet einen hepas 
tiſchen Geruch entwicelt, überein, und das Kärntherifche wird daher 
wahrfheinlih unſerer Schaalenblende einberieibt werden muͤſſen. 
Doch muß hieruͤber erft die chemiſche Analyſe eriheinen. Die äus 
Gern Kennzeichen der Breisgauiſchen habe ip don Hecht entlehnt. 
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Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig. | 
Sie hat nierenförmig gebogen ſchaalig abge⸗ 
ſonderte Stücke, zuweilen zeigt fie auch noch keil foͤr⸗ 
migſtaͤngliche. 
Sie iſt vollkommen undurchſichtig, | 
giebt einen braunlichrothen Serie, und wird das 
durch glänzend. 
Sie ift Halbhart, 
fpröde, 
leicht zerſpringbar, und 
nicht ſonderlich ſchwer, an das ſchwere graͤn⸗ 
zend. | 
Specififhes Gewicht. 
Nach Het 3,6344: 
Chemiſche Kennzeichen. 

Gepulvert caleinire entwickelt fie einen phosphoriſchen 
Schein. Vor dem Loͤthrohre verkniſtert ſie auf der Kohle, 
nimmt eine gelbe Farbe an, und brennt mit einer blauen 
Flamme, entwickelt einen weißen Rauch und einen Geruch 
nach ſchweflichter Säure. Eben dies hat in der Hitze ei⸗ 

ner Schmiedeſſe ſtatt. Sie fehmelzt nicht für ſich; das 
Boraxglas und Phosphorfalz Iöfen fie nicht auf, und fie 
ſchwimmt unverändert auf den durchfcheinenden Kuͤgel⸗ 
chen dieſer Salze. | 


Beftandeheile, 
Tach Hecht des Füngern Analyfe : 
Zink 62. 
Eiſen | 3» 


4 | Blei 
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Blei | 5. 
Arfenif I 
Shwfl 21. 
Thon 4 
Waſſer 4. 

Fundort. | 

Breisgau Geroldseck in der Grube Silbereckel). 
Benennung. | 


Der Gattungsname fcheint davon abgeleitet zu — 
daß dieſes Mineral mit ſeinem ſchoͤnen Anſehen taͤuſcht 
(blendet); der ſpecifiſche Name iſt von den ſchaalig abge⸗ 
ſonderten Stuͤcken abgeleitet« 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr die ganze Gattung bie hack 
ſche Theilbarfeit im Granatdodecacder, die mäßige Härte 
and der blättriche Bruch mit fechsfachem Durchgange der 
Blätter, 


Sie unterfcheidet fich 1) von dem Bleiglanje, daß die⸗ 


ſer einen metalliſchglaͤnzenden, die Blende einen matten 
Strich giebt, daß der Bleiglanz angehaucht ſeinen Glanz 
durchs Abtrocknen auf der Stelle, die Blende aber nur 
allmaͤhlig wieder erhält, 2) Die braune und rothe Blen⸗ 
de von dem Granate, daß der Granat keinen ſo ausge⸗ 
zeichnet blaͤttrichen Bruch hat, das Glas ritzt, und mit 
dem Stahle Funken giebt, da die Blende nur halbhart iſt, 
von dem Stahle ſtark geritzt wird, und leicht zerfpring« 
bar if. 3) Von dem Zinnfteine, daß diefer in dem Ver⸗ 
Hältniffe wie 5 zu 3 größeres fpecififches Gewicht Hat, mit 
einem eleftrifchen Leiter im ifolirten Zuftande bei der Ane 
näherung des Fingers Zunfen giebt. 4) Bon dem Eis 


fen» 





« 
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fenchrom, daß dieſes das Glas ritzt, in der Schwefelſaͤure 
keinen hepatiſchen Geruch entwickelt, und das Boraxglas 
grün färbt. 5) Von dem Pecherze, daß dieſes ein im 
Verhaͤltniſſe wie 3 zu 2 größeres fpecififches Gewicht hat, 
im Striche ungeändert bleibt, einen unvollfommnen und 
flachmuſchlichen Bruch hat. - 





228ſte Gattung. 
Galmei *. 


rat. Zincum mineraliſatum Calamina. rang. Calamine, Pier- | 
rs Calaminaire, tal, Calamina. Engl. Calamine: 
Schwed. Gallmaga, 


te Art, 
Bemeiner Galmei 


| Aeußere Kennzeichen. 
Der gemeine Galmei hat gewoͤhnlich eine gelblich-aſch— 
und a Farbe. Aug der gelblihgrauen 
| 95 | geht 
*) Marggraf bem, Ehriften, 17 B. S. 253: 274. | 
Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris 1770, p. 15. 

— daraus bei Hohhrimer 2r B. C.1327134. — und in db. Creus 
chemiſchen Annalen 1791, Er ®, ©. $36:538. — in Memoiresde 
l'academie des Sciences de Paris 1790. p. 627 fi, im Journal 
de phyfique,; 1791. Fevrier, - - 

_ Bergmann opufculor. Vol, II. p. 321-327. 


Harauer in Schriften der Geleufh. Naturf. Sr. au Berlin, ar B. e. 
49 fi 


Pallas in ſeinen nord, Beiträgen, 3r B. | | | 
Bindheim in Schriften der Geſellſch. Maturf, Fr. zu | Berfin, De, 
395 Mı — daraus bei Hochheimer 2 B. ©, 1435 146. 


Yiryer in ohnfltat,, Arheiten der nunaot g in Wien, ır Sabı., 15 
Quart. ©. 46. 


J 


Stan 
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‚geht fie von einer Seite durch die iſabell-, ſtro h⸗ 
‘ und ochergelde, welche Ießtere ſich zumeilen der 
oraniengelben nähert, big in die gelblihbra u«- 
ne über; von der andern Seite verläuft fie fich in die 
gelblich, milche, graulich-u. röthlihweiße. 
Sehr felten ift er grünlichgrau, und geht aus dies 
fem in dag blaßberggrüne, und noch feltner in 
das piftagiengrüme über. Insgemein Fommen 
mehrere dieſer Farben in einem und bemfelben Stuͤcke, 
zuweilen geſtreift vor, 
Man trifft ihn meiſtens derb, eingeſprengt, ſehr 
oft augeflogen, oder als Ueberzug, zerfreſ— 
| fen, 
Stuͤtz dafelön, Ir Jahrg. 18 Quart. S. 93, —— in den Abhandl. einer 
Pribvatgefelſchaft in Böhmen. 31 B. &, 321. 
Kiippftein in feinem mineralog, Briefwechſel. ar B. &. 405- 
Griu in den Abhandl. der ſchwed. Afademie der Willen. 367 B. S. 
77. de8 Orig, 
Engſtroͤm dafeluft 36r B. ©. 78 fi. des Drig, 
Pelletier im Journal de phyfique. 1782. Decembre. — Memoires 
et obfl. de chemie, p. 49 fi. 
GSerber in Nov. Adis Petropolit. T. IH, p. zzı. 
“ Maper in den Abhandl. der koͤnigl. boͤhm. Geſellſch. der Wiſſenſch. zr 
B. ©, 259-262. 
| Heyer in v. Crells Beitraͤgen zu den chem. Annalen, 2r B. ER 37. 
Renovan; mineralog. geograph. Nachrichten von den Altaiſchen Gebirgen. 
Rebal 1 88. 8. ©. 256: 259. 
Klabroth in v. Erells chemiſchen Annalen 1788. ır B. ©. 391. 392, 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ıv B. e. 385. 450. 474. 
Lametherie in v. Crels chem. Annalen 1790. 2r B. ©. 237: 238, — 
Sciagraphie, T II. p. 231-236. — Theorie de la terre, T.I. 
p. 319-321. (Oxyde de Zinc. Minede Zinc fpathique.) 
Noſe Oregrapbiiche Briefe Aber tag Sauerlaͤndiſche Gebirge. ©. 53. 


Eluss Beihreibung der Gebirge von Baiern ©. 162 - = 
Ä i | Bekker⸗ 
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ſen, zellig, traubig und nierfoͤrmig, tropf⸗ 
ſteinartig und durchloͤchert an. 


Er iſt äußerlich und inwendig matt. 


Im Bruche iſt er jederzeit dichte, und zwar theild unes 
ben von fleinem und feinem Korne, der ſich 
zumeilen in den klein- und feinfplittrihen ver | 
läuft, theils erdig. 


Die Brucfüde find unbeſtimmteckig, ent 
ftumpffantig. 


Er koͤmmt gewöhnlih unabgefondert, jedoch zumeis 
len auch von dünn und frummfchaalig abgefon« 
derten Stuͤcken vor. 


Er ift undurdfichtig, 

halbhart, bis in das zerreibliche übergehend, 
ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

ſchwer, dem nicht ſonderlich ſhweren nahe. 


Speei⸗ 
[} | 
Befferhin und Kramp Kryſtallographie. ©. 364366. 9. 274⸗980. 


Oryktographie don Rußland im N. bergmaͤnniſchen Journal. ir B. S. 
236, 257. 

Sauy ın Memoires de Pacad. des Sciences de Paris 1785. p. 206 fi. 
—— Traitẽ de Mineralogie. T. IV, g. 159-167. (Zinc oxyde). 
Beſſon im Journal desmines. N. VIII p. 6. 

Baillet daſelbſt. N, XIII. p. 43 - -48. 
Schrou Salzb. Orpftographie in v. Mole Jahrb. Ir B. ©. 160. 161. 

Karſten mineralogiihe Tabelen. S. 52. 

Gallitzin Recueil, p, 47, 48. 

Schumacher Verzeihniß der Dän. Nord. Mineratien, &. 123. 


Reuß minerafog. und beramänn. Semerfungen über Böhmen. ©, 252. 
253. 260. 675. 678. 
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Specifiſches Gewicht. 
Nach BARON 2,585. 
3,647 aus Bohlen. 
4019 von Sferlohein der Graf⸗ 
(haft Marf. De 
Wiedemann 3,871. 
Schumacher ‚2,578 des Groͤnlaͤndiſchen. 


Phyſi iſche Kennzeichen, | 
Zuweilen äußert der gemeine Galmei Magnetismus, 


Chemifche Kennzeichen, 

Bor dem Loͤthrohre verfniftert er, wenn er fchnell ers 
hist wırd, bei ftarfer Hige brennt er mit einer bläulichen 
Slamme, wird weiß oder firohgelb, ſchmelzt aber für ſich 
nicht, in dem Phosphorfalze und Boraxglaſe Iöfet er fich 
auf, aber nicht in dem Natron. Mit den Säuren brau⸗ 
fet einiger Galmei auf, aber auch derjenige, welcher nicht 
braufer, loͤſet fich in denfelben auf. 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns Unalyfe, deſſelben von ce in 
England: 

Zinkoxyd 65. 
Eiſenoxvdd I. 
Kohtenftofffäure 28. 
Waſſer B. 
Fundort. 

Boͤhmen (Tſcheren, Wodierad, Mohr, Oplat, Libe⸗ 


ki, Witſchitz, Commotau); ze (Bleiberg, Jau⸗ 
da) 


— 4 = | 
den); Tyrol (Schnelberg unmeit Sterzing); Salzburg 
(Erzwieſe im Gaftein, Filzmoos am Staufenberge bei 
Staufenegg, Frommeralpe unweit St. Martin im Rad⸗ 
ftädeifchen, Blutner Tauern im Rauris); Schlefien(Tare 
nomig); ehemaliges Polen (Olkutſch, Boleslaw, Ligota 
u. Medziana Gora); Weftphalen (Iſerloh in der Graffch. 
Mark, Gresnich im Juͤlichiſchen, Aachen); der Ardenner 
Wald (beſonders in der Gegend von Namur, Grandmone 
tagne im Limburgifchen); Frankreich (Elfaß); Epanien 
(der Berg Calas del mundo bei Akcaras); England (Soms 
merfet,. Nottingham, Slintfhire); Sibirien (in der Se⸗ 
menowskiſchen Grube im Koliwan, in der Ildeganskiſchen 
oder Tagninsfifchen,, in der Blagodatsfifchen, Kathas 
rinoblagodatsfifchen, Soymonowskiſchen, und andern 
Gruben in Nertſchinsk); Groͤnland. 





“or 


2te Art, 


Blaͤttricher Galmen 


Aeußere Kennzeichen. 


Dieſer koͤmmt von einer gelblich- und rauchgrauen 
sraulich = und gelblichweißen, ifabell- und 
ochergelben, felten von einer gruͤnlich-⸗ und 

milchweißen oder braͤunlichrothen Farbe vor. 

Man findet ihn felten derb, eingefprengt und 
tropffteinartig, gewöhnlicher nierfdrmig, als 
brufigen Ueberzug, und ERBETEN leg 
teres: | 

1) in 


ie) Die peimitibe Form ift nah Hay das rechtwinkliche Oetaeder. Die 
177 
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1) in Tängliche, rechtwinkiche vierſeitige 
Tafeln — vollfommen — an den ſchmaͤlern 
Endflaͤchen ſcharfwinklich zugeſchaͤrft, die Zus 
ſchaͤrfungsflaͤchen auf die Seitenflaͤchen aufgefegt*), 
oft auch noch an den Ecken der Zufehärfung mehr 
und weniger ſtark abgeſtumpft — an allen Eden 

abgeſtumpft. Wenn diefe Abftumpfung ſehr 

ſtark iſt, fo schen fe . 

2) in die längliche achtfeitige Tafeln über, 
an welchen zwei gegenüberfichende Endflächen größer 
als die übrigen find ; | 

3) in Würfel, mit theils geraden, theils ſphaͤriſch⸗ 
converen Flächen — vollfommen — an ben 
Eden mehr und weniger ftarf a bgeftumpft; 

4) in Mittelkryſtalle zwiſchen dem Wuͤr⸗ 
fel und der doppelt, vierfeitigen Pyra« 
mide; | ne 

5) in doppelt vierfeitige Pyramiden ad 
Die 


Seitenflaͤchen der eigen Pyramide ſteßen mit den Seitenflähen der 
andern unten Winfeln ven 120° und go° zuſammen; das Ergaͤn⸗ 
zungstheilchen ift die unregelmaͤßige einfuche dreiſeitige Pyramide. 

*) Nach Hay auch an allen Endflaͤchen zugeihärft (Zinc oxyde 
trapezien). Ä | 2 

”) Auch Diele Kryſtauform hat Hauͤy beobachtet; zudem aber führt er 
noch die breite ſechsſeitige Säule an, die an den Enden | 
zugeihärft ıft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die von den ſchmaͤlern 
Seitenflachen eingeſchloſſene Seitenkanten aufgeſetzt. Zinc oxyde 
unitaire. Noch erwähnte derielbe franzoͤſiſche Mineraloge einer After⸗ 
kryſtauiſation in hohlen fpitzwinklichen doppelt ſechsſei— 
tigen Pyramiden, die Seitenflaͤchen der einen auf die Seitentäs 
chen der andern aufgeickt, die en dem fpäthigen Kalkſtein danken 


fol. 


u. 1 BZ 

Die Tafeln find gewoͤhnlich Flein, bie übrigen Kry⸗ 

ftalle Elein und ſehr klein, die Tafeln mit ihs 

ren Endflähen aufgewachfen, und inggemein 

 £ugelförmig, traubig, büfchel- und kno⸗ 

fpenförmig, die Würfel drufenförmig zus 
fammengehäuft. 

Die Seitenflächen der Tafeln find gewöhnlich in die Laͤn⸗ 
ge geſtreift, die beſondern aͤußern Geſtalten haben 
meiſtens eine rauhe, nur die u eine dru⸗ 
ſige Oberfläche. 

Die Kryſtalle find aͤußerlich theils ſtarkglaͤnzend, 
theils glaͤnzend. 

Inwendig wechſelt er von dem —— ——— bis zum 
fhimmernden ab, und iſt überhaupt von einem 
Glanze, der dag Mittel zwifhen Perlmutter⸗ 
und Diamantglanz hält. 

Im Bruche ift er Flein und unvollfommen bläts 
trich, aus welchem er fih inden ſchmal⸗, kurz» 
und ſtern- oder büfchelförmig auseinander 

laufend ſtrahlichen, zuweilen auch in den un⸗ 
ebenen von feinem Korne verlaͤuft. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 

ſtumpfkantig. 

Er zeigt grob⸗, klein⸗ und feinkoͤrnig abgeſonder⸗ 
te Stuͤcke, die aber meiſtens etwas undeutlich ſind. 
Er wechſelt von dem durchſcheinenden bis zu dem 

| Dura ia tigen ab, meiſtens iſt er aber halb⸗ 
durchſichtig, 

in einem hohen Grade halbhart, 


ſproͤde, = 
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ſproͤde, 
leicht nerſpriagtar, und 
ſchwer. | J 
gr Speciüfches Gewicht. 
Nach Briffon | | 3,5236. 
Lametherie F 4, 1000. 


Pohgyſiſche Kennzeichen. 

Der kry Rafifiete Galmei äußert, 2 bie 3 Secunden 
lang erwärmt, Wirkungen der, Elektricitaͤt, und behält 
dieſe Eigenſchaft ſelbſt nach dem Erkalten mehrere Stun⸗ 
den bei. 


Chemiſche PER 

Kor dem Loͤthrohre ſchnell erhigt verkniſtert er, wird 
weiß, ſchmelzt aber für ſich nicht. Gluͤht man ihn roth, 
und in großen Rlumpen, fo phosphorescirt er, und wenn er 
mit £ feines Gewichtes von Holztohle weiß geglüht wird, 
brennt er mit einer grünlichblauen Flamme. Das Bo» 
raxglas Iöfet ihn fo wenig ald das Phosphorſalz und Na⸗ 
tron auf, dem Phosphorſalze ertheilt er bloß eine Opal⸗ 
farbe. Im Strome des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt er zu 
einer ſchaumigen, milchweißen Maſſe. Mit den Minerals 

faͤuren giebt er eine Gallerte. Zu 

Beftandtheile *). 
Nach Pelletier’s chemifcher Analyfe fee von 
Freiburg: 

Zinkoxyd 36. 
| Kiefel 
) Nach Hauh und Gitet: Laumont braufen verſchiedene Abaͤnderungen 


des blaͤttrichen Galmeis aus verſchiedenen Laͤndern nicht im geringſten 
mit 
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Kiefel 50 bis 52. 
Waſſer 12. 
Nach Klaproths anne Unterfuchung deſelben 
von Wanlod» head: 
Zinkoxyd 66. 
Kieſel 4 
Fundort. | 
Kaͤrnthen (Bleibers); Steyermark (Tirnitz); Breis⸗ 
gau (Hofgrund bei Freiburg); Baiern (Kaufchenberg); 
Harz (Stolberg); Salzburg (Staufenberg); Weftphalen 
Cim - Sauerländifchen, Briten, Aachen); das ehemalige 
Pohlen (a. d. ang. O.); Frankreich (St. Sauveur in den 
Sevennen, Paſſy bei Paris); England (Sommerſet, Note 
tingham); Schottland (Wanlock-⸗ head bei ua 
Rußland (Krimm); Sibirien (Mertſchinsk). | 
Der Galmei koͤmmt faft immer in Floͤtzgebirgen eigener 
Yet, doch auch im Floͤtzkalkſteine auf Lagern vor (mie zu 


Raibel und Jaucken in Kärnthen, am Naufchenberge bei - 


Inzell in Baieın, zu Miedziana Gora in Sandomir, am 
Altai in Sibirien, und in der Gegend von Namur), und 
zwar gewoͤhnlich mit Eifenocher, der ihm, obgleich nur 
zufällig und mechanifch, beigemengt ift, bei der graulich« 
weißen Abänderung ganz fehle, von dem alfo feine Färs 
bung | 
mit der Salpeterfäure (fo daß die Kohlendoffſaͤure irrig als weſentli⸗ 
cher Reſtandtheil deſſelben von mehreren Mmeralogen und Ehemifern 
(ats Born, Lametherie, MongE:, Chaptai) angenommen wurde, und 
die Benennung deſſelben Calamine carbonaree unrichrig ift), wohl aber 
der gemeine jerreiblihe, Sie glauben duher, — das Aufb auſen 
des Balmeıs mit dieſer Saͤnre und der Gehalt an Kohlenſtoffſaure 
bloß zufaͤuig ſei, und von dem meqhaniſch beigemengten kohlenſtoffſau⸗ 

sem Kalte abhänge, — 


a. Theils 4. Band. 3 
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bung abhängt. Seine gewöhnlichen Begleiter find da, wo 
er auf eignen Floͤtzen einbricht, Thoneifenftein, fpärhiger 
Ghyyps und Bleiglanzz wo er auf Lagern im Kaltfiein vor 
koͤmmt, wird er von dem Bleiglanze, der Blende, grauer 
Bleierde, Kalkſpathe, dichtem Brauneiſenſteine, zuweilen 
vom, Weiß- und Schwarzbleierze u. ſ. w. begleitet. 


Gebrauch. 


Man benuͤtzt ihn, nachdem er gehoͤrig gereinigt, geroͤ⸗ 
ſtet und zerkleinert worden, vorzuͤglich auf Meſſing. 
Benennung. 

Der Gattungsname ift aus dem Seatienifihen Gialo 
mina (Gelberz, Gelbftein) abgeleitet. Dergemeine Heißt 
auch Zinkkalk, Zinkocher, und die weiße Abändes 
zung davon natärliche Zinkblumenz der blättriche 
Zinkſpath. Der blättrihe Galmei, befonders ber 
ſtrahliche wurde mit dem Zeolithe verwechfelt. 
Charakteriſtiſch ift für den blättrichen Zeolich, daß er 
durchs Erwaͤrmen wie der edle Schoͤrl eleltriſch wird, und 
gegluͤht weiße Flocken giebt. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem blaͤttrichen Zeolithe 
(Hauy’s Mefotype), daß dieſer vor dem Loͤthrohre mit 
Aufwallen zu einer ſchwammigen Maffe ſchmelzt, welches 
bei dem blättrichen Galmei der Fall nicht if. 2) Von 
dem blättrichen Zeolithe (Hauy’s Stilbite), fpäthigem Kalk— 
fein, Barpte, fpäthigem Gypſe, u. f. w. daß alle diefe 
Soffilien erwaͤrmt nicht, mie der blättriche Galmei, Eleftri» 
citaͤt zeigen; daß der Etilbit, Baryt und fpäthige Gyps 
mit den Säuren feine Gallerte geben, und der fpäthige 
Kallſtein fich in denſelben mit m gänzlich aufloͤſet. 
„Einige 





\ 


’. Einige Mineralogen reden auch vom Gediegen - Finke, 
So wollen e8 Cronſtedt vom Schneeberg, Pilfington von: 
Bonfal in Derbifhire, in Geftalt grauer, flacher, biegfa« 
mer Metalle in den Hohlungen des Galmeis gefehen ha⸗ 
ben. Noch fol es auf der Inſel Maxos, im Limburgi— 
ſchen, auf dem Rammelsberge bei Goßlar vorkommen. 
Aber dieſes Vorgeben hat ſich nicht beſtaͤtigt. Dasjenige 
Zink, das aus Oſtindien unter dem Namen Tuttanego, 
Spiauter, Counterfait gebracht wird, haben Einige 
gleichfalls fuͤr Gediegen-zink gehalten, allein nun weiß 
man zuverläffig, daß es ein Kunſtprodukt iſt. | 


Das fogenannte Zinkerz if feinförnige braune. 
Blende mit Bleiglanze gemengt, das Meſſingerz Blen⸗ 
de mit zufällig beigemengten Kupfererzen, als Malachit, 
Kupferlafur, Ziegelerz. Man führt ein folches Meffing« 
erz von Peretla unweit Pifa im Sostanifgen, von Cok⸗ 
fewstei am Altai an. | : 





XI Spieöglanz Ordnung. - 


N: Spiesglanz (Antimonium), welcher diefe Ordnung 
in fich faßt, war fchon bei den Juden zu den Zeiten ded 
Jeſabels, wo man die Haare damit färbit; bekannt. Er 
koͤmmt in dem Mineralreiche a zu bänfs vor, Man 
findet ihn: | Zu 
1) Gediegen; 
2) gefchwefele im Grau: und Korbfpiesglangerze; 
22 3) un⸗ 
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3) unvollkommen oxydirt im Weißſpiesglanzerze, 
vollkommen oxydirt in dem Spiesglanzocher. | 
Die Eigenfchaften, durch welche er fich von den übri« 
gen Metallen unterfcheidet, find folgende: 
1) Er ift eines der leichtern Metalle, und ſo ſproͤde, 
daß er ſich pulvern laͤßt. Er hat Geſchmack und Geruch. 
2) An Dehnbarfeit ſteht er alen Metallen, außer 
dem Magnefium, nach. 
3) Sein fpecififches Gewicht ift: 


Nach Briſſon 6,7021. 
| Fahrenheit 6,622. —— 
Gellert 6624 - 6,805. 
Bergmann 6,860. 


Wiedemann 6,734 — 6,85 2. 

4) An Härte wird er von allen Metallen, das Arſe⸗ 
nik allein ausgenommen, uͤbertroffen. 

5) In der Weißgluͤhhitze laͤßt er ſich in verſchloſſenen 
Gefaͤßen ganz aufſublimiren, und theilt dieſe Eigenſchaft, 
ſich zu verfluͤchtigen, den Metallen mit, mit welchen er 
ſich verbindet. | | 

6) Der Spiesglang fchmelzt bei einer “ bie auf 
345° R. geſchaͤtzt wird. Nach. dem voͤlligen Schmelzen 
langſam erkaltet nimmt er ein blaͤttriches Gefuͤge an, und 
bildet auf den Oberflaͤche bei ſtark convexer Oberfläche ei⸗ 
nen Stern, von dem die Alchemiften viel Aufhebeng mach» 
- ten, bei flacher Oberfläche den Abdrücden des Farren- 
frauts ähnliche Zeichnungen. Unter der Krufte des ge« 
ſchmolzenen Spiesglanzes findet man daffelbe aber auch 
bald in Würfeln, bald in de rechtwinfliche vierfeis 

| tige 


en 1 


tige Säulen, bald in kleine Octaedre fryftallifirt, melche 
lettere fo zufammengehäuft find, daß fie einfache Pyra⸗ 
miden mit ausgehoͤhlten Flächen darfielen. Bei dem 
Zutritte der. atmofphärifchen Luft erhigt, verwandelt er 
fich in einen weißen Rauch, der ſich in Geſtalt ſchoͤner 
weißer, glänzender Nadeln (filberfarbne Blumen 
des Spiesglanges, Spiesglanzfehnee) anlegt, 
In einer geringen Hige verwandelt er fi beim Zutritte 
der Luft in ein weißgraues Oxyd, das weit fluͤchtiger al 
ber Spiesglanz ſelbſt iſt, und wegen biefer Fluͤchtigkeit 
fih. fchwer rebueiren laͤßt. Das Spießglanzoxyd laͤßt 
ſich in ein braunes oder hyacinthrothes Glas ver⸗ 
wandeln, deſſen ſpecifiſches Gewicht 4,9464 iſt. 


7) Die Verwandtſchaft des Spiesglanzes zum Saus 
erftoffe ift nicht zu groß, doch immer größer als jene des 
Arfenifs, Queckſilbers, Silberd, Golded und Platin, 
Durch die Drydirung nimmt er 0,38 am Gewichte zu *). 


8) Seine Berwandefchaft zu den Säuren iſt noch ge» 
ringer als. jene ded Wißmuths, auf welches er in der 
Verwandtſchaftsordnung unmittelbar folge. Die Schwer» 

felfäure im verdünnten Zuftande greift er nicht an; wenn 
man aber concentrirte Schmefelfäure damit fieden läßt, fo 
entbinder fich fehmefelfaures Gag, und es fublimire fi 
am Ende wırflicher Schwefel; der Ruͤckſtand ift ein meis 
| 333 ßes 
Thenard (in Nicholfon Journal of natural philofophy, Vol. IV. 
N.48. p. 525, 5:6. daraus in Scherers algem. Journal der Che⸗ 
mie. 9:8. S. 368, 369.) bewies durch Verſuche, daß das Spies⸗ 
glanz ſſch in ſeds verſchiedenen Graden der Oxydirung befinden koͤnne; 
daß es zuerſt ſchwarz, dann kaſtaänienbraun, oraniengelb, gelb und 


weiß gefaͤrdt ſei, ſo daß die weiße Farbe das Minimum der Oxydirung 
Fang, 
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ßes Spiesglanzoxyd mit ſchwefelſaurem Spiesglanze, das 
ſich von dem erſtern durch deſtillirtes Waſſer trennen laͤßt, 
abgeduͤnſtet leicht zerfließbar iſt, ſauer und aͤtzend ſchmeckt, 
und durch die Hitze zerſetzt wird. Die Salpeterſaͤure wird 
von dem Spiesglanze ſehr leicht zerſetzt, es entwickelt ſich 
Salpetergas, das Metall wird groͤßtentheils oxydirt, ein 
geringer Theil davon loͤſet ſich auf, die Aufloͤſung giebt 
aber durchs Abrauchen feine Kryſtalle, ſondern einen zer« 
fließbaren ſalpeterſauren Spiesglanz, der durch das Feuer 
zerſetzt wird. Die Salzſaͤure loͤſet den metalliſchen Spieß» 
glanz nur bei fortgeſetztem Digeriren ſchwach auf, mit dem 
Spiesglanzoxyde giebt ſie aber ſalzſauren Spiesglanz, 
der nach dem Abrauchen nach Monnet in glaͤnzende duͤnne 
Blaͤtter kryſtalliſirt; das bloße Waſſer ſchlaͤgt aus der 
ſalzſauren Aufloͤſung ein weißes Spiesglanzoxyd nieder. 
Das beſte Aufloͤſungsmittel deſſelben iſt das Koͤnigswaſſer 
(das aus 5 Theilen concentrirter Salzſaͤure, und einem 
Theile concentrirter Salpeterſaͤure beſteht). Zur Aufloͤ⸗ 
ſung bedient man ſich der Beihuͤlfe der Waͤrme, traͤgt nur 
wenig Spiesglanz auf einmal ein; die Aufloͤſung iſt far« 
belos, giebt beim Abrauchen Feine Kryfialle, und enthält 
bloß falzfauren Spiesglanz; der Spiesglanz ift aber dar« 
in nicht vollkommen oxydirt, da nach neuerdings binzuges 
- feßter Salpeterfäure fih Salpetergas entwickelt, und 
dann dag Oxyd erft als ein in der Salzſaͤure unaufloͤsba⸗ 
rer Niederfchlag zu Boden fällt. - Die orygenirte Salz⸗ 
fäure gerfriße den Spiesglanz ſchnell zu einer dicfflüffigen 
(butterartigen), ſehr ägenden Subftang (die fogenannte 
Spiesglanzbutter), die durch die Wärme des ſieden⸗ 
den Waffers fluͤſſi ig wird, und mit Waſſer verdünnt, ein 
— ‚Mile 
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unvollkommnes, weißes Spießglanzoxyd (Algaroth⸗ 
pulver) fallen laͤßt (das nach Thenard ein Oxyd von 
dem fuͤnften Grade der Oxydirung iſt), und die man auch 
erhalten kann, wenn man zwei Theile corroſives ſalzſau⸗ 
res Queckſilber, und ein Theil Spiesglanz bei gelinden 
Feuer deſtillirt. Die Weinſteinſaͤure loͤſet den metalliſchen 
Spiesglanz ganz und gar nicht, das vollkommene Oxyd 
nur ſchwach, das unvollkommene (von dem zten Grabe 
der Oxydirung) aber auf naſſem Wege durch Digeriren 
und Kochen mehr auf, und giebt damit weinſteinſauren 
Spiesglanz. Nimmt man ſtatt der Weinſteinſaͤure Wein⸗ 
ſtein, ſo erhaͤt man den Brechweinſtein, eine Verbin⸗ 
dung des weinſteinſauren Spiesglanzes mit ſpiesglanzhal⸗ 
tigem, weinſteinſaurem Kali. Die Eſſigſaͤure und der 
Wein erhalten von dem Spiesglanze eine Brechen erregen⸗ 
de Wirkung, welche auf eine ſchwache Aufloͤſung hindeutet. 


Die Alkalien und Erden fällen aus den fauren Aufloͤ⸗ 
fungen das Spiesglanzoryd weiß; mit eben diefer Farbe 
wird dag Spiesglangoryb Jon dem blaufauren Rali, blaͤu⸗ 
lichgrau aber von der Gallaͤpfeltinktur niedergeſchlagen. 


9) Von den Alkalien wird der metalliſche Spiesglanz 
auf naſſem Wege nicht aufgeloͤſet, wohl aber das Dryd 
deffelben; auf trocknem Wege wirfen fie felbft auf erfteren 
fehr ftarf. Das Ammonium greift nach Monnet den mt» 
tallifhen Spiesglanz an, oxydirt ihn, und Idfet etwas da⸗ 
von auf. Auch das Oxyd deffelben loͤſet das Ammonium 
auf. _Mit dem falpeterfauren Kali verpufft ber metallio 
ſche Spiesglanz lebhaft, und es bleibt ein vollkommenes 
Dryd surüd on dem Höchften Grade der Dyydirung )» 

” 34 das 
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das von dem Kali des Salpeters durch das Auslaugen 
mit Waſſer befreiet werden kann. Dieſes Oxyd hat den 


Namen ſchweißtreibender Spiesglanz, weißes 
Spiesglanzoxyd, mineraliſcher Bezoar, 


10) Das Oel, der Alcohol und Aether haben keine 
Wirkung auf den metalliſchen Spiesglanz. Die vereinigte 
Wirkung des Waſſers und der atmoſphaͤriſchen Luft ver⸗ 
mindert nur ſeinen Glanz, ohne daß er eigentlich roſtet. 

Reines Waſſer hat keine Wirkung darauf. 


11) Mit dem Schwefel verbindet ſich der Spiesglanz 
im Fluſſe ſehr leicht, wenn man ihn damit in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel ſchmelzt. Er geſteht bei langſamen Erkalten 
zu einer ftrahlichen Maſſe von bleigrauer Farbe und Me⸗ 
tallglanze, und dieſe iſt ein geſchwefelter Spiesglanz oder 
kuͤnſtliches Grauſpiesglanzerz, das im Handel unter dem 
Namen roher Spiesglanz vorkoͤmmt. Aus dieſem 
erhaͤlt man durch Sublimation mittelſt mehrerer uͤberein⸗ 
ander geſetzter Aludels unter einigem Zutritte der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft anfangs graugelbe, dann rothgelbe, zu⸗ 
letzt hellgelbe Spiesglanzblumen, die eigentlich aus Schwe⸗ 
fel⸗ und Spiesglanzoxyde beſtehen. Der Ruͤckſtand iſt 
ein graues Oxyd (Cineres antimonii), dag für fich allein 
im Glühfener zu einem byacinthrothen Glafe (Spiess 
glanzglas) ſchmelzt. Sowohl obige Blumen als die 
Spiesglanzafche und Glas enthalten nur ein unvollkom⸗ 
menes Oxyd, und find deswegen immer noch ametifch, 
Wegen diefer unvollkommenen Oxydirung des Spiesglans 
jes im Glaſe laße fih daraus mittelft des Weinfteing der 
| ———— ſo wie mittelſt des Weines der Brechmein 
bereiten, 


u |) 


bereiten, - Das Schwefelfali loͤſet auf trocknem Wege den 
Spiesglanz volfommen auf. Wenn daper gleiche Theile 
Kali und roher Spiesglanz in einem Tiegel zufammen gen 
fchmolzen werden, oder gleiche Theile Salpeter und roher 
Spiesglanz miteinander verpuffen, ſo entſteht ſpiesglanz⸗ 
haltiges Schwefelkali (Spiesglanzleber). Von die 
ſem loͤſet fich ein Theil im fiedenden Waffer auf, ein ande 
rer von braunrother Farbe bleibt zurück, der nach dem 
‚ Ausfüßen und Trocknen Metallfafran, Spies. 
glanzfafran heißt. Dies ift ein unvollfommeneg, mit 
etwas Schwefel verbundenes Spiesglanzoryd. Die Auf 
loͤſung Heiß durchgefeihee ift flar und braunroth von Farbe, 
und aus biefer laͤßt ſich durch Echmwefelfäure ein fchäner 
praniengelber Niederfchlag fälen (der Goldf chwefel 
des Spiesglanzes, oder guͤldiſche Spiesglanz⸗ 
ſchwefel (der nach Thenard aus 0,17877 Hydrothion⸗ 
ſaͤure, 0,1173 Schwefel und 0,683 oraniengelben Spies-⸗ 
glanzoxyde beſteht). Von dieſem iſt der mineraliſche 
Kermes verſchieden, der aus einer Aufloͤſung des ſpies⸗ 
glanzhaltigen Schwefelkali's, das aus x Theile rohen 
Spiesglanzes, 4 Theilen Potafche und 16 Theilen fieden- 
dem Waffer mittelft eines Iſtuͤndigen Siedens in einem eis 
fernen. Topfe bereitet wird, bei dem Abkühlen von ſelbſt 
niederfällt, und aus 0,20298 Hydrothionſaͤure, 0,04156 
Schmefel und 0,7276 braunem Spiesglanzorpde beſteht. 
+2) Mit dem Phosphor geht der Spiesglanz eine 
Verbindung ein, wenn man gleiche Theile der verglafeten 
Dhosphorfäure und gepulverten Spiesglanzes mie I ade 
Ganzen Kohlenftaub vermenge und in einem bedeckten Ties 
el ſchmelzt. 
37 13) Der 
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13) Der Spiesglanz geht mit den meiſten Metallen 
eine Verbindung ein, aber dieſe werden fprdde davon. Mit 
dem Zinne verbunden ift er nach Gage viel beffer zum Le« 


giren geſchickt. Um Gold von andern ihm beigemifchten 


Metallen zu reinigen, bedient man fich des gefchmefelten 
Spiesglanzes megen der großern Verwandtſchaft des 
Schwefels zu allen übrigen Metallen. Diefes Mittel, das 
Gold frei zu machen, beißt man dag Gießen de 8 
Goldes durch Spiesglanz. 

Mit dem Queckſilber laͤßt ſich der Spiesglanz nur 
ſchwer verquicken. Nach Gellert muß der Spiesglanz 
feingepulvert in das heiße Queckſilber eingetragen und mit 
Waſſer bedeckt werden. Roher Spiesglanz mit Queck⸗ 


ſilber zuſammengerieben giebt den Spiesglanzmohr 


(Aethiops). 

14) Wenn die Adhaͤſion des Kobaltes an das Duck 
filber zur Einheit angenommen wird, fo fann jene des 
Spiesglanzes durch 15,75 ausgedrückt werden, | 





229ſte Gattung. — 
GediegenSpiesglanz *). 


Lat. Antimonium nativum. Franz. Antimoine natif, Ital. Antimo- 
nio nativo. Engl. Native Antimany. | 


| Aeußere Kennzeichen. — Se 
Er ift von vollfommen ginnmweißer Sarbe, bie fich 

nur felten etwas in die bleigrame zieht. Auf-dem fri⸗ 

ſchen Bruche läuft er gelblich u. ſchwaͤrzlich an. 

| Er 


) Swab in den Abhandlungen der K, Schwed. Afademie Ior B. 1748. 


S. 99 fi, 
Sage 
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Er bricht derb, eingefprengt *), nierförmig*), 
und vermuthlich auch fryftallifire **), >» 


ift inwendig ftarf» und IBERSEIFIIDIHOLONJEUP = 
von Metallglanze. 


Der Bruch ift vollfommen, meiftend gerade — zu⸗ 
weilen auh frumm. und duͤnnblaͤttrich, von 
dreifachem ſich ſchiefwinklich durchſchnei— 
dendem Durchgange der Blaͤtter. 

| | ——— Die 

Gage in Memoires de l’acad. des Scienc. de Paris 1ſf82. p. 310 · 313. 
— daraus in v. Crells chem. Annalen 1788. 27 3. ©. 2465249. — 
Defcription methodique du Cabiner de Pecole des mines; & Paris’ 
1784. P. 265» 

Menge und Cage im Journal de Kr BER T. XXXIIL p. 66 f — 
Manuel du Mineralogiſte ou Sciagraphie du regne mineral par’ 
Bergmann augmentse des notes par Mongẽ le jeune, 4 Paris, 
1784. P. 291, 

Schreiber im Journal de phyfique — Mai, — daraus mit Anmerkt. 
von Hofmann im bergmänn, Zournal 1788. Ir ®, S. 40,42, 

Birtanner in v. Creus chemiſchen Annalen 1786. ir B. ©. 523, 

Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789, 1y B. ©. 385. 

Oryktognoſſe S. 2625264. 

Lametherie Sciagraphie T. II. p. 246 248. — Theorie de la terre, 


T.I, p. 338. 339. (Antimoine natif) p, 347. 343. (Antimoine 
arfenical ). 


Karſten mineralogiſche Tabellen S. 52. 


Hauy im Journal des mines N. XXXII. p. 601-606. — Traité de. 


Mineralogie T. IV. p. 252 - 263. (Antimpine natif) p. 269. (An 
timoine natif arfenif?re), 


Gallitzin Recueil p. 12: 
Klaproth Beiträge zr B. ©, 1695 172. 


*) Hauy’s Antimoine natif lamellaire u. Antimoine -natif arfenifere 
‚lamellaire, ! 
*) Hauy’s Antimoine natif ie — 


”) Er iſt nad Hauy zugleich mit den Seitenflaͤchen des — 
Oetaeders/ und mit den Seitenflaͤchen des Srauatdedecaeders pavrauel 
mechaniſch theilbar. | 


j 
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Die Bruchſtuͤcke ſind ſehr geſchoben rhomboida— 
liſch, doch fallen ſie ſelten regelmaͤßig, ſondern 
meiſtens, beſonders im Großen, unbeſtimmteckig, 
nicht ſonderlich ſcharfkantig aus. 
Derb iſt er von grob⸗, klein-und feinkoͤrnig ab» 
geſonderten Stuͤcken, ber krummblaͤttriche hat aber zu⸗ 
weilen nebſt den koͤrnigen noch dbünn« und gemein 
frummfchaalig abgefonderte Stüde, welche von 
den erflern eingefchloffen werden. | 
Er if balbhart, | 
milde, 
nicht fonderlich ſchwer jerfpringbar, und 
| außeroedenttic ſchwer. 
Svpoecifiſches Gewicht. 

Nach Lametherie 4,8460 (?) 

Klaproth 6,720 des Harzer. 
Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem Loͤthrohre behandelt fließt er leicht zu einem 
metalliſchen Korne, und ſtoͤßt dabei ſtarke weiße, geruch⸗ 
loſe Daͤmpfe aus, die ſich zum Theile an die Kohle und 
das Rohr als weißer Beſchlag anlegen. Laͤßt man das 
fließende Metallkorn langſam ſich abkuͤhlen, ſo findet man 
es mis weißen nadelfoͤrmigen Kryſtallen belegt und umge 
ben *). Bei EBENEN Zublafen verflüchtige ſich dag 

Ä Korn 


*) Git⸗t⸗Laumont fährt eine merkwuͤrdige und fehr artige Erſcheinung 
von dem Gedirgen sSpiesglanze an, die er mit dem metauiſchen Zinn 
gemein hat, naͤmlich; daß, wenn man.in dem Yugenblide des voll 

fommenen Schmeizens aur der Kohle das Meraufägelben an die Erde 
wirft, dafielbe fi entzündet, indem es ſich des en der um⸗ 
“  gebens 


Korn allmaͤhlig ganz. Mit dem falpeterfatıren Kali were 
kniſtert er und braufet auf. Gegen die Säuren und bie 
| übrigen chemifchen Mitlel verhält er fich, mie dag fünfts 

liche Spiesglanzmetall, bon welchem das Weitere oben 

angemerkt worden. 
Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe des Andreasberger: 
Spiesglanz 9898. ** 
ESilber u 
Eifen 0,25. *) 
9, Kundork, | 2 

Schweden (Latorsgrube und Carlsort zu Sahlberg); 

Srantreich (Allemont in Dauphind); Harz (Andreasberg 

auf Katharina Neufang). ur 

Er iſt ein feltenes Foſſil. Swab fand ihn zuerſt in 

den genaanten Gruben bei Sahlberg in Weſtermannland 

im Kalkſpath ſparſam eingeſprengt. Später hat man ihn 
auch in dem Gebirge Chalanches bei Allemont in Dauphine 
in Begleitung des Gran, Weiß- und Rothſpiesglanz⸗ 

erzes, Glanzfobaltes u. f. w. auf Quarzgaͤngen gefunden. 

Der Undreasberger erfcheint in Begleitung des fpächigen 
Kalkſtelns, Quarzes und Rothguͤltigerzes. | | 

| Er 


gebenden Lukt bemähriat, Mb im Angenblicke dee Katiene in unzaͤhlige 
Elorne Kogelchen zertheilt, die nad) auen Seiten in Geftalt glähender 
Sterne beriimiprähen, 


) Der Sitergehatt ſcheint nur zufätigs 

* Rab Fage’s Unterfubung fol der edienens Spiesalanz ben Alle⸗ 
mont atıker dom Spiesqlanze noch 9,16 metauiſchen Arfenif enthalten. 
Monqbe beſchraͤnkt aber dieſen Arſenikaehalt auf 0.03 und hätt ihn für 
zufäuig. Dies it Hady’s Antimoine natif arfenifere, 
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Er ſcheint mit dem Gediegen - Arfenif nahe verwandt 
zu ſeyn, wenigfteng nimmt man bei dem Dauphineer einen 
deutlichen Uebergang ang jenen in diefen wahr... Dag zu 
Facebay in Ungarn gefundene goldhaltige Foſſil, dag für 
Gediegen » Spiesglang gehalten. wurde, ſchein zu der 
on zu gehoͤren. 


Gebrauch. 


Außer dem häufigen und mannigfaltigen Gebrauche 
dieſes Metalls und der daraus bereiteten Praͤparate in der 
Maedicin und Vieharzneikunde wird es zu Spiegeln der Te⸗ 
lescope, zu den Lettern der Buchdrucker, zu Knoͤpfen und 
Schnallen und andern Metallcompoſi itionen, in der Feuer⸗ 
werkerkunſt, zur Reinigung des Goldes u. ſ. w. benuͤtzt. 
Eharakteriſtiſch iſt fuͤr ihn die mechaniſche Theilbar⸗ 
keit zugleich in ein ee Detaeber und das Gra⸗ 
natdodecaeder. 
Er unterſcheidet ſich 1) von dem blättrichen Grau⸗ 
ſpiesglanzerze, daß bei dieſem bloß ein Durchgang der 
Blaͤtter, bei jenem ein dreifacher ſtatt hat; daß der Ge— 
diegen,Spiesglanz vor dem Loͤthrohre feinen Schwefel⸗ 
geruch entwickelt. 2) Von dem Arſenikkieſe, daß dieſer 
einen unebenen und keinen blaͤttrichen Bruch hat, mit dem 
Stahle Funken giebt, und dabei einen Knoblauchsgeruch 
entwickelt. 3) Von dem Silberarſenik, daß dieſer vor 
dem Loͤthrohre ein Silberkorn zuruͤcklaͤßt, der Gediegen⸗ 
Spiesglanz ſich ganz verflächtigt. 
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23o0ſte Gattung. 
Grauſpiesglanzerz * 


Rat. Antimonium mineraliſatum griſcum. Franz. Antimoine fulfurd, 
| Ital. Antimonio fulfurate. Engl. Grey Andmoniel- ore 


..:. 2fe Art. | 
Dichtes Braufpiesgtangers 
Aeußere Kennzeichen. 
Es if von fahler bleigrauer Farbe, | 
bricht derb, eingefprengt, felten angeflogen; 
ift inwendig glänzend und wisigelänend, — von 


Metallglanze; 
‚bat 


2) Pryce Mineralogia Cornubienfis. London 1778. p, 83 f — dar⸗ 
aus ım Journal des mines N. III, p. 100. j 

„. Bergmann opufceulor. Vol. IH. p. 165-168. 5 

_ Hefimann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 385, 450. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 248. 249, — Theorie de In terr@ 

T. l. p. 341-343. | 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie ©. 370,372. 8. 0895 91. 

David ın Mayers Sammlung phyſifal. Auffaͤtze ar B. ©, 17:40, 

Oryktographie von Rußland im N. bergm. Journal ar DB: ©1237. 238« 

Esmark dafelbft ır R. ©. 423, 2r B. ©. 13, f3. 91. 9% 

Berthout im Journal des mines N. VII. p. 78. N.X.p. 14 

Schrou Salzb. Oryktographie in d. Mous Zahrbähern Ir Du ©» 161, 

Mießl in, den N. Adhandı der K. Böhm. Geſellſch. der Wiſſenſchaften 
zr B. ©. 38. 

Stuͤtz in N. Schriften der Geleiſch. Naturf. Freunde zu Berlin ar Ds 
®. 71. 72. 

Safn im Journal des Mines N. XXXIL p. 606-608, - Traite 
de Mineralogie T. IV. p. 264 - 273. 

Karſten mineraloaifche Tavetien ©. 52 

Gallitzin Recueil p. 1% Fr 

Sqhumacher Vereichniß der Dan. Nordiſchen Minerauien &. 121. 


hat einen Er Bruch, von kleinem und feinem 
Korne, welcher letztere in den ebengnübergeht,. 
unbefismmerdige, ſtampfkantige Bruchſtuͤcke; 
iſt gewoͤhnlich un abgeſondert; nur ſelten zeigt es 
hier und da —— REGCIORDEEIE SION: 
Es iſt weich, 
nicht ſonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, 
faͤrbt etwas ab, 
mitd durch den Strich glänzendet, und ir 
ſchwer. | 
| Specififches Gewicht. 
| Rad) Kirwan 4 194. 
| Fundort. 

Ungarn (Magurfa im Liptauer Komitate, PEN 
jm Hoffsgrunde); Sachſen (Bräunsdorf unw. Freiberg); 
Baireuth (Goldkronach); Salzburg (Rathhausberg im 
Gaſtein, Johannesgrube im Leogang); Frankreich (Aus 
vergne); Schweden (Sahlberg); Sibirien (Sturo Se⸗ 
kentuewskiſche Grube in Nertſchinst); Chili. 

Das dichte Grauſpiesglanzerz iſt das ſeltenſte, und bricht 
gewoͤhnlich mit den folgenden zwei Arten zugleich, und 
unter andern auch mit Duarge und Spatpetfanfteint ein. 





ste Urt. 
Blaͤttriches Grauſpiesglanzerz. 
Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von derſelben Farbe, wie das dichte, 
= J koͤmmt 
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- tömmt derb und eingefprenget vor, 

wechſelt inwendig von dem glaͤnzenden bis zu dem 
ſtarkglaͤnzenden ab, und if von Metallglanze; 

iſt im Bruche blaͤttrich, insgemein etwas undeurlich, 

- und, wie es ſcheint, von einfachem Durchgange 
der Blaͤtter; zuweilen geht er fchon in den breite 
firahlichen über, 

fpringt in unbeftimmtedige, nicht fonderlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, 

beſteht aus grob⸗, klein⸗ und fein» und gewöhnlich 
langförnig abgefonderten Stuͤcken; 

iſt weich, 

nicht ſonderlich ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. — 
Nach Kirwan 4,368. | 
Fundort. 


- Ungarn (Schmoͤlnitz); Siebenbürgen (Felſobanya); 
Sachſen (die angef.D.); Baireuth (der ang.D.); Salze 
burg (Sonneberg unm. Mitterſill, Hippach im Zillerhale)z 
Harz (Stollberg). 

Es bricht mit dem ſtrahlichen gewoͤhnlich auf derſelben 
Lagerſtaͤtte, und zuweilen mit dem Rothſpiesglanzerze ge⸗ 
mengt. In dem Hoffsgrunde bei Schmoͤlnitz koͤmmt es 
mit etwas Schwefelkieſe und dem dichten Grauſpiesglanz⸗ 
erze auf drei Lagern vor, die aus Quarze und fpäthigem . 
Braunfalfe beſtehen; zu Felſobanya erſcheint es in Gefelle 

2 Theile 4: Band, Aa (haft 
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ſchaft des ſtrahlichen und haarfoͤrmigen Grauſpiesglanz⸗ 
erzes, des rothen Rauſchgelbes, Bleiglanzes, der braus 
nen Blende, des Schwefelkieſes, Barytes in einem roͤth— 
lichbraunen Hornſteine und Quarze, die —— aus⸗ 
machen. 





3te Art. 
Strabliches Grauſpiesglanzerz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es hat eine fahle und lichte bleigraue Farbe, iſt 
aber zuweilen laſurblau, mit Regenbogen-und 
Stahlfarben bunt angelaufen. 


Es bricht derb, eingeſprengt und ſehr oft teyfat— 
liſiet *), und zwar; 
1) in ſpießige und nadelfoͤrmige **), zuwei⸗ 
len ſchon haarfoͤrmige **) Kryftalle; 
2) in ziemlich dicke nadelfdrmige, ſchon beufr 
lich erfennbare. Kryftalle, die theilg 
a) etwas gefhobenen vierfeitigen Saͤu— 
len an den Enden mit vier auf die Seitenflächen 
aufgefegten Flächen etwas ſchiefwinklich zuge⸗ 
ſpitzt +), oft noch an den fiumpfen Seitenfanten 
zuge 
) Die primitive geen iſt bon —* noch nicht beſtimmt angegeben, doch 
bemerkte er gleichfaus nebſt einem ſehr alatten und glänzenden Haupt⸗ 
durchgange der Blaͤtter noch mehrere andere Durchgaͤnge nach verſchie— 
denen Richtungen, die ſich durch ihr Schillern bei dem Lichte einer 
Kerze verrathen. | 
**) Hauy’s Antimoine fulfur& aciculaire, 
***) Hauy’s Antimoine fulfpr& capillaire. 
3) Antimoine fülfur& quadrioftonal Hauy’s. Die Seilenflaͤchen un⸗ | 
tes 


m. (7 
sugefchärft oder zugerunder, wodurch fle 
ein rundliches Anfehen erhalten *); theils 

b) fechsfeitige Säulen, an den Enden mit vier, 
doch auch mit ſechs auf die Seirenflächen aufge» 
fegten Klächen zugefpiße find “) 

Dieſe Kryſtalle fi find ſelten einzeln auf. fondern gewoͤhn⸗ 
lich durcheinandergewachſen, oder buͤſchel— 
foͤrmig zuſammengehaͤuft. | 

Die Oberfläche derfelben it ſtark in die Länge ge» 
‚reife und meiftens glänzend, 

Inwendig mechfelt e8 von dem ftarfglängenden big 
zu dem —— ab — und iſt von Me⸗ 
tallglanze. 

Der Bruch iſt jederzeit ſtrahlich; gewoͤhnlich ſ ehe | 
breite, breit» und fchmal-, gerade und jwar 
theils büfchel- und Kernförmig auseinander, 

theils durcheinander laufend firablich, und 
hat außer dem Hauptdurchgange noch zwei uns 
vollfommene Durhgänge der Strahlen, bie 
fich, wie es fiheint, insgefamme recht winklich fchnei- 
ben; zumeilen zeigt e8 auch noch einen unebenen 

(menigglängenden) Queerbruch. Der fehr ſchmalſtrah— 

| Ya | liche 
ter einander nach Rome de L'isle 889 ; die Zufpigungsfäden unter 
einander beitäufig 106 © zo’; »iefe mit den Seitenflaͤchen beitäufig 
1460, 

- *) Hauy’s Antimoine fulfur cylindroide. 

*) Dies iſt viebeicht Hauy's Antimoine fulfur& fexodonal. Die et ⸗ 
was gefbobene vierſeitige, an den Enden mit vier auf dia 
Geitennähen aufgefenten Flaͤhen zugefpigte, an den iharfen Kan— 


ten abgeftlumpfte Säule. Die Abſtumpfungsflaͤhen mit den 
"Serrenflägen beilaͤufig 1349. 





\ 
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liche übergeht in den fafrigen, fo wie der breitſtrah⸗ 
liche in den blaͤttrichen. | 
- Die Bruchſtuͤcke find faſt immer unkeftimmtedig, 
nicht fonderlih fharffantig, zumeilen aber 
doch keilfoͤrmig. | 
Es ift theild von dünn» und unvollfommen fläng- 
lich», theils von grob⸗, klein⸗ u. insgemein lang« 
» koͤrnig abgefondersen Stüden. 
Es iſt weich, 
nicht fonderlich ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. 
Gerieben entwickelt es, wie die uͤbrigen Arten, einen 
Schwefelgeruch. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach Bergmann 4,200. 
Gellert 4,229. | 
Briſſon 41327 — 4,5165. 
Kirwan | 4,440. 


Chemiſche Kennzeichen. 
Die ganze Gattung ift ſchon in der Flamme einer Kerze, 
ſelbſt ungerfleinert, fchmelzbar ; vor dem Löthrohre ſchmelzt 
: fie gleichfalls augenblicklich, brennt anfänglich mit einer 
blauen Farbe, giebt einen weißen, ſtark nach Schwefel 
riechenden Dampf, ber fich als gelblichweißer Befchlag an 
das Rohr und die Kohle anlegt. Auf der Kohle zerfließt 
das Graufpiesglangerz und wird zum Theile von derfelben 
eingefogen verfluͤchtigt ſich ſchnell ganz, ohne etwas an⸗ 
| ders 
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ders als einen weißen Beſchlag zuräczufafen. Die fals 
peterfaure Salzfäure (das Koͤnigswaſſer) loͤſet dag Metal | 
auf und laͤst den Schwefel zuruͤck. 


Beſtandtheile. 
Nach Bergmanns chemiſcher Unterſuchung: 
Spiesglanz 274. 
Schwefel 26. 
Fundort. 


Böhmen (Przibram, Dublowitz bei Seltſchan im Bes 
rauner, Michelsberg bei Plan im Pilfner Kreife); Ungarn 
(Kremmig, Fuͤzes, Schemnig, Magurfa); Siebenbürgen 
Nagyag, Offenbanya, Felſobanya); Bannat (Oravicza); 
Sachſen (Braͤunsdorf, Voigtsberg, Rochlitz); Schleſien 
(Eicha zwiſchen Wartha und Glatz, Hohengiersdorf, Ei⸗ 
chau); Baireuth (Goldkronach); Schwaben (Kinzinger 
Thal auf dem Schwarzwalde); Harz (Stollberg); Salz⸗ 
Burg (Hippach imZillerthale, Schwarzleogang, Rathhaus⸗ 
berg im Saftein, Goldberg im Rauris); Frankreich (Alles 
mont in Dauphind, Lubillac in Auvergne, Poitou); Spa« 
nien (Alfraraz in ber Sierra Morena); italien (Pereta in 
ber Maremma del Sanefe in Toscana, Zaucigny und die 
Grube Bromenaz in Savoyen, Corſica); England (Pilla- 
ten bei Saltaſch in Cornwallis); Schweden (Sahlberg) ; 
Norwegen (Narverud und Hillebeck bei Eger). 


Das Graufpiesglangerz koͤmmt, obgleich nicht uͤber⸗ 
all von gleicher Schönheit und in gleicher Menge, doch 
ziemlich häufig (befonderg [chen in Ungarn, Böhmen, in 
Granfreich in Auvergne) vor, und ift unter allen Spies. 
glanzerzen dag gewoͤhnlichſte, da die uͤbrigen mehr als 

Yaz Selten. 


— zu —— find. Der gewoͤhnlichſte Beglei— 
ter iſt der Quarz, doch findet es ſich auch in Geſellſchaft 
des Barytes, ſpaͤthigen Fluſſes, Schwefelkieſes, des Ei— 
fen» und Spiesglanzochers, im verhärteten Thone, Thon— 
porphyre, Thonſchiefer, dichtem Kalffteine, In Ungarn 
und noch in einigen Gegenden bricht e8 oft mit Gediegens 
Golde ein, daher es auch, obgleich nur zufällig, ‚Gold 
in feiner Mifchung hat. 

In Böhmen zu Przibram auf dem Adalbertsgange 
fömmt e8 £rpftallifict im verhärteren Thone oder weißem 
Duarze eingewachfen; zu Dublomig auf einem Duarzgange 
mit Chalcedon und Schmefelfiefe; auf dem Michelsberge 
mit Quarze, Schmefelfiefe und Eifenocher; zu Kremnig 
in Ungarn mit Grauguͤltigerze, Chalcedone, in gefchobene 
dierfeitige Säulen kryſtalliſirtem Baryte, fpäthigem Brauns 
Talfe, der goldfarbig angelaufen ift; zu Dffenbanya mit 
Bleiglanze, Sahlerze, Schwefelfiefe, brauner Blende in eis 
nem förnigen Kalffteine ; zu Selfobanya mit Zahlerze, 
Graugültigerge, Federerze, rothem Naufchgelbe, Roth⸗ 
braunſteinerze, roſenrothem Braunſpathe, Kalkſpathe und 
Quarze, und der Spiesglanz ſcheint unter allen dieſen Foſ⸗ 
ſilien das aͤlteſte zu ſeyn; zu Fuͤzes in Ungarn und zu Na⸗ 
gyag in Siebenbürgen auf einer Rinde von grauen Ame- 
thuftfrnftallen, die den Thonporphyr bedeckt; das Nor⸗ 
wegiſche koͤmmt theils in olivengrüngn, theils ſchwaͤrzlich⸗ 
braunen Granat eingeſprengt vor. Ueberhaupt ſcheint 
es den Urgebirgen anzugehoͤren, und bricht auf Gaͤngen 
und Lagern. | 

Es geht in Weißguͤltigerz, Fahlerz und Gediegen- 
Tellur über, ſo. wie die ganze Ordnung mit der Gold», 

Silber», 
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Silber⸗, Kupfer⸗ und Seluroebnung in ———— 
Verwandtſchaft ſtehet. 
Gebrauch. 
Alle drei Arten werden roh verfauft, oder metallifcher | 
Spiesglanz daraus bereitet, und dieſer wieder mit Zinn 
verſetzt zu Lettern gegoffen: 





4te Urt. L 
— Sraufpiesglangers *) 


Aeußere Kennzeichen. 

Es hält dag Mittel zwifchen fahl⸗, blei- und ſtahl— 
grau, verläuft ſich aber zumeilen in dag graulich— 
ſchwarze. Die lichtern Abänderungen find zuweilen, 
obgleich felten, mit : Stadlfarben bunt ange 
laufen. 


Man findet es felten derb, getssßnlich in anne 
tl all Kryftallen, die meiftend dur ch— 
Ya einan— 


*) Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. 1v B. ©, 385. 450. 

v. Trebra in v. Crels chemiſchen Annalen 1790. Ir B. S. 412414. | 
Lametherie Sciagraphie T. IT. p, 84: 85, 249. — Theorie de la 
‘ terre T.I. p. 345. 346. (Antimoine en plumes) p.146. (Argent 

en plumes), | 

Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie S. 292. 293, $. 784. 

Freiesleben mineralog. Bemerk. aber den Harz 27 B. ©. 236. 237. 
Schrotl Salzb. Oryktographie in d. Meus: Jahrbuchern ır B. &. 162. 
Esmarf!im N. bergmaͤnn. Journal 2r B. S. 28. 29. 53. 
Stuͤtz in N. Schriften der Geſelſſch. Naturf. Tr, zu Berlin 2r B. S. 72. 
Karſten mineralogiſche Tabellen S. 52, | 
Gallitzin Recueil p. 12. 21. 22. 

Hauy Trait€ de Mineralogie T. IV. p: 266. 267. (Antimoine ful- 

gure ) P- 272, 273. (Antimoine fulfure argentifere), 


uk 
4 
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einander gewachſen ſind, und als duͤnnere ober 
dickere Haut oder Weberzug auf andern Foſſilien 
aufliegen, felten daß fie einzeln aufgeſtreut oder 
böüfhelfsrmig zufammengehäuft find. 

Aeußerlich ſind die Kryſtalle wenigglaͤnzend. 

Inwendig iſt es ſchimmernd — von ——— 
bis halbmetalliſchem Glanze. 

Der Bruch ift zart» und durcheinanderlaufend 
faſrig. 

Es ſpringt in —— und HOMPTEAN 
tige Bruchftäce, 

ift undurchſichtig, 

fehr weich, in dag zerreibliche übergehend, 

nicht fonderlich ſproͤde, 

leicht zerfpringbar, und 

im geringen Grabe ſchwer. 


Ehemifche Kennzeichen. 

Es giebt anfaͤnglich vor dem Loͤthrohre einen ziemlich 
ſtarken Rauch, der ſich als ein gelbliches oder weißliches 
Pulver an der Kohle anlegt; der Ruͤckſtand ſchmetzt zu 
einer ſchwarzen Schlacke. 


Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile deſſelben ſollen nach Bergmann 
Epiesglay, Schiwefel, Arſenik, Eifen und Silber feyn. 
Das Silber ſcheint jedoch nur zufällig, und wenn es dies 
auch nicht wäre, fo ift die Menge deffelben im Verhaͤlt- 
niſſe mit dem Spiesglanze zu gering (nad) v. Born hoͤch⸗ 
ſtens 7 bis 8 Dat im Ztr.), als daß man es in die Sil⸗ 
berord⸗ 


m. ur > 


berordnung reihen könnte, wie dies einige Mineralogen 
thun, die es dort unter dem Namen RL 
aufftellen. 

Sundort, 

Ungarn (Schemnig); Siebenbürgen (Nagyag, Felſo⸗ 
banya); Sachſen (Freiberg, Braͤunsdorf); Harz (An— 
dreasberg auf den Gruben Abendroͤthe, und Clausthal auf 
dem Samfon, Stoüberg Grube Joſt Chriftian bei Wolfs⸗ 
berg); Salzburg (Rarhhausberg im FOREN, Schwarz. 
leogang); Mexico. 


In Sachſen koͤmmt es am haͤufigſten bei grölßerg | in 
dein Bränder Revier, als auf dem Himmelsfürften, Ger 
lobt Land, Palmbaum, Grüner Zweig, Beſchert Gluͤck, 
auf ben dafigen Weißgültigerg führenden Gängen und bei 
Bräunsdorf vor, Seine gewoͤhnlichen Begleiter find 
Duarz, fpäthiger Braunfalf, Kalkſpath, & Dleiglanz, Schwe⸗ 
felkies, ſchwarze Blende und ſehr felten Weißerz. Zu Na⸗ 
gyag bricht es auf 5 bis 6 Zolle mächtigen Gängen, deren 
Gangarten Rothbraunfteinerz, fpathiger Braunfalf und 
Duarz find, mit Gediegen »- Telur, Bleiglanzge, Schwe 
felkiefe, Gediegen » Arfenife und ſchwarzer Blende; zu Gel 
fobanya mit ftrahlichem und blättrichem Graufpiesglanz» 
erze, kryſtalliſirtem Quarze, rothem Raufchgelbe und Bar 
ryte. Am Harze koͤmmt es in dünnen, furgen, haarfor- 
migen, in halbfugelfscmige Büfchel von der Groͤße einer 
Erbfe zufammengehäuften Kryſtallen vor, ‚welche theilg 
Gruppenweiſe, theils zwifchen Kalkſpathkryſtallen, theils 
in den Kluͤften des zwiſchen den Gangtruͤmmern einge⸗ 
——— ſchiefrigen Nebengeſteins ſitzen. 


Aa5 Wenn 


’ a7, 

Wenn es mit Silbererzen bricht, hält es gemeiniglich 
Silber, daher es mehrere, beſonders aͤltere Mineralogen, 
wie ſchon bemerkt worden, unter den Namen Silber. u 
federers, Antimonialfilber, SPUIDSERSBEEEEN, 
zu der Silberordnung zählten, 


Benennung, 


Der Name der Gattung ift von der Farbe des Erjes, 
der ſpecifiſche theils von dem Vruche, theils von ber Kryr 
ſtallform abgeleitet, 


Charakteriftifch ift für bie ganze Gattung die mit der 
Are der Kryſtalle parallele fehr glatte Brucfläch und die 
Schmelzbarfeit in der Kergenflamme, 


1) Das ftrahliche Graufpiesglangerz unterſcheidet fi & | 
von dem firahlichen Graubraunfteinerze, daß diefes nicht 
wie jenes in der Kerzenflamme ſchmelzbar if. Auf einem 
Stein von dunkler Farbe (4. B. Thonfchiefer) gerieben, 
läßt das Graufpiesglangerz ein ziemlich metallifch glän- 
zendes, das Graubraunfteinerz ein mattes Pulver zurück. 
2) Das blättrihe Graufpiesglangerz unterſchejdet fich 
Bon dem Gediegen : Spiesglang, daß diefer einen mehrer 
fachen, jenes einen einfachen Durchgang der Blätter hat, 
diefer von einer zinnweißen, jenes von einer bleigräuen 
Sarbe ift, diefer auf dag Papier gerieben feine Spur, wie 
jenes, qurückläße, auch gerieben oder erwärmt feinen 
Schwefelgeruch entwickelt. | 





23 1ſte 


23 1ıfle Gattung. 
Kothfpiesglanzerz *). 


Lot. Antimonium mineralifatum rubrum. $eanz. Antimoine rougel. 
ere mineralif€ par le foufre, tal. Antimonio roflo. Engl. Red 
Antimonial- ore, Schwed. Rod Spitsglasmalm. 


Aeußere Kennzeichen. 


Es iſt von einer kir ſchrothen Farbe, aͤußerlich zuwei⸗ 
len mit Stahlfarben bunt angelaufen. 

Es bricht theils derb, eingefprengt *), angeflo- 
gen, theils und zwar geößtentheilg in garten haar— 
förmigen Kryfiallen ***), die theils einzeln 
eingewachfen, theils Durcheinander gewach« 
fen, theils —— zuſammengehaͤuft 
ſind. 


Es iſt aͤußerlich und inwendig glänzend, von Diar 
mantglange. | 
Ä Der 

*) Bergmann opufeulor. Vol. H. p. 450. 451 


Schreiber im Journal de phyfique 1784. Mai. — Bern im berg⸗ | 
männ. Journal 4738, Ir B. E. 40. 


Hoffmann im bergmänn, Journal 1789, ir B. S. 385. 
Lametherie Sciagraphie T. IL. p. 2a80. — Theorie de la terre T. I. 


p. 343-345. (Antimoine rougeätre) p. 345. 346. (Antimoine en 
plumes ;. Th.) 


Befferhin und Rramp Arynatograbhi S. 372. 373. 4. 994.995. 
Lampadius Samml. praftiih shemifcher Abhandiungen 27 B. S. 55. 
Berthoktet im Journal des mines N. XXXIL. p- 608. | 
Hain dafetsft N.XXXII. p. 608, — Traité de Mineralogie T-IV. 
P- 276-279. ( Antimoine hydrofulfur&), 

Karften mineralogiihe Tabelien ©, 52. 

Gallitzin Recueil p. 12. 

Klaproth Beiträne 37 Bd, ©. 178: 182. 
**) Hauy’s Antimoine hydrofulfur& amorphe, 

7) Hauy’s Antimoine hydrofulfure aciculaire, ' 


— 


Der Bruch iſt zart⸗ und buͤſchelfoͤrmig auseinan- 
derlaufend fafrig, der, obgleich felten, in den 
ſchmalſtrahlichen uͤbergeht. 


Die Bruchſtuͤcke ſind keilfoͤrmig und ſplittrich. 


Es zeigt zuweilen grob», Elein« und langkoͤrnig ab⸗ 
geſonderte Stuͤcke, die ſich den keilfoͤrmig ſtaͤng— 
lichen naͤhern. 


| Es ift undurchſichtig, 


veraͤndert durch den Strich die Farbe nicht, nur wird 
dieſe etwas lichter. 

Es iſt ſehr weich, in das zerreibliche —— 

nicht ſonderlich ſproͤde, | 

leicht gerfpringbar, und 

nicht fonderlih fhwer, 


Specififches Gewicht, 


Nach Lametherie 3,750. 
Klaproth 4,090 von Braͤunsdorf. 


Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es aͤußerſt leicht, verbreis 
tet einen ſchwachen Schwffelgeruch, und verfluͤchtigt ſich 
allmaͤhlig ganz. In dem Strome des Sauerſtoffgaſes 
fließt es nach Lampadius nach 2“, brennt 3“ lang mit 
ſtarkem Leuchten und Dampfen (und einem Arſenikgeruche? 


und es bleibe eine fprdde dem Magnete folgſame Maſſe 


zuruͤck?). In der Salpererfäure bedeckt e8 fich mit einem 
weißlichen Ueberzuuge. 


Beſtand⸗ 


—* 


Beftandtheile. 
Nach Klaproths Analyfe des Braͤunsdorfer der 
Neuen Hoffnung Gottes: 


Spiesglanzmetall 6715. 
Sauertof 10,8. 
Schwefel | 19,7.°” 


Ehedem wurden als Beftandtheile diefes Minerale Spies⸗ 
glanz, Arfenif und Schwefel allgemein angenommen; fpä« 
ter wollte man e8 wahrfcheinlich finden, daß eg ein natür« 
licher Mineralfermeg fei, und Berthollet giebt beſtimmt alg 
Beſtandtheile deffelben Spiesglanz, Schwefel und Waffer- 
ftoff an. Klaproth dagegen bezweifelt die Gegenwart des 
Waſſerſtoffes in demſelben, fo wie in jeder andern geſchwe⸗ 
felten Bererzung, und dag Daſeyn irgend eines natürlis 
chen mineralifchen Hydroſulfures, und glaubt, daß das 
Graufpiesglanzerz von dem Rothſpiesglanzerze bloß darin 
unterfchieden fei, daß in diefem das Metall mit Sauerfioffe 
verbunden (Thenardg faftanienbrauneg Spiesglanzoryd ) 
ift, in jenem dem metallifchen Zuftande näher koͤmmt. 


Fundort, 

iger (Malaczka, Kremnig); Siebenbürgen (Felſo⸗ 
banya); Sachſen (Bräunsdorf); Frankreich (Allemont | 

in Dauphine). 

Dieſe feltene Spiesglanzaattung bricht, wo ſie ſich 
findet, gewoͤhnlich auf Quarze im Gefolge des Graufpieg- 
glanzerzes / zuweilen (wiewohl feltener) des Gediegen⸗Spies⸗ 

glanzes (bei Allemont), Weißſpiesglanzerzes (auf der 
neuen Hoffnung Gottes bei Braͤunsdorf) ein. — 
Es hat ein Uebergang aus dem Grauſpiesglanzerze in 
das Roshfpiesglangerz flatt, ja man findet oft auf der 
nämlis 
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naͤmlichen Stufe Kryſtalle von Grauſpiesglanzerze mit an⸗ 
dern, die auf der Oberflaͤche bereits kirſchroth gefaͤrbt ſind. 


Benennung. 


Den Namen entlehnt es von der Farbe. | Sonft heißt 
| es auch Natuͤrlicher Mineralkermes. 


Charakteriſtiſch iſt fuͤr daſſelbe die kirſchrothe Farbe 
und der weißliche —2— den es in der —— 
erhaͤlt. 

Es unterſcheidet ſich 1) von dem — Roth⸗ 
kupfererze durch die Farbe, die bei dieſem karminroth, bei 
jenem kirſchroth iſt; durch die Aufloͤsbarkeit des letztern 
mit Aufbrauſen in der Salpeterſaͤure, in welcher es eine 
gruͤnliche Wolfe verbreitet, da ſich erſteres mit einem weiſ—⸗ 
fen Ueberzuge bedeckt. 2) Bon dem flrahlichen rorhen 
Erdfobalte durch die Farbe, die bei diefem pfirfichbläche 
roth ift, durch die blaue Färbung, die es dem ie 
glafe ertheilt. 





232ſte Gattung. 
Weißſpiesglanzerz *). 


at. Antimonium mineraliſatum album, Franz. Antimoine muriati- 
que, Muriate d'antimoine. Engl. White Antimenial- ore. 


Aeußere Kennzeichen. 


Das Meißfpiesglanzers wechfelt aus dem fihnee- durch) 
das gelblich» und graulichweiße bis in. das 
aſchgraue ab, 
| u bricht 
*) Mona&s im Journal de phyfique 1783, p. 66: 
Echreiber daieloft 1784, Mai. — daraus mit Anmerf, bon Hoffmann 


im bergmänn. Journal 1788. Ir B. ©, 41. 
; Ferber 
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bricht ſelten derb, bisweilen angeflogen, gewoͤhn⸗ 
lich kryſtalliſirt: | 
ı) in meiftens Iängliche und dünne vollfom« 


men rechtwinkliche vierfeitige Tafeln '*), 
aus welchen ein Uebergang | 
2) in den Würfel Rate hat. Außerdem finder es 
fich noch . | 
3) in haar⸗u. nadelförmigen Kryftallen *), 
Die Tafeln find Elein und fehr Flein, gemöhnlich 
mit ihren GSeitenflächen aufeinander gewach— 
fen, und zuweilen, obfchon felten, garbenfor» 
| | mig 
Seiber in Nov, Adt. Petropolit. T. IT. p. 371. | | 
Roͤßler in v. Ereus chemiſchen Annalen 1738. It B. ©, 334. 


Haequet dafelbft 1788. ır B. ©, 523. 524 
Kiaproth daſelbſt 1789 179. S. 9, Io. — daraus in Annales de 

chemie T. VI. p 3-5. — Beiträge zr B. ©..183:186, 

Greu in Arinales de chemie T. I. p. 238. 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789, Ir B ©. 385. 398. - 

Lamerherie Sciagraphie T, IL. p. 250, — Theorie de la terre T. I. 
P- 348. 349. | 

Bekkerhin und Kramp Kryftalidgraphie ©. 372. $. 992, 

Miet in N. Abhandi: der K. Roͤhm. Geſellſch. der Wi, zr B. S. 38. 


Sady im journal des mines N. XXXII. p. 609. — Traité de Mi» 
neralogie T. IV. p. 273-276. (Antimoine exyd£). 


Karten mineralogiiche Tabelen &, 54. 

Gallitzin Recueil p. 12. 

‚Sage im Journal de phyfique T. LI, p. 232 fi. 

Lampadius Handbuch zur chem. Analyſe der Mineralfdrder S. 290. 

Vauquelin im Journal des mines N, LVII. — daraus in Franzoͤſ. 
Annalen für die dügemeine MOIN. Bonnie, Chemie u. fa m, 
ar Seft ©. 80. 81. 

®) Antimoine oxyd& laminaire Hauy. 


#*) Antimoine oxydẽ aeiculaire Hauy. 
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mig gufammmengehäuft, oft auch r durch⸗ 

einander gewachſen, daß ſie eine zellige aͤuße— 

re Geſtalt bilden *); die haar» und nadelfoͤrmigen 

Kryſtalle ſi ſind ſternfoͤrmig zuſammengehaͤuft. 
Die Kryſtalle ſind theils glatt, theils ſchwach in die 

Laͤnge geſtreift, und ſtarkglaͤnzend. 
Inwendig iſt es glaͤnzen d — von Perlmutterglanze. 
Im Bruche iſt es geradblaͤttrich, von dreifachem 

rechtwinklichem Durchgange der Blaͤtter, 
und aus dieſem übergeht es zuweilen in den ſchmal⸗ 
und ſternfoͤrmig auseinanderlaufend ſtrah— 
lichen. 
Es hat unbeſtimmteckige, nicht ſonderlich 
ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. 

Derb koͤmmt es von grob- und kleinkoͤrnig abgeſon— 
derten Stuͤcken vor; das blaͤttriche zeigt zuweilen keil— 
foͤrmig ſtaͤngliche, dag ſtrahliche duͤnnſtaͤnglich 
abgeſonderte Stuͤcke. 

Es iſt durchſcheinend, 

weich, 

nicht ſonderlich —— 

leicht zerſpringbar, und 
ſchwer. | | 
Chemiſche Kennzeichen. 

In der Flamnıe einer Kerze ſchmelzt e8 auf der Stelle, 
und berbreitet einen Dampf, der fich an dag Zängelchen 
anlegt. In ganzen Eamellen auf die Kohle vor dem Loͤth⸗ 

rohre 


2) Dur einen mäßigen Druck zertheifen Ne ſich, * Klaproth, in | 
fleine Spieschen wie Asbeſtnadein. 


— ———— 


rohre gebracht, kniſtert und zerſpringt es, ehe es noch von 
der Hiße ganz durchdrungen wird. Gepulvert fchmelzt 
es ruhig und fehr-leicht, loͤſet fich aber fogleich in meiße 
Dämpfe auf, die fi als weißes Spiesglanzorpd an die 
. Kohle anlegen. Bei anhaltendem Zublafen verflüchtigt. ed 
fich gang, ehe ſich noch deutlicht metallifche Körner redur-. 
eiren können. Das Boraxglas loͤſet es unter heftigen 
Aufwallen auf, und wird davon gelblichweiß gefärbt, auch 
reduciren fich Fleine Metallkoͤrner, die aber auch eben fo 
bald mit weißen Daͤmpfen fich verflüchtigen. Die Sal⸗ 
peterſaͤure aͤußert feine Wirkung darauf, die ſalpeterſaure 
Salzfäure (das Konigswaffer ) aber Idfer es vollkommen 
ohne allen Ruͤckſtand auf. 
Beſtandtheile. 

Hacquet war der erſte, welcher in dieſem Foſſile durch 
ben Geruch während des Schmelzens auf der Kohle Ans 
zeige auf Salzfäure bemerkt haben wollte. Klaprorh glaubte 
fpäter aus dem Verhalten deffelben vor dem Löthrohre, dag 
jenem des aus der falzfauren Aufloͤſung des Spiegglanzeg 
durch Waffer gefällten Spiesglangorydes, dem immer 
noch ein merflicher Antheil Salzfäure anhängt, vollkom— 
men analog ift, gleichfalls auf die Gegenwart der Salz⸗ 
fäure fchließen zu dürfen. _ Auf das Anfehen dieſes Scheie 
befünftlerg geftüßt, wurde bisher dag MWeißfpießglanzerz 
allgemein für falzfaures Spiesglang gehalten, und Lam⸗ 
padius giebt beſtimmt als Beftandtheile deffelden 0,80 _ 
Spiesglanz und 0,20 Salzfäure an. Nach Klaproche - 
neuerlichft mitgeteilten Berfuchen mit dem Przibramer iſt 
es reines Spiesglanzoryd, das, mie fih aus deffen Auf⸗ 
loͤslichkeit in falpeterfgurer Salzſaͤure abnehmen läßt, nur 

. & Theile 4. Band. BB un⸗ 
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unvollkommen mit Sauerftoff gefättige ift, und mit den 
fünftlichen fogenannten filberfarbenen Spiesglanzblumen 
die meifte Aehnlichkeit hat. Vauquelin ſtellte zu gleicher 
Zeit eine Analyfe des Allemonter an, (welche die Klapros 
thifche Angabe vollfommen beftätige) in welcher er folgen 
de Beftandtheile fand: 


Spiesglanzoxyd | 56. 

ES piesglanzoryd mit etwas Eiſenoxyd 3. 

— 8. 
| Fundort, 


Böhmen (Przibram auf dem Adalbertigange); Un 
garn (Malaczka); Sachſen (Braͤunsdorf auf der Neuen 
Hoffnung Gottes); Frankreich (das Gebirge Chalauches 

ber Allemont in der Dauphiné). 
| Es bricht zu Przibram mit kryſtalliſirtem Bleiglanze, 
zu Allemont im Gediegen» Spiesglanze, gewoͤhnlich aber 
euch mit Bra und Jothfpiesglangerze ein. 


Benennung. 
Der Name ift von der weißen Farbe entlehnt. 
Charafteriftifch ift für daffelbe die weiße Farbe, der 
Perlmutterglanz und die Schmelzbarkeit in der ‚Slamme 
einer Kerze. 
Bon dem biättrichen Zeolithe (Hauͤyh's Mefotype 
und Stilbite) unterfcheider es fich, daß es ſchon in der 
Flamme einer Kerze und zwar ohne Aufwallen ſchmelzt, da 
dieſes Schmelzen bei dem Zeolithe nur vor dem Loͤthrohre 
und zwar mit Aufwallen ftatt hat ). 
*) Einige Minerafogen, als Razumowsky (in d. Eretis chem. Annalen | 
ir 8. ©. 291. 292. — Excurfion dans les mines de Faucigny 


p-15), Bekkerhin — a S. 372. r 993.) und 
Ä Esmark 
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Esmarf (im N, bergmaͤnn. Journat ar B. ©. 5.), der- Syſteme und 
Lehrbücher nicht zu erwähnen, führen noch das Gelbſpiesgla⸗ 13er; ( An- 
timonium mineralifatum flavum, Antimoine coulenr d’orange, Pho- 
fphate d’antimoine) als eigene Gattung an. Hauy führt es als Abs 
Anderung des Werßſpiesglanzerzes an, und glaubt, daß es daſſelbe, und 
nur an der Oberfläche geld zeſaͤrbt fei, und Daß dieie gelbe Farbe von 
einem fremdartiaen Beſtandtheile abhänge, den v, Born für Bleioxyd 
hielt; Razumomwefn vermuthete, daß 03 phosphorſaures Epiesglanz ſei. 
Da letztere Angabe duch eine vouſtaͤndige Analyſe bis itzt noch nicht bes 
ftätigt worden, die äußern Kennzeichen des Foſals mit jenen des Weiß⸗ 
vleierzes faſt ganz bis auf die abweichende Farbe übereinftimmen , ſo 
dürfte Sady' s Bchauptung mehr als Wahrſcheinlichkeit für ſich haben. 


Es ſoll bon einer theils oranien- und wahsgelbe,n, theils gelbe 
lihgrauen nnd gelblihmweißen farbe verfommen, ander 
Oberfläche zumeiten fh mwarz angelaufen ſeyn, 

Ah bloß kryſtalliſirt finden, und zwar: 

ı) in nadelförmige Kryſtalle; 
2) in rechtwinkhiche vierfeitige Tafeln; 
3) in längliche fehsfeitige Tafelm 

Die Kryſtalle ſollen Flein und ſehr klein, die nadeiförmigen Kıy 
falle durcheinander gewachſen, 

mit in die Länge geftreifter Oberflähe, 

. aͤußerlich und inwendig ſtarkgtänzend oder glaͤnzend — bon. 
Diamantglanze, 

halbdurchſichtig, 

weich, 

milde, 

gemein biegſam, und 

ſchwer ſeyn. 

Bor dem Loͤthrohre ſoll es ſich weder entzuͤnden, noch einen Rauch bon 
ſich geben (das von Faucigny ſou Mb verflächtigen), aber leicht zu einer 
graulichſchwarzen, in das gelbe fallenden, dabei lockern und zerreiblichen 
Schlacke ſchmelzen, die ein kleines weißes Spiesglanzkorn umgiebt. 

Es fell in Ungarn (Malaezka, Facebay), Savoyen (Faueigny im Tha—⸗ 
le Servoz), zu Facebay mit dem fogenannten problematiſchen Golderze, 
zu Malaezka in Geſellſchaft anderer &piesglanzerje, zu deucian⸗ in 
Begleitung des Grauſpiesglanzes cinbrechen. 
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23 3ſte Gattung. | 
Spiesglanzocher *. 


Lat. Antimonium ochraceum. Franz. Oxyde d’antimoine, ochre 
d’antimeine, tal. Antimonio aerato. 


Aeußere Kennzeichen. 


Er ift von ſtrohgelber Farbe, die von einer Seite in 
die gelblichgraue, von der andern flark in bie 
braune fält; 

bricht. derb, eingefprengt, und als ueberzug 
(auf den Kryſtallen des Grauſpiesglanzerzes), 

iſt inwendig matt, 


hat einen erdigen Bruch, der ſich aber zuweilen dem 
ſtrahlichen zu naͤhern ſcheint, 
unbeſtimmteckige, ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke, 
iſt weich, in das zerreibliche uͤbergehend, | 
nicht fonderlich fpröde, 
‚nicht fonderlich ſchwer, 
‚er hat einen ſchwach bittern Geruch, wenn er Tange 
eingefchloffen gelegen bat. 
Chemifche Kennzeichen, 
- - Bor dem Löthrohre fließt er nicht, wird nur weiß, 
und verflüchtigt fih; der davon auffteigende Dampf legt 
ſich 
Sage in Memoires de Pacademie des Sciences de Paris 1787. p. 247. 
Lametherie Sciagraphie. T.I, p.248. — Theorie de la terre. T.L 
P- 339 - 341. 3. Tb. 
Oryttographie von Rußland im N. bergmaͤnn. Journal. IB. S. 233, 
Schrol Salzburg. Orpftographie in v. Molls Jahrb. IB. ©. 162. 
Stuͤtz in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Ir. zu Berlin. 27 B. ©, 72. 


Karften mineralog. Tabellen. S. * u. * 
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fich als weißer Befchlag an die Kohle an. Mit den Bo⸗ 

rarglafe wallt er auf, und reducirt fich zum Theile, ine 

dem ganz Fleine Metallfügelchen zum Vorfchein kommen. 
Fundort. 

Boͤhmen (Dublowitz bei Seltſchan); Ungarn eilt 
‚banya); Siebenbürgen (Topliga auf der Nepomucenis 
grube); Sachſen (Bräunsdorf); Salzburg, (am Sonn. 
berge bei Mitterfil) ; Sibirien BEE und Sturo, 
Serentuewskiſche Grube). 

Er koͤmmt jederzeit in Begleitung des — 
erzes, zu Braͤunsdorf des Grau- und Rothſpiesglanzer⸗ 
zes vor, und ſcheint der Verwitterung des Graufpied- 
glanzerzes ſein Daſeyn zu danken. 

Benennung. 

Der Name iſt nach der Analogie des — 

nn ") 





Bb 3 XII. 
*) Haager fuͤhrt (in feinem Werke über das Vorkommen des Goldes in 
Siebenvärgen, €. 62.) einen verhärteten Spiesglanz— 
ocher aus der Provinz Lugo nahe bei Vilapun ın Epamen auf, 
der gleichfalls durch die Verwitterung des Graufpiesglanzerzes entz 
ſteht, und der vieleicht als eine Liefer Gattung untergeordnete Art 
aufgeführt zu werden verdiente, fo dag fie dann zwei Arten, dem 
jerreiblihen und verhärteten Gpiesglanzoher unter ſich 
begrifte. Dieſer iſt: 
bon gelblichweißer, ochergelber, zum Theil auch blaßora⸗ 
niengelber Farbe. 
Man findet ihn bloß der b. 
Er ift inwendig ſchimmernd. 
Der kaͤngebruch iſt eben, umd naͤhert ſich dem ſtrahliche n; der Quer⸗ 
bruch iſt uneben von feinem Koörne, zum Theile gleichfaus 
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XII. Kobalt-Ordnung« 


Nr Kobalt, von Brandt im Jahre 1733 entdeckt, 
wilcher diefe Ordnung in fich begreift, gehört zu den _ 


‚minder häufig vorfommenden Metallen. Man findet ihn. 


in dem Mineralreiche: 
1) Gediegen im grauen Speisfobalte; 


2) Gefchwefelt im Glanzfobalte und weißem —— 
kobalte (2); 


3) mit Arfeniffäure dererzt im rothen Erdkobalte; 


4) oxydirt im ſchwarzen, braunen, gelben Erdko— 
balte. 


Er unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Metallen — 
folgende auszeichnende Eigenſchaften: 


1) Seine Farbe iſt dunkelbleigrau, die ſich 


mehr und weniger der ſtahlgrauen naͤhert, hat einen 


dichten unebenen Bruch, iſt hart, ſproͤde das 
ſich dem milden ein wenig naͤhert, wenn anders der 


Wezelſche und Taſſaertiſche König voͤllig rein war. Nach 


den 


Die Bruchſtoaͤcke find unbeſtimmteckig, nicht ſonder lich 


fbarffantig, 
Er zeigt ſehr verwachſene ſtäänglich abgefonderte Stüde; 
die Abſonderungsflaͤchen ſind matt, und 
in die Quere geſtreift. 
Er it an den Kanten durchſcheinend, 
weich, dem halbharten ſich naͤhernd, 
niet ſondertich fpröde, 
niht ſonderlich leiht zgerfpringbar, und 
sm geringen Sradg [hwer. 


den in dem Laboratorium der Ecole des mines angeftell- 
ten Verfuchen iſt der reinfte Kobalt, an dem fein einziges. 
Reagens eine Spur von Eifen mehr entdeckte, roſen⸗ 
roth, bisweilen Edrnig, mandmal auch fafrig im 
Bruche, bisweilen in Lagern abgerheilt. 

2) Erzerfällt unter dem Hammer, und ift faft eerteiblich 

3) Im Zuſtande der groͤßten Reinigkeit ſoll er einige 
Ductilitaͤt zeigen. | 

4) Sein fpecififches Gewicht if: 

Nach Gellert | 9,645. ! 


Bergmann und ‚ 
den Verſuchen der Ecole des — — | 
Brifon 7,8119-8,150 
Hauͤy | 8,5584. 


5) An Härte übertrifft er bloß den Spiesglanz und 
Arfenif; von allen andern Metallen wird er darin übere 
£roffen. 

6) An der groͤßtmoͤglichſten Neinheit wird er * 
Kohl (in v. Crells neueſten Entdeckung. in der Chemie. 7r 
Th. S. 39.), Abich und Taſſaert nicht nur von dem 
Magnete gezogen (dies beſtaͤtigen auch die neueſten in der 
Ecole des mines angeftellten Berfuche), fondern er fol 
nah Wenzel (in Mayer Sammlung phyfifal. Auffäge, 
3r B. S. 388.) fogar attratoriſch werden, aber auch 
durch Beimiſchung des Arfenifs diefe magnetifche Eigen 
fchaft verlieren (Cheveneur will aber doch nach Gilbertg 
Annalen or B. ©. 501. 507. einen Kobalt erhalten ha⸗ 
ben, den der Magnet nicht sieht). 

7) I der Hitze ift der Kobalt äußerft feuerbeſtaͤndig 
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8) Er ift faft eben fo ſchwer ſchmelzbar ald das Ei⸗ 
fen, und zwar um fo mehr, je reiner,er vom Arfenif ift 
(nach den: WVerfuchen der Ecole des mines fömmt er in 
der Schmelzbarkeit dem Gußeifen nahe). Man nimme 
für den zur Schmelzung nöthigen Feuersgrad 1300 Wed« 
gew., oder beinahe 7,989° R. an. Bei langfamer Er- 
Faltung zeigt er auf der Oberfläche eine negförmige Bil 
dung, und frpftallifire ſich nach Monges in buͤſchelfoͤrmig 
sufammengehäufte Nadeln, nach Rome de l'Isle in Fleiug 
jufammengehäufte Würfeln. | 

9) Er hat nach dem Eifen und Nicfel die größte Bere 
mwandefchaft zu dem Sauerſtoffe (nach den Verſuchen der 
Ecole des mines orydirt er ſich in der Kälte nicht, bei 
höherer Temperatur brennt er mit einer rothen Flamme, 
und läßt ein ſchwarzes Oxyd zurück). Durch anhaltene 
des Glühen und Roͤſten orydirt er ſich, wie das Eifen 
beim Zuttitte,der atmofphärifchen Luft, giebt ein ſchwar⸗ 
zes Dryd, das aber roͤthlich oder braun erfcheint „ wenn 
er vom Arfenif nicht ganz frei iſt (diefes Kobaltoryd bat 
den Namen Sufflor oder Zuffer, und giebt mit drei 
Theilen Duarz und einem Theile Potafche gefchmolzen die 
Smalte, ein Glas. von ſchoͤner blauer Farbe, woraus 
die befannte blaue Farbe verfertigt wird). Durch die 
Bolfommenfte Orydirung nimmt er 0,40 Sauerftoff auf. 
Brugnateli behauptete (Annales de Chemie, T. XXXIII. 
p: 113 ff.), durch Darbietung einer hinreichenden Men⸗ 
ge Sauerftoffs das Kobaltoxyd in Kobaltſaͤure verwandelt 
zu haben; dieſe aus unſaubern, unvollſtaͤndigen und fals 
ſchen VBerfuchen abgeleitete Behauptung ift aber durch 
Darracqu’s (in Annales de Chemie. T. XLI, p. 66 ff. 
. = dar» 
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daraus in Scherers allgem. Journale der Chemie, nebft 


Nachtrag des Ueberfegers yr B. ©. 305-325.) und. 


Buchholz's (in Schererd allgem. Journal der Chemie, gr 
B. ©. 323341.) ald ungegründet widerlegt, und die 
angebliche Robaltfäure für Arfenikfäure erfannt worden. 
10) Nach dem Zink, Eifen und Magnefium hat er 
die größte Verwandtſchaft zu den Säuren, Der metallie 


fche Kobalt wird nur von der concentrirten Schwefelfäure. | 


. in der Hige aufgelöft; die Aufldfung if roͤthlich, und 
ſchießt zu ſchoͤnen, röthlichen, vierfeitigen, an den Enden 
zugefchärften Säulen, ſchwefelſaurem Kobalte (Kobaltvi⸗ 


triole) an, Auch die Auflöfung der GSalpeterfäure ger 
Schicht nur mit Beihülfe der Hige; fie iſt roſenroth, und 


liefert durchs Abrauchen und Abfühlen zerfließende, braun. 
lichrothe Kryftalle, falpeterfanern Kobalt. Eben fo loͤſet 
die Salzſaͤure den metalifchen Kobalt nur mittelft einer 
anhaltenden Siedhige auf, giebt eine pfirfichblächroche 
Aufldfung, die, nad) dem Abdünften ein feladongrüneg, in 
fleine Nadeln kryſtalliſirtes, leicht zerfließliches Salz, den 


falzfauren Kobalt giebt. Das Koͤnigswaſſer Idfee den 


Kobalt auch in der Kälte aufs die Aufloͤſung ift gleichfalls 
pfirfichblüthroth, und giebt eine fympathetifche Tinte; 


die damit gemachten Schriftzüge verſchwinden nämlich in 


der Kälte auf dem Papiere, und erfcheinen inder Wärme. 
. Su alten diefen Säuren find die Kobaltoryde leichter und 
ſchneller aufloͤsbar. Die Eſſigſaͤure loͤſet den metalliſchen 
Kobalt nicht, aber das Kobaltoxyd durch Kochen auf, 
und giebt beim Abrauchen eine violblaue zerfließende Salz⸗ 


maſſe, den eſſigſauern Kobalt, aus dem gleichfalls eine 


ſchoͤne, blaue ſympathetiſche Tinte bereitet werden kann. 


365 Aus 
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Aus der fchtwefel- und falpeterfauren Aufldfung wird 
der Kobalt ſowohl von den reinen als Fohleuftofffauren Als 
. Falien und Erden niedergefchlagen, und zwar von dem rei» 

nen Kali röthlichgrau oder bläulichroth,, aus der ſalzſau⸗ 
ren Auflsfung aber durd) die reinen und Fohlenftofffauren 
Alkalien lichtebraun. Das Schwefelwafferftoffgag füllt 
den Kobalt aus der falpeter- und falsfauren Aufloͤſung 
anfangs ſchwarz, Iöfet es aber beim Uebermaße wieder 
auf. Wird dem falpeterfauren Kobalte Ammonium im 
Uebermaße zugeſetzt, fo erhält man emen Niederfchlag, 
der gleich wieder aufgelöfet wird, eine braune Auflöfung 
giebt, welche, mit Waffer verdünnt, einen grünen Nieder⸗ 
ſchlag, der aus reinem Kobaltoryde beftcht, giebt; laͤßt 
man hingegen obige Auflsfung lange der Luft ausgeſetzt, 
fo kann fie mit Waffer verdünnt werden, ohne daß fihein 
Niederſchlag bildet (nach den Verfuchen der Ecole des mi- 
nes geben alle Kobaltfalze mit den Alfalien rofenrothe 
Niederſchlaͤge, im Uebermaße hinzugeſetzt, ertheilen ſie 
den Niederſchlaͤgen eine blaue Farbe. Das Ammonium 
erhaͤlt, wenn es das Kobaltoxyd aufloͤſet, die Farbe des 
rothen Weins. Der Kobalt ſchlaͤgt das Kupfer und Nit- 
kel aus den Auflsfungen metalliſch nieder). 


Daß blaufaure Kali füllt den Kobalt aus den Aufloͤ⸗ 
fungen in Säuren roͤthlichblau (nach Taſſaert gruͤn), | 
und der Nieverfchlag wird durchs Trocknen röthlic. 
braun; die Galläpfeltinftur ſchlaͤgt ihn hellblau (ua 
Taſſaert gelblihweiß) nieder. 

11) Die reinen Alfalien wirfen auf den metallifchen 


Kobalt gar nicht, auf die Oxyde deffelben nur wenig; die 
fohs 


u > 

fohlenftofffauren im Uebermaße zugefeßt, loͤſen den Nies 
derfchlag aus den Säuren auf.. Das reine und Fohlenftoff. 
faure Ammonium loͤſet das Kobaltoryd auf, und die Aufa 
Iöfung ift im der Wärme fmalseblau, beim Erkalten viol⸗ 
blau. Das falzfaure Ammonium wird auf trocknem We⸗ 
ge von dem metallifchen Kobalte nicht, nach Sage von 
dem Kobaltoryde zerfeßt. Das falpeterfaure Kali vers 
pufft in der Gluͤhhitze mit dem Kobalte mäßig. 


12) Im Schmelzen nimmt der Kobalt nur menig 
Schwefel auf, und diefer laͤßt fih von jenem in der Hiße 
beim Roͤſten leicht noieder trennen. Mit dem Schwefel⸗ 
falı verbindet er fich auf trocknem Wege ſehr leicht. 


13) Der Phosphor geht mit dem Kobalte nach Pelle» 
tier leicht eine Verbindung ein. 


14) Der Kebalt verbindet fich nur mit wenigen Mes 
fallen, als mit dem Golde, Platin, Kupfer und Eifen, 
am liebfien aber mit dem Nickel, Arſenik und Eifen, mit 
welchen, befonders mit leßterem, er auc) in der Natur 
verbunden, am häufigften angetroffen wird, 


Mit dem Queckſilber läßt er ſich, mie «8 ſcheint, nice 
amalgamiren. 


15) Die Adhäfion des Kobaltes zum Queckſilber ift 
unter allen Metallen die geringfte. 


16) Man benüßt den Kobalt und alle feine Gattun« 
gen vorzüglid) auf Smalte, oder.die bekannte blaue Far» 
be oder Etärfe, wie auch zum Blaumalen und Blaufaͤr⸗ 
ben des Porcellans und Glaſes; ferner zu Tufchen, zur 
fompatherifchen Tinte, Auch Fann man nad) Rinmann 
| Ä eine 
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eine dauerhafte und fchöne grüne Farbe daraus bereiten. - 
Er macht das Hauptingrediens des Nofenhainer Grüng 
aus. Bei der Benügung des Glanzfobaltes und Speis⸗ 
£obaltes auf blaue Farbe, gewinnt man zugleich durch die 
Roͤſtung noch das mit diefen Erzen verbundeng Arfenif 
als Nebenprodukt. 





234ſte Gattung. 


Grauer Speiskobalt ”). 


‚Sat. Cobaltum chalybeum. $ranz. Cobalt gendr&, Engl. Grey 
Cobalt, 


Aeußere Kennzeichen, 


Seine Farbe ift alıf frifchem Bruche Lichteftahlgran, 
die zuweilen ſchön an die zinnmweiße graͤnzt. Ges 

woͤhnlich läuft er nach und nach theils graulich- 

ſchwarz, 


) Klaproth im Beobacht. und Entdeck. der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu 
— ir B. ©, 161. 132; 186, — daraut bei Hochdeimer st B. 
©. 203, 2068. 
Hoffmann ım bergmaͤnn. Journal 1789. IE B. S. 386. 450. 474- 
Kapf Beiträge zus Gefbichte des Kobalts, Kobalthergbaues und der 
Blaufarbenwerke. Breßlau 1792. S. 2. 
Lametherie Sciagraphie. T. H. p. 320. 221. 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie. ©, 347. $. 1004. 
Shrou Salzb. Orpftographie in v. Molls Jahrb. Ic». ©. 162. 
Esmark im NR. bergmänn. Journale. ar B · ©, 101. 
Karften mineͤralog. Tabellen. S. 54. 
Reuß Mineralog. und bergmänn. Bemerf. über Pöhmen. ©. 72. 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien. ©. LAT. 
Gallitzin Recueil, p. 63, 
Hany im Journal des mines. N. xxxu. p. 588. — Traite de 
Mineralogie. T. IV. p- 200-203. (Cobalt arfenical) 


+ 
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ſchwarz, theils mit Stahlfarben bunt an 
(und dieſes letztere iſt fuͤr ihn charakteriſtiſch). 

Er bricht gewoͤhnlich derb *), eingefprengt und 
pfeifenrshrig, doch fol er auch geſtrickt ), 
felten nierfoͤrmig und Fleintraubig ***), und 
ſehr felten fpieglich vorkommen t). 


Inwendig iſt er auf friſchem Bruche ſt ar kſch im mernd— 
in das wenigglaͤnzende uͤbergehend — vom Me⸗ 


tallglanze, der ſich aber durch das Anlaufen etwas 
vermindert. 


Der Bruch iſt eben, verlaͤuft ſich aber von einer Seite 
in den flach> und großmufchlichen, von der an⸗ 
dern in den unebenen von feinem Korne. 


Die Bruchftüce find unbeſtimmteckig, mehr und 
a ſcharftautis. | 


zus 
®) Cobalt arfenical — Hauy’s. 


**) Der geftriette Kobalt fou nad Rome de Paste nichts Anders ats ger 
ſtricktes Gediegen-Silber ſeyn, das durch den beibrehenden grauen 
Epeisfobalt verändert, und im Zuftande der Zetfenung begriffen ſeyn 
fou, daher feine Obetflaͤche gran und matt erſcheint. 

**) Cobalt arſenical concretionne Hauy’s. 


+) Sauy führt-von dem grauen &peisfobalte , went hier Anders nicht . 
eine Verwechslung des grauen Speiskobaltes mit dem weißen Speis⸗ 
kobalte ſtatt hat, auch folgende Kryſtalliſa ionen auf: 

1) die doppelt vierſetige Pyramide. Cobalt arſenical 
octaedre. Die Flaͤchen mahen untereinander Winkel von 
109 9 28° 16"; | Ä 

2) den Würrfet. Cobalt arfenical cubique ; 
3) dieſelben, mıt abgenumpfren Eden Cobalt arfenical cubo «a 
odtatdre, Die Abſtumpfungsflaͤchen mıt den Flaͤchen des Wurfels 
125 9 15. 52% 5 
4) dieieiden mit angeftumpften Eden und Kanten, Cobalt arfe« 
nical triforme. Die Abftumpfungsflähen der Kanten mit den dlaͤ⸗ 
hen des Wurfels 1359. 
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| —— obgleich felten, zeigt er Dick- und trumm— 
ſchaalig abgeſonderte Stuͤcke. 

Durch den Strich wird er glaͤnzender, die Farbe 
zu ändern. — 

Er iſt halbhart, | 

im hohen Grade ſproͤde, 

stemlich leicht gerfpringbar, und 

ſchwer, bis außerordentlich ſchwer. 

Beim Zerfchlagen entwickelt er einen flarfen Arſ enikge— 
ruch. | 

Specififhes Gewicht. 


ach Gellert 
Kirwan — das Schneeberger. 
Hauͤy | 5,5112 das Unnaberger. 
7,7207 
Chemifche Kennzeichen. 


Er giebt fchon in der Flamme einer Kerze einen Knob— 
lauchgeruch von fih. Vor dem Loͤthrohre oder bein Roͤ— 
ſten entwickelt er gleichfalls einen Rauch, der ſtark nad) 
Arſenik riecht, ift aber für fich unfchmelzbar. Nach Ce— 
Vieore fol der nach der Behandlung vor dem Löthrohre zus 
rückbleibende Nückftand von dem Magnete gezogen wer» 
den. Mittelft des Boraxglaſes und des ſchwarzen Slufa 
fe8 kann er zum Schmelzen gebracht werden, und giebt 
dann ein glänzendes Metallforn, dag beim Erfalten grau 
anläuft, während dag Boraxglas dunkelblau gefaͤrbt 
wird. In der Salpeterſaͤure und der ſalpeterſauren 
mn loͤſet er ſich groͤßtentheils und mit Heftigkeit 

auf; 


! 
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auf; erſtere wird davon fleiſch- oder roſenroth, letztere 
blaͤulich gefärbt, jedoch erleidet die Farbe dieſer Aufloͤ⸗ 
ſung, je nachdem er mit fremdartigen Foſſilien mehr oder 
weniger gemiſeht iſt, bald eine größere, bald eine gerin- 
gere Veraͤnderung. A u; 
Beſtandtheile. 

Nach des Hrn. OMR. Klaproth's chemiſcher Unter⸗ 
ſuchung find die Beſtandtheile deſſelben von Dolcoath in 
Cornwallis 19,6 Kobalt, Eiſen und Arſenik. Das Ber» 
haͤltniß des Arſeniks faͤllt ſehr verſchieden aus; wenn er 
viel bavon enthält, fo läuft er fehr fchmwarz an. Nebſt 
den angegebenen Beftandtheilen nimmt er zuweilen noch 
Nickel, und zufaͤllig etwas Silber auf. Er iſt uͤbrigens 
das reichſte Kobalterz, und hat daher die ſtaͤrkſte tingi⸗ 
rende Kraft, weswegen er vorzüglich geſchaͤtzt wird. 

| Fundort, 

Boͤhmen (Joachimsthal, Canden am Spisberge); 
Steyermart (Schladming); Ungarn (Dopfhau, Schmöls 
niß); Sachſen (Schneeberg, Annaberg, Johanageorgen⸗ 
ſtadt, Freiberg); Schleſien (Krobsdorf, Hindorf, Gieren, 
Querbach, Schreiberau, Kupferberg); Schwaben (Wits 
tichen); Naſſauſiegen; Salzburg (Noikel auf dem Leo⸗ 
gang, unweit Fuͤgen im Zillerthale, Zinkwand im Lun⸗ 
gau); Frankreich CAllemont in Dauphine); England 
(Dolcoath in Cornwallis); Norwegen Goſſum, Kobalt⸗ 
waerk, Skulerud unweit Modum). 


Er bricht oft mit dem Glanzkobalte zugleich und auf 
derſelben Lagerſtaͤtte ein, koͤmmt aber ſeltner als dieſer 
vor. Seine gewoͤhnlichen Begleiter find: Rother Erdko⸗ 

balt, 


’ 


{ 
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balt, Gediegen - Wißmuth, Rupfernickel und Nickelocher 
u. ſ. w. Auch erfcheine er oft im Gefolge reicher Sile 
bererze. | | 
Er wird oft mit dem Glanzkobalte verwechſelt. 
| Gebrauch. 
Sein vorzuͤglicher Gebrauch iſt in den Blaufat— 
bewerken. 
Benennung. | 
Der Name Kobalt fcheint Adelung aus dem Boͤhmi⸗ 
ſchen Herzuffammen, wo Kom Erz, und Komwalty erzartig 
heißt, fo daß Kobalt eigentlich ein dem Erze ähnliches 
Mineral bezeichnen würde. Won dem Gebrauche zu dem 
ſchoͤnen Blau in den Porcelanfabrifen heißt diefe Gattung 
Sabrifenfobalt, fo it auch Schladenfobalt 
von feinem mufchlichen Bruche, ftablderber Kobalt, 
graues Kobalterz von feiner Farbe abgeleitet. 


Charakteriftifch ift für diefe Gattung die lichte ſtahl⸗ 
graue Farbe, der ebene Brud) und die blaue Farbe, die 
ſie dem Borarglafe ertheile, 


Der graue Speisfobalt unterfcheidet fich 1) von dem 
Glanzfobalt und weißem Speisfobalte durch den Bruch, 
der bei diefen ftrahlich oder unvollfommen blättrich, bei 
jenem eben ift; daß jener in der bloßen Flamme einer 
Kerze einen ſtarken Arfenifgerucy entwickelt, der fich bei 
diefem fparfamer, und bloß vor dem Loͤthrohre entwickelt; 
und nach Hauͤy durch das im Verhältniffe wie 5,2 zu 4 
größere fpecififche Gewicht de8 grauen Speiskobaltes. 

2) Bon dem Arfeniffiefe, daß diefer mit dem Borarglafe 
| | ge⸗ 


j 


! 
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geſchmolzen, dieſem eine ſchwaͤrzliche Farbe Ratt der blauen 
ertheilt, mit der Salpeterſaͤure erſt ſpaͤther brauſet, da 
der graue Speiskobalt auf der Stelle mit Heftigkeit auf⸗ 
brauſet. 3) Bon dem Spiesglanzſilber, daß dieſer eis 
nen blättrichen Bruch, und in der Hitze keinen —— 
geruch entwickelt. 





235ſte Gattung. | 
Glanzkobalt 9. 


Lat. Cobaltum nitidum, rang. Galène deCobalt. Engl. White 
Cobalt, Schwed. Glants Cobalt. 


Aeußere Kennzeichen. 


Die Farbe des Glanzkobaltes iſt auf dem friſchen Brüche 
sinnweiß, ein wenig in die grame fallend. Mit 
der 
* Brandt in den Abhandl. der Geſelſch. der Winenſch. zu Upſala. 4r 
B. ©. 735 u. Uff. — daraus in v. Crels N. chem. Archiv. ar B. 

©. 299 fi. 309 ff. 
£int in philofoph. transaftions. N. 396. p- 192 fi. EEE 
Gefsner, Io. Alb,, Hiftoria cadmige ioflis ſeu Cobalti, POSRiR, 


1744..4 
‚ Lehmann, Job. Gott., Cadmiologia, oder Geſchichte des Basentean, 
1. u, ar Theil." Königsb. 1761565. 8. 


Rinmann in den Abhandl. der ſchwed. Atad. der Witenſchaften 1780. 
.&; 160 fi. 

Monch in v. Trells chemiſchen — 3r Zeit ©. 46:79. — 

daraus bei Hochheimer ar B. ©. 184: 203. ’ ., 


Sage in Rozier Journal de phyfique. T. XXXIX. P. 55 fi 
Geper in v. Creils chemiſchen Annaten 1788. ı2 B. &. 67« 
‚ sofimann im bergmänn, Journal 1789. B ©, 336: 
b. Razumowsky in Memoires de Laufanne.. T. U. p, 27. 
.Kapf. Beiträge zur Geſchichte des Kill S. 2. u... 00, 1° 
a. Theile 4Band. BEE 1 Aame⸗;· 
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ber Zeit laͤuft er aber auf frifchem Bruche etwas grams 
Lich an, und der kryſtalliſirte ift zuweilen. ſchon auf 
der Lagerftätte taubenhälfig bunt angelaufen. 


Gewoͤhnlich bricht er derb *), eingefprengt, doch 
auch angeflogen, ſpieglich, nierförmig, 
traubig, fuglich, geftrict, unvollfommen 
röhrenförmig, Fauden» und baumfdrmig, 
adrig, ul und Erpfallifiee”), und 
zwar; 

ı) in 


— Sciagraphie. T.n. p. 225= 227. == Theorie de laterre, 
T. I. p. 373-377. (Mine de Cobalt mineralif® par le foufte) bes 
greift auch die folgende Gattung, . 

Bekterhin und Kramp Kryftatographie. &, 375, 376. s, 1000, 1001, 

v. Landriani in Mayers Sammt, phyſikal. Auffäre. zr B. S. 338. 

| Schrou Salzburg. Oryktographie in v. Mols Jahrb. i1v B. ©. ı62. 

i Sadn im Journal des mines. N. XXXI. p. 589-594. — Traitẽ de 

“.  Minerälogie. T.IV. p. 204-214. —— gris), Er begreift ach 
‚die -folgende Gattung darınter, 

Klaproth Beiträge. 2r B. ©. 3025307, — daraus im m Journal de 
phyſique 1798. Avril, p. 319. 

Esmart im N, bergmänn, Journal. er Bd. ©; Tor- 

Zaffaert in Annales de Chemie, T. XXVIII. N. 82. p. 2. 107. 
daraus in Scherers algem. Journal der Chemie. 37 8.555: 
— in v. Ereus chem. Annalen 1800. ır B. ©. 328-341. — im 

Auszuge im Journal des pharmaciens. an 2. n. 5. P. 267. 
Schumacher Verzeichniß der-Dän. Nord. Mineralien, ©» 120. 121. 

- Gallitzin Recueil, pı 63; | ” 
Sage im Journal de phyfique. T.L. (VII) p. 297. 298. — varaue 
in Scherers augem. Journal der Chemie. Ir B. ©. 266 

Karften mineralogiihe Tabellen. & 54. ae 

Lampadius Handbuch zur chemiſchen Analyſe der Mineralk. © — 

) Hauy’s-Cobalt gris amorph 

2) Die primitive Form und. das. Maſſentheilchen iſt nach — ur 
Würfel. Die Bruchflaͤchen ind ſehr glatt und glänzend«. - — 


> 


N 


le 
ı) in Würfel, mit theils geraden, theils und zwar 


groͤßtentheils fphärifchsconneren Flaͤchen — voll⸗ 
kommen — mehr und weniger an den Kanten, und 


zwar fo abgeftumpft, daß allezeit zwei gegen“ 


uͤberſtehende Abftuinpfungen auf die nämliche Seiten» 
fläche aufgefegt find *), — gumeilen noch an den 
. Eden abgeftumpfe *); 

2) in Mittelkryſtalle zwiſchen dem Wuͤrfel 
und der doppelt vierſeitigen Pyramide; 


3) in doppelt vierſeitige Ppramiden — 


— vollfommen **), u. mit abgeffumpften Ek⸗ 
fen; 

4) in rechtwinfliche — Saͤulen, 
an den Enden mit vier Flaͤchen zugeſpitzt. 

Die Kryftalle find von mittlerer Größe, und 

flein, und insgemein in Drufen, oder trau⸗ 

big, und geſtrickt zufammengehäuft. 


Die Oberfläche der Kryſtalle iſt gewoͤhnlich glatt, ſelt⸗ 
ner druſig, der Würfel abwechſelud geſtreift 
glaͤnzend. 


Inwendig haͤlt er das Mittel zwiſchen glänzend 
Cc 2 und 


*) Hauy’s Cobalt gris cubo-dodecaddre, Die Aotumpfungsfiäs 
hen der Kanten mit den Flächen des Wärfels 13° 16' 5° 30, 

) Hauy’s Cobalt gris cubo- icoſaẽdre. | 
+) Hauy’s Cobalt gris octaddre. Die Flähen unter einander 
1090 28160, Mob führt Hauy die doppelt vierfeitige 
Pyramide mit bier gegenäberftehenden breitern Seitenflaͤchen an, 
bei der ih die Endipige in eine Schärfe endigt, und dieſe ftarf abe 
geſtumpft if. Cobalt gris partiel. Die breitern Seitenflaͤchen 
untereinander 96 022° 445 diefe mit den Abſtumpfungsflaͤchen 

238 0 ı2' 20. 
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und wenigglängend, und ift vom Mefalls 
glanze, der fih aber Durchs Anlaufen vermindert. 

Der Bruch iſt uneben von Fleinem, felten von 
groben, noch feltner von feinem Korne, fehr fele 

ten ſchmal⸗buͤſchel— und ſternfoͤrmig ausein— 
ander laufend ſtrahlich bis in den fafrigen 
übergehen. 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 

Derb iſt er am gewoͤhnlichſten aan doch 
findet man ihn auch von meiſtens etwas undeutlich 
grob: und kleinkoͤrnig, zuweilen auch von dünn« 
frumm = und fortifilationgartig —— 

ſchaalig abgeſonderten Stuͤcken. 

Er iſt halbhart, 

ſproͤde, | 

leicht gerfpringbar, unb 

ſchwer, biß außerordentlich ſchwer. 

Zerſchlagen entwickelt er einen Arſenikgeruch. 

| Specififches Gewicht. 

Nach Kirwan 6,284 von Schneeberg des Würfe 
lichen. 
Rametherie 6,23 
Wiedemann 7,393.» | 
Hauͤh 65,3391- 6,4509. 
Chemiſche Kennzeichen. | 

Vor dem Loͤthrohre entzündet er fich, brennt miteiner 
bläulichen Flamme, verbreiter einen bläulichweißen, arſe⸗ 
nifas 


nikaliſchen Dampf ‚ ber ſich zum Theile an die Rohe ans 
legt, wird ſchwarz, iſt aber fuͤr ſich nicht in Fluß zu brin⸗ 
gen. Wenn der Arſenik groͤßtentheils verraucht iſt, der 
Glanzkobalt ſein metalliſches Anſehen verloren hat, und 
graulichſchwarz geworden iſt, ſchmelzt er mit dem Borax⸗ 
glaſe zu einer dunkelblauen Glasperle. Die Salpeterſaͤure 
loͤſet ihn auf, und wird davon fleiſchroth gefaͤrbt. 


Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe des Glanzkobaltes von Tu⸗ 
naberg in Suͤdermanland: 


Kobalt er FR 

Arfenif 2: 55,5. 

Schwefel 0,5. | 
Nach Taffaert’8 chemifcher Unterfuchung beſſelben: 

Kobalt - 36,66. 

Urſenik 49. 

Eiſen 5766. 

Schwefel 6—5 . 

Nach Sage's Analyſe: 

Kobalt 49. 

Weißes Arſenikoxyd 36. 

Schwefel 15. 


Nebſt dem Kobalte, Arfenif und Eifen enthält er ſchon 
oft Kupfernickel, mit welchem er in einer geognoftifchen 
Verwandtſchaft zu ftehen fcheint, und in welchen er ſelbſt 
einen vollkommenen Uebergang macht, und zufällig Sil⸗ 
ber, wenn er in Geſellſchaft reicher Silbererze einbricht. 


€: 3 GCundort. 
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Fundort, : 
Böhmen Goachimsthal); Steyermarf Schladming); 
Ungarn (Dopfhau); Bannat (Oravicza); Sachſen 
(Schneeberg, Annaberg, Marienberg, Freiberg u.m.D.; 
Saalfeld in Thüringen; Gluͤcksbrunn im Meinungfchen) ; 
Schleſien (Querbach, Kupferberg, Krobsdorf, Hindorf,' 
Gieren, ‚Schreiberau); Heffen (Riechelsdorf, Biber );- 
Schwaben (Wittichen); Harz (Andreasberg); Salzburg 
Ginfvwand im Lungau); Frankreich (Markicchen im Els 
ſaß); Spanien. (dad Thal Giftain in den Pirenden); 
Piemont (Uffel) ; Norwegen (Modum, Skuterud, unweit 
Sofum, Kobaltwaert); Schweden (Zunaberg). 


Der Glanzkobalt koͤmmt unter allen Gattungen dieſer 
Ordnung am haͤufigſten vor. Es giebt mehrere Forma⸗ 
tionen von demſelben, da er und zwar meiſtens Gangwei⸗ 
ſe ſowohl in Urgebirgen (als in dem ſaͤchſiſchen Erzgebir⸗ 
ge, beſonders zu Schneeberg, Annaberg, aber auch zu 
Marienberg, Freiberg, zu Querbach in Schleſien u. a. m. 
O.), in Uebergangsgebirgen (im Uebergangsthonſchiefer 
und Kalkſtein mit grauem Speiskobalte, Kupfer: und Ar⸗ 
ſenikkieſe auf einem Quarzlager bei Dopſchau in Ungarn), 
einbricht. Man findet ihn faſt jederzeit in Begleitung 
des Kupfernickels, des Nickelochers, und des rothen Erdko⸗ 
baltes (welche Foſſilien ihm als empiriſche Kennzeichen die⸗ 
nen); außerdem kommt er mit Gediegen-Wißmuth, Ges 
diegen- Silber, Rothguͤltigerze, Glanzerze, Arſenikkieſe, Ges 
Diegen » Urfenif, Fahlerze, Kupferglanze, Kupferkiefe, und 
mehreren Kupfererzen, zumeilen auch mit Gediegen⸗Kupfer, 
Schwefelkieſe, Spatheifenfteine, Bleiglanze, Blende, u. ſ. w. 

= und. 


und von den Steinarten am gewoͤhnlichſten mit Baryte, 
ſpaͤthigem Braunlalle, Fluſſe, Anariı mn vor. 
Gebrauch. : — 

Er gehoͤrt zu den vorzuͤglichſten Kobaltſoreen, — | 
deſſen Güte fehr verfchieden ift, die, wie überhaupt beiale 
Ien Kobaltgattungen, von der Urt und Menge der mit ihm 
mechanifch und chemifch verbundenen fremdartigen Foſſi⸗ 
lien abhängt. Man benügt ihn vorzüglich auf Smalte 
und Arſenik, den man als Nebenproduft, beim Roͤſten in 
ben Siftfängen egal J 

Benennung. | 

Nebſt dem fyftematifchen Namen, den er von ſeinem 
Glanze entlehnt, hat er noch die Namen Graupenkobalt 
von den koͤrnig⸗, Feſtungs⸗ oder Fortifikations— 
kobalt von den ſchaalig abgeſonderten Stuͤcken, Spie⸗ 
gelkobalt, Robaltfpiegel vonder ſpieglichen äußern 
Geftalt, glänzendes Kobalterz von dem lange. 

Eharafteriftifch ift für ihn die weiße Farbe, und die 
primitive Form der Würfel. Er unterſcheidet ſich 1) von 
dem grauen Speiskobalte durch den Bruch, das im Ver⸗ 
haͤltniſſe wie 4 zu 5 geringere ſpecifiſche Gewicht, und da⸗ 
durch, daß er in der Flamme einer Kerze keinen merklichen 
Arſenikgeruch entwickelt. 2) Von dem Schwefelkieſe durch 
die Farbe, die bei dieſem ſpeisgelb iſt, und dadurch, daß er 
‚Seinen Arſenikgeruch vor dem Loͤthrohre entwickelt. 3) Bon 
dem Arfeniffiefe durch die primitive Form, die bei diefem die 
gefchobene Säule ift. 4) Bon dem Gediegen-Spiesglange, 
daß fich diefer vor dem Loͤthrohre ganz verflüchtigt, der 
| Glanzkobalt aber nach verfluͤchtigtem Schwefel und Arſenik 
den Kobalt als Ruͤckſtand zuruͤcklaͤßt. 

| Er 4 236fle 
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— 236ſte Gattuug. 
Weißer Speiskobalt *). 


Lat. Cobaltum album. Engl, White Cobale. 


Heußere Kennzeichen. 


Er ift auf frifchem Bruche von einer filberweiffen 
Farbe, bie ein wenig in die ro thliche faͤllt, aͤußer⸗ 
lich iſt er gewoͤhnlich und ſchon auf der Lagerſtaͤtte 
gelblich, roͤthlich oder taubenhaͤlſis bunt 

angelaufen. 


Er finder fih derb, eingefprengt, ER 
u ‚und kryſtalliſirt: F 
in kleine Kryſtalle, die Waͤrfel und doppelt 
8 iegfeisige Pyramiden.) zu ſeyn ſcheinen }).. 
Die 
j 9 Werner im bergmaͤnn, Jouenat 1790. 22:8, & 259. 
Bekkerhin und Kramp Kroftalographie S. 376. $. 1002. 1003. 2) 
Esmark im N. bergmänn. Journal ır B. ©. 440. 
Shrou Salz. Oryktographie in v. Mols Sahreüßern ır ©. ©. 163. 
Karſten mineralogiſche Tabellen S. 54. | 
Schumacher Verjeichniß der Dän, Nordiihen Mineralien ©. 12T, 


) Hauy’s Cobalt gris odtatdre. | Ä { 


9) Bekkerhin und Kramp fuͤhren von dem weißen Speiskobalte den Wärs 
fel mit. abwechfelnd geſtreiften Flaͤchen — mit abgeftumpften 
den, das Jeoſaeder und Dodecaeder; Emmerling die uns 
dDeutlihben fleinen Tafeln, die meiftens kuglich und niers 
förmig zufammengehäuft find, dag Octaeder-und Dodecaes 
der; Hauntad Dodecaeder, Cobalt. gris dodecatdre. deſſen 
Flaͤchen unter einander Winkel von 126 O 52’ ı 11, das Jcofaes 
der, Cobalt gris icofae&dre, bon dem 8 Flaͤchen gleichſeitige, 12 
gleichſchenkliche Dreiecke find, und die gleichſeitigen Dreiecke untet 
einander Winkel von 1400 46° 17" bilden, an. Der B. Hauͤy fing 
det es überhaupt ſehr merkwuͤrdig und umerflärbar, dag dieie und die 
vorhergehende Gattung alle Kryſtalliſationen und ſelbſt die abw ch⸗ 

feinde 
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Die aͤußere Oberflaͤche der Kryſtalle iR glatt: und 

flarfgläangend.: Ä — 

Inwendig iſt er bloß glaͤnzen d, und uͤberhaupt von 
Metallglanze. 

Der Bruch iſt uneben von — — tleine m 
Korne, geht aber ſchon in den unvollkommen 
blaͤttrichen uͤber. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckis, iemlich 
ſtumpfkantig. 

Derb iſt er von klein⸗ und feintörnig aögefonderten 
Stüden. | 
Durch den Strich wird er — J 

er iſt im hohen Grade A 

ſproͤde, 


nicht ſonderlich — reetptinsbat— und 
ſchwer. 


Ehemiſche Kennzeichen. 


Er ſchmelzt vor dem Loͤthrohre unter Entwicklung J 
nes weniger ſtarken Arſenikrauches als bei dem grauen 
Speiskobalte ſchon fuͤr ſich leicht, und giebt ein Metall⸗ 
korn, das nad) dem Erkalten ſchwatz aulaͤuft, aber. bei 
fortgefeßtem Zublafen, big aller Arfenif verraucht if, weiß 
wird, und diefe Sarbe beim Erkalten nicht weiter verän« 

| | Eees5 dert. 

ſelnde Streifung mit dem Schwefelkieſe gemein haben. In dem Schwes 

fel- und Eifengehalte, da diefer nah Taflaert 00056, jener nur 0,065, 

nah Klaproth fogar nur 5,005 bei dem Kobaltglanze beträgt, und der 

Eiiengehait überhaupt bei diefem und dem weißen Speisfobalte, wie 


Sage's und Klaproths Analyſen beweifen, nur zufällig zu feyn — 
kann der Grund dieſer Erſcheinung nicht liegen. 


dert. Das Dept von’ dem Metalllorn blau 
gefärht. 
Eu 22n Veflandtheile. 
Er ſcheint eine Verbindung des metalliſchen Kobaltes 
mit male — und vielleicht etwas Eiſen zu ſeyn. 
= Fundort. | 
Steyermarf (Schladming); Bannat (Dravicza, Grus 
be Helena im Coſchwitzer Gebirge); Sachſen (Annaberg); 
Schleſien (die Grube Juliana Sophia bei Nudelftadt ); 
Schwaben (Wittichen); Salzburg (Zinkwand im Lungan) ; 
Spanien (im Thale Giftain in den Pyrenäen); Schweden 
(Tunaberg); Norwegen (Modum, ——— 
Nickelsrud auf Eger). — | 
Diefes feltene Soffil, dag mit dem Bil: Kobalt 
einiger Mineralogen baffelbe zu feyn fcheint, gehoͤrt zu den 
älteften Metalformationen, bricht in Norwegen mit ro⸗ 
them Erdfobalte, Duarze, Glimmer, gemeiner Hornblende 
und Kupferkieſe w. f. wo. im Glimmerſchiefer; in Sachſen 
zuweilen auf der Grube Marcus Roͤhling zu Annaberg in 
Begleitung reicher Silbererze ebenfalls im Glimmerſchie⸗ 
fer; im Bannate bei Oravicza auf der Grube Helena in 
Geſellſchaft des drathfoͤrmigen — und Ni⸗ 
ing in berfelben Gebirgsart ein. 


! 


| Benennung. 
‚ Der Name ift von der weißen Farbe entlehnt. 





237ſte 


| u 


237ſte Gattung. 
Schwarzer Erdkobalt *). 


xXat. Cobaltum ochracgum nigrum. Franz. Oxyde.de Cobalt noire, . 
Engl. Black Cobalt-ore. Schwed. Cobaltjörd, 


ıte Art. 
Zerreiblicher ſchwarzer Erdkobalt en); 


Aeußere Keunzeihen. © 
Er ift von einer Mittelfarbe zwifchen pech»- und. 
bläulibfhmarz, doc gewöhnlich fich a ber 
pechſchwarzen näbhernd ***), 


Er. 


*) Lehmann Cadmiologia, oder Gelchichte des ARMOR Rönigde 
berg, 1761; 66, 8: 


Staͤtz in den Abhandl. einer Privatgefeufch. in Böhmen Zr B. S. 223, “ 
Lesfe Reife durch Sachſen ©. 2307232« 
MWeftrumb in v. Creus chem, Annalen 1737.17 B. ©. 541. ar 2. © 


336, 337, — in phyſikal. chem. Abhandl. 2r B. 28 Heft ©. — 
200. — daraus bei Hochheimer 2r B. ©. 172: 134. re 


h Hoffmann im bergmän. Zonenof 1789. Ir B. S. 386. 
Flurt Beſchreibung der Gebirge von Vaiern ©. 391, 392. 
Kapf Beiträge zur Gefhichte des Fatbenkobaltes ©. 2. 3. u. a.m. O. > 
Lametherie Sciagraphie T. II. P- 221, 222. — Theorie de la terre 
T. I, p. 369. 370. 
Bekkerhin und Kramp Kryftaliographie S. 378, 379. $. 1008, 
Schroll Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrduͤchern ır B. S· 163. 
Klaproth Beiträge ar B. S. 308: 319. 
Reuß in Mayers Samml. phyflat. Huffäke se B. ©. 237, 238. . 
Sauy im Journal des mines N. XXXIL p. 594. — Traite de Mi- 
neralogie T- IV. p, 215, 216. (Cobalt oxyde noir). 
Kariten mineralogiſche Tabellen ©. 54. 
) Hauy’s Cobalt: oxyd& noir terreux. ni 
Die bräunlihe Naancirung der Farbe diefer Gattung it zufäuig, 
und hängt von dem gewöhnlich mehr oder weniger beigemengten brau⸗ 


nem Eifenocher ab, Es liegt in dem pechſchwarzen gewoͤhnlich etwas 
Roth, das es brennend macht. 


N 
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Er beſteht aus matten, 
ſtaubartigen Theilen, 
die meiſtens sufammengebaden, boch zumeilen * 
loſe ſind, 
und ein wenig abfaͤrben. 
Er wird durch den Strich fettglaͤnzend, 
fuͤhlt ſich mager an, und iſt 
leicht. “ j 
ZZ Chemifche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre giebt er einen weißen, nach Ars 
fenif riechenden Nauch von fich, der fi an die Kohle an« 
legt, bleibt aber übrigens unverändert, und färbt dag Dos 
rarglas ſchoͤn blau. Zn der Salzfäure loͤſet er ſich auf. 
Zundort. 
Sachſen (Jeremias zu Saalfeld in Thüringen); Schwa⸗ 
ben (Alpirsbach und Keinerzau im Würtembergifchen und 
Wittichen im Fürftenbergifchen); Salzburg (Noͤckel auf 
dem Leogange); Spanien (im Thale Giftain oberhalb 
Plan und St. Jean in den Pyrenäen). 
Er bricht theils mit Barpte, theild mit Quarze und 
Hornfteine ein, die er graulichfchtwarz färbt. 
Benennung. ° 
Die Namen zerreiblicher ſchwarzer Erdko— 
balt, ſchwärzer Kobaltmulm, Rußkobalt danft 
er nebft der Sarbe feiner gerreiblichen Confifteng, den Na— 
men Spiegelfobalt erhält er, wenn er mit Baryte, 
kirrer (vielleicht bürrer) Kobalt, wenn er mit Duarze 
und Hornſteine einbricht. 
2te 


— 1: un 


2te Art. | 9 
Verhaͤrteter ſchwarzer Erdkobalt 9. 
Aeußere Kennzeichen. 


Er hat gewoͤhnlich eine blaͤulichſchwarze Farbe, die 


aber zuweilen mehr und weniger in die braune fällt. 

Man findet ihn derb, eingefprengt, ald Ueberzug, 
zumeilen Pleintraubig, Fleinnierförmig **), 
mit Eindrücden (befonders von Fleinen Quarzkry⸗ 
fallen) und gerfreffen. | 

Yeußerlich ift er gewöhnlich ſchwachrauh und ſchim⸗ 
mernd, der mit Eindrücden glatt und glänzend. 

Inwendig iſt er matt, oder doch nur ganz ſchwach 
fhimmernd, 


hat einen feinerdigen Bruch, der zumeilen in den 


mufchlichen übergeht, 
unbeftimmtecdige, fiumpffantige Bruchſtuͤcke, 
koͤmmt, wiewohl ſelten (der traubige und nierfoͤrmige) 
von duͤnn⸗-nach der äußern Oberflaͤche ge» 
bogen frummfchaalig abgefonderten Stücden vor. 
Durch den Strich, ja durch dag bloße Anfühlen, wird 
er fertglängend, ohne feine Farbe zu ändern. 
Er ift fehr weich, in dag weiche übergebend, 
milde, 
ſehr leicht jerfpeingbar, und 


leichte. 
Specififches Gewicht. 


Nach Gellert 2,019 — 2,425. 


®) Cobalt oxyd& noir vitreux Hauy’s. 
=") Hauy’s Cobalt oxyd& noir mamelong, 


Chemie . 
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Chemifche Kennzeichen, | 

Der verhärtete fchwarze Erdfobalt raucht vor dem , 
Loͤthrohre unter Entwicklung eines ſchwachen Arfenitge« 
ruches, fehmelzt aber gleichfalls für fih nicht; mit. dem 
Horarglafe, dem er eine ſchoͤne blaue Farbe ertheilt, * 
ducirt er ſich ſchnell. 

Die Miſchung deſſelben iſt unbekannt, doch ſcheint er 
ein ſehr reines Kobaltoxyd zu ſeyn, da er eine vortrefliche 
blaue Farbe giebt, und deswegen ſehr geſucht wird ). 

Fundort. 

Boͤhmen (Taubarath im Egeriſchen Bezirke); Oeſter⸗ 
reich (Kleinzell); Tyrol Kitzbichl); Sachſen (Schneeberg, 
Sofa, Kamsdorf, Saalfeld und Gluͤcksbrunn in Thuͤrin— 
gen); Oberpfalz; (GBocksdorf und Schaden); Schwaben 
(Wittichen im Fuͤrſtenberg., Alpirsbach und Reinerzau 
im Wuͤrtembergiſchen); Heſſen (Riechelsdorf); Salzburg 
(Fuyen im Zillerthale); Frankreich (Allemont); Spanien 
(im Thale Giſtain). 

Beide Arten brechen gewoͤhnlich beiſammen auf — 
ben Lagerſtaͤtte, doch iſt die erſte Art weit ſeltener als die 
zweite. Man finder fie theils in Ur» theils und eigent- 
lich in Slößgebirgen, und zwar in Begleitung des draus _ 
nen Eifenochers, des rothen, braunen und gelben Erd—⸗ 
fobaltes, Gediegen - Silbers, und mehrerer anderer Sil⸗ 
bererge, mehrerer Kupfererze, des Schwefelfiefes, Baryts, 
Duarzeg, Kalffpathes und verhärteren Thones. 

| er Benen⸗ 


*) Nah Klaproths chemiſcher Analyſe hält Leskens ſchwarzer Erdkobalt 
| von Rengersdorf in der Oberlaufiß 179,4 Kobaltoryd mit Magnreftums 
ornd, 16 Magnefiumeryd, 0,20 Kupieseryd, 25,8 Kiefel, N 

17 Wafler, 


n 


Benennung. 

Der ar ſchwarze Erbfobalt mit — 
Bruche heißt Schlackenkobalt, doch wird’auch der 
weiße, Speisfobalt mit diefem Namen belegt. Der gänfe» 
toͤthige Kobalt iſt das ſogenannte, oben beſchriebene Gaͤn⸗ 
ſekoͤthig ⸗Erz, Gänfeksthig Silber‘ ( Hauͤys Cobalt ar- 
ſeniatẽ terreux argentifere), 

Der Sandkobalt, das Kobaltſanderz iſt nichts 
anders als ein Gandftein, der zufällig mit ſchwaͤrzem, 
oder mit mehrern Erdfobalten- zugleich gemengt ift. 

Charafteriftifch ift für diefe Gattung die Farbe und 
| die blaue Färbung des Boraxglaſes. 

Der Schwarze Erdkobalt unterfcheidet ſich von der Sil⸗ 
berfchmärze, dem zerreiblichen Schwarzbraunfteinerze und 

andern metallifchen Zoffilien von ſchwarzer Farbe dadurch, 

daß erſterer das Boraxglas blau färbt. | 





— 


23 36ſte Gattung. 


Brauner Erdfobalt *). 


Lat. Cobaltum ochraceum brunum. Franz. Oxyde de Cobalt brun.. 
Engl. Brown Cobalt - ore, | 


Aeußere Kennzeichen. 3 
Er. iſt von leberbrauner Fatbe, die theils in die 
gelblichbraune, theils in die aſchgraue uͤber— 
geht, je nachdem er ſich mehr dem gelben oder ſchwar⸗ 
zen Erdkobalte naͤhert. 
Er 
) Hoffmann im bergmaͤnn. Journat 1789. It B. S. 336. 
Kapf Beitraͤge zur Geſchichte des Kobaltes S. 3. 33 u. a. m. ©, 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie S. 378.,.$. 1007. 
Karſten mineralogiſche Tabelen S. 54. 


—8 


Er bricht derb und — 
iſt äußerlich und inwendig matt, 


von feinerdigem Bruche, 


unbeſtimmteckigen, ſtumpfkantigen Bruchſtuͤcken, 


wird durch den Strich f ettglaͤnzend, ohne ſeine Farbe 
zu aͤndern, 


if ſehr weid, 


- milde, 


ſehr leicht gerfpringbar, und 
leicht. | 
Fundort. 

Sachfen (Kamsdorf u, Saalfeld); Würtemberg le 
pirsbach); Spanien (im Thale Giftain). 

Der braune Erdfobalt ſcheint vorzüglich den Floͤtzge⸗ 
birgen eigen zu feyn, und bricht gemähnlich mit andern 
Erdfobalten, befonderg mit dem rothen und ſchwarzen. Er 
fcheint zwifchen dem ſchwarzen und gelben eine Mittelgate 
tung auszumachen, da von dem ſchwarzen durch den brau⸗ 


nen big zu dem gelben ein ununterbrochener Uebergang ſtatt 


hat. Er gehört übrigeng zu den fchlechtern Kobaltforten, 


da er gewoͤhnlich mit Eifenocher fehr gemengt ift, und das 


ber mit diefem nicht verwechſelt werben darf. 


Benennung. 1 
Den Namen dankt er der erdigen Eonfenz und Sarbe. 





239fe | 


239ſte Gattung. 
Gelber Erdfobalt *). 
Lat. Cobaltum ochraceum Aavum. Franz. Oxyde de Cobalt j jaune 


ou blanc. Engl. Yellow Cobalt - ore. 
Aeußere Kennzeichen, \ 

Er iſt von einer ſchmutzig ſtrohgelben Farbe, bie 
ſich in die lichte gelblichgraue verläuft, felten 
ſich der gelblichweißen naͤhert. 

Er bricht derb, eingeſprengt und als re 
felten zerfreffen. Zum Theile hat er auch ein fehe 
jerflüftetes, jerborftenes und aufgeriffe» 
nes Anfehen, daß er einem ausgetrockneten u 
ähnlich fieht. 

Er ift inwendig matt, 

von feinerdigem. Bruce, | 

unbefimmtedigen, fumpffantigen Bruchſtuͤcken, 

wird durch den Strich fettglaͤnzend, \ 

ift ſeht weich, ſchon an das jerreibliche one, 

etwas milde, 

ſehr leicht zerſpringbar, und 


J ei ch t. 
ESpecifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,677 von St. Lorenz zu Oberrehhuůgel. 
Chemiſche Kennzeichen. 


Vor dem Loͤthrohre giebt er einen ſchwachen Arſenik— 


Geruch 
2) Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ix B. S. 386; 
Kapf Beiträge zur Geſchichte des Kobaltes S. 3 it a m. O⸗ 
Karſten mineralogiſche Tabelen S. 54. 


Theils · Band. | ob 
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geruch von ſich, ſchmelzt für ſich nicht, faͤrbt aber das 
Boraxglas ſchoͤn blau, und beſitzt daher eine ſtark single, 
rende Kraft. 
Fundort. 


Sachſen (Grube St. Lorenz zu Dberrehhügel im Erz⸗ 
gebirge, Saalfeld in Thüringen); Schlefien (Kupferberg 
auf der Grube Felix); Schwaben (auf der Sophia zu 
Wittichen im Fürftenbergifchen, Alpirchach im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen); Frankreich (Allemont). | 


Unter allen Kobaltgattungen ift dieſe die feltenfe, der 
Güte nach aber auch eine der vorzäglichften, und ſcheint 
ein ziemlich reines Kobaltoxyd zu ſeyn. Ihr gewöhnlicher 
und faft beffändiger Begleiter ift der erdige rothe Erdko— 
balt,.doch bricht fie auch auf ſtrahlichem rorhen Erdfobals 
te und andern Erdfobalten, mit Nickelocher, Eifenfchüfe 
fig» Kupfergrün und Kupferlafur *). 2 
"Benennung. | 

Den Namen erhielt er von feiner erdigen Gonfifleng 
und gelben Farbe. Sonſt koͤmmt er auch unter den Ras 
men weißer Kobalt und Lederfobalt vor. 


Der von einigen Mineralogen aufgeführte grune Erdkobalt ſcheint 
antweder Rickelocher oder Eiſenſchuͤſſig⸗ Kufergruͤn zu ſeyn. 


et; 24o0ſte 
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240fte Gattung. 
Mother Erdkobalt *). 


Lat. Cobaltum ochraceum rubrum, Franz. Oxyde de Cobalt rouge; 
Cobalt arſeniatẽ; Arfeniate de Cobalt, Engl. Red Cobalt. ore, 


| ıte Art. 
Erdiger rother Erdfobalt "Hs 


Aeußere Kennzeichen. 
Er ift gemöhnlich Lichte oder dunkel pfirſichbluͤth— 
roth, das fich zuweilen dem karmeſinrothen nds 
hert. Mit der Zeit verfihießt er, und wird dann ro⸗ 
‚ fenroth, ja roͤthlichweiß. 


Er bricht felten: derb, oft eingefprengt und ale. 
Ueberzug, zuweilen kleintraubig, 


iſt inwendig ſchwachſchimmernd, faſt Baus, 

von feinerdigem Bruce, | 
unbeſtimmteckigen, fumpffantigen Senchftücen, | 
\ Dd a2 wird 


») Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ır B. G. 386, 
Kapf Veirräge zur Geſchichte des Kobaltes ©. 3.4 u. a. m. O. 


‚ kametherie Sciagraphie T. IT, p. 222-224. Theorie de la terre 
T. I, p. 370- 372. (Cobalt arfeniate), 


Bekkerhin und Kramp Kryflaliographie ©. 377. 378. $. 1005. 
v. Sauffüre in v. Ereus chemiſchen Annalen 179% ır B ©. 315, 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Mous Jahrb. 17 B. ©. 163.164, 
Esmark im N. bergmänn, Journal 2r B. ©, 102. 

‘ Sadn im journal des mines N. XXXII. p. 594. 595. — Traitd de 
.. Mineralogie T. IV. p. 216- 219. (Cobalt arfeniar). 
Karften mimeraloaiihe Taveien ©. 54 
Gallitzin Recueil p. 64. 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien ©. 121. 

**) Hauy’s Cobalt, arſeniatẽ pulverulent. 
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wird durch den Strich glänzend, 
ift ſehr weich, bis in das zerreibliche übergehen, 
milde, 1 
ſehr leicht PERIBEINGPAE) und. 
| leicht. 
Fundort. 

Böhmen (Joachimsthal); Sachſen (Schneeberg, An⸗ 
‚naberg, Saalfeld u. Gluͤcksbrunn in Thüringen); Schle⸗ 
fien (Rupferberg auf dem Seegen Gottes und den alten 
Halden); Schwaben (Wirtichen im Fürftenberg., Alpirs- 
bach im Würtemberg.); Heffen (Reichelsdorf); Salzburg 
Moͤckel und Erasmusgrube auf dem Leogange, Fügen); 
Frankreich (Alemont); Norwegen (Modum). 

Benennung, | 
Er pi fonft auch den Ramen Kosaltberhlag. 





| | 2te Art, 
Strahlicher rother Erdkobalt. 


Aeußere Kennzeichen. 
| Er ift gewoͤhnlich von lichte oder dunkel pfirſich— 
bluͤthrother, zuweilen aber auch cochenill», kar— 
meſin⸗, und aus dieſer in die kolombinrothe 
uͤbergehenden, ſelten von kirſchrother Farbe, und 
von dieſer letztern nur, wenn er anfaͤngt zu verſchie⸗ 
Be | 
Man 
Nah Hrn. Esmark fol er zu Dopſchau in Ungarn bon blaß lauch⸗ 


sräner Farbe, fleintugliher äußerer Geſtalt und Nerns 


förmig auseinandertantend fofsigem Bruche gebsochen 
haben. 
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Man findet ihn ſelten derb und — noch 

| feltener traubig und nierfdrmig, oft aber an» 
geflogen und als drufiger Ueberzug, am ges 
woͤhnlichſten fryftallifirt: 

ı) in meiftens furze, nadelförmige Kry— 
ftalle, vievollfommene vierfeitige Säulen 
(nad) Rome de L'isle an den Enden zugefchärfte 
oder mit vier Slächen zugefpiste fechsfeitige Säulen) . 
zu ſeyn fcheinen *); 

2) in fpigwinflihe vollfommene doppelt 

ſechsſeitige Pyramiden, die Seitenflächen der 
einen auf die Eeitenflächen der andern anfgefegt, 
gewoͤhnlich etwag breitgedrüädt, fo daß an je» 
der Pyramide vier größere, zwei und zwei unter ei⸗ 
nem fehr flumpfen Winfel zufamnienftoßende, und‘ 
zwei gegenüberftehende Kleine Seitenflächen befind- 
lich find, welche letztere fo furz find, daß fie nicht . 
bie an die Spitze reichen; 

3) in rechtwinkliche vierfeitige Säulen 
mit zugefchärften Endflächen. 

Die Kryftalle find theils Klein, theild fehr und 
ganz Elein; die nadelfsrmigen bilden theild fan» 
metartige Druſenhaͤutchen, theils ſind fie buͤſchel—⸗ 
und kugelfoͤrmig sufammengehäuft; felten 
einzeln aufgefireuet; die Pyramiden find buͤ⸗ 
ſchelfoͤrmig zufammengehäuft. =: 

Die Kryftalle haben eine glatte und gewöhnlich 
fiarfglängende Oberflaͤche. | 
Dd 3 Inwen⸗ 


*) Cobalt arſeniatẽ aciculaire Hauy’s, 
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Inwendig iſt er glängend— von Perlmutterglange. 

Der Bruch ift furg-, ſchmal-, gerade» und bald büs 
fchel-, bald ſternfoͤrmig augeinanderlaufend 
ſtrahlich, der.fich bei den Pyramiden ſchon in den 
blättrichen verläuft, fonft auch in den fafrigen 
übergeht. 

Er fpringt in fpliteriche u: feilförmige Bruchflücke, 

zeigt zuweilen grob» und kleinkoͤrnig abgefonderte 

Stuͤcke, 

iſt mehr und weniger durchſcheinend. 

Durch den Strich verändert er die Farbe nicht, 

Er if weid, 

etwas milde, 

leicht gerfpringbar, und 

nicht fonderli ſchwer. 


Chemiſche Kennzeichen. 

Bor dem Loͤthrohre verliert er feine urfprüngliche Far— 
be, wird afchgran, und giebt einen ſchwachen Arfenife 
geruch ohne bemerfbaren Rauch von fich; dem Borarglafe 
ertheilt er eine blaue Sarbe. Auf Sauffüre’8 Apparate 
verändert er fich in eine ſchwarze, matte, Idcherichte Schla= 

de, von welcher ein fehr kleines Stückchen auf dem Sap— 

pare erft eine ahnliche Schlacke giebt, die in der Folge 
ſchoͤn glänzend ſchwarz wird, dann in den Sappare ein« 
dringt, ihn ſchoͤn dunkelblau färbt, das durch fortgefeß- 
tes Teuer immer heller wird, und fic) endlich ganz ver— 
flüchtige. Im Strome des Sauerfloffsafes ſchmelzt er zu 
einer fchwärzlichen Maffe und reducirt fich zum Theile. 

| | Beſtand⸗ 


= Beftandeheite. 

Die Beftandeheile find'noch nicht beſtimmt; man glaubt | 
aber, daß der Kobalt in diefem Erge mit Arfenikfänre ver⸗ 
erzt fei, welches um fo wahrfcheinlicher ift, da der Kobalt 
gewoͤhulich dunfelblau oder ſchwarz erſcheint, und erſt 
dann eine rothe Farbe annimmt, wenn er ſtart oxydirt 
und mit Saͤuren verbunden iſt, und pair oft in ſei⸗ 
ner Geſellſchaft vorkommen. 
| Fundort, 

Ungarn (Dopfhau); Sachfen (Schneeberg, Annaberg; 
Saalfeld und Gluͤcksbrunn in Thüringen ); Schwaben 
(Wittichen im Fürftenberg., Alpirsbach im Würtemberg.); 
Heſſen (Riecheledorf); Salzburg (Rathhausberg im Ga⸗ 
ſtein, Zinkwand im Lungau); Schleſien (Kupferberg auf 
dem Seegen Gottes); Norwegen (Modum). 

Der rothe Erdkobalt uͤberhaupt gehoͤrt zu den ſeltenen 
Foſſilien, doch koͤmmt der zerreibliche haͤufiger vor, als 
der firahliche. Er iſt in beſtaͤndiger Geſellſchaft des Glanz⸗ 
kobaltes, grauen Speiskobaltes und anderer Kobaltgat⸗ 
tungen. Außerdem findet er ſich noch in Geſellſchaft des 
Nickelochers, Kupferkieſes, Gediegen⸗Wißmuths, Fahl⸗ 
erzes, ber Kupferlaſur, des Eiſenſchuͤſſig ⸗Kupfergruͤns, 
Quarzes, Barytes, Hornſteines, Kalk und Braunſpathes. 

Benennung. 

Der Name der Gattung iſt von der Farbe, der ſpeci⸗ 
fiſche von dem Bruche abgeleitet. Dieſe Art heißt auch 
Kobaltbluͤthe. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr dieſe Gattung bie pfirſichbluͤth⸗ 
rothe Farbe und die blaue Faͤrbung des Boraxglaſes. 

Dd4 Doer 
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Der ftrahliche rothe Erdkobalt unterfcheidet fih 1) 
Kon dem Rothſpiesglanzerze durch die Farbe, die bei die⸗ 
fen Eirfch +, bei jenem pfirfichblüthrorh ift; daB die Kry⸗ 
ftalfe bei diefem länger und haarfoͤrmig, bei jenem Furg 
und nadelförmig find; und daß das Borarglas von dies» 
| fem nicht blau gefärbt wird. 2) Von dem baarförmigen 
Rothkupfererze, daß die Farbe defielben karminroth, der 
Glanz Demantglanz if; daß feine Kryftalle haarfoͤrmig 
find und nicht nadelförmig; daß es das Borarglas nicht 
blau färbt. 3) Der erdige rothe Erdkobalt von dem ochri« 
chen Kotheifenftein, erdigem Zinnober u. f. w., daß diefe 
Foſſilien nicht pfirfihblüthroth Ir und dag Borarglag 
nicht blau färben, 





| Xu Ridel:-Drdnung 
Nas Nickel, deffen Identitaͤt in der Mitte bed vorigen 
Sahrhunderts Cronſtedt zuerft bewies (am Ende deſſelben 
aber von Leblanc wieder bezweifelt wird), wird eben nicht 
haͤufig in dem Mineralreiche angetroffen; doch haͤngt von 
ihm die Faͤrbung ſelbſt einiger Steingattungen, des Chry · 
ſopraſes, des Pimelits, des gruͤnen Opals von Koſemuͤtz, 
ab. Man findet es | 
1) mit Arfenik verbunden im Kupfernidel, 
2) orydirt im Nickelocher. 
Die Eigenfchaften, durd) welche 28 fich von audern 
Metallen unterſcheidet, ſind folgende: 
1) Das von fremdartigen Metallen (dem Eiſen, Ko⸗ 
balte und Arſenike) (nad a Methode) gereinigkt 
Nickel 
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Nickel hat eine zinnweiße in bie — fal⸗ 
lende Farbe, einen ſtarken Metallglanz, einen un« 
ebenen, wenn es unrein iſt, blaͤttrichen Bruch, iſt 
in einem ziemlich hohen Grade hart, ziemlich 
gefhmeidig, und hat weder Geruch noch Gefhmad. 
(Nach den in der Ecole des mines zu Parig angeftellten. 
Derfuchen ift das vollfommen reine Nickel filbermweiß, 
und gleicht an Dichtigfeit dem weichen Eifen). 

2) Es ift etwas ſtreckbar und fehr zähe, übertrifft, 
nach Vauquelin, wenn «8 fo rein als moglich ift, au 
Dehnbarkeit felbft dag Zink, und koͤmmt in diefer Hinficht 
unmittelbar nach dem Bleie zu fiehen. Nach den Verſu⸗ 
chen der Ecole des mines laͤßt es fich leicht mit dem Mefs 
fer fehneiden, hämmern, und imar | in ber Kälte leichter 
als das Eifen), 

3) Daß fpecififche Gewicht iſ 
nach Bergmann 712328 des durch Roͤſten und Schlacken⸗ 

treiben Gereinigten 
7,1730 des durch Schwefel Gereinigten 
7,3333 des durch Schwefel Gereinigten 
von Johanngeorgenſtadt 
3,0009 bes durch Schwefel Gereinigten 
von 808 
9,0000 des durch Salpeter Gereinigten 
9,3333 des durch Salpeter oder Ammos 
| nium Gereinigten von Log 
9,6059 des Reinften. 
Briſſon 78070. | 
Kirman 7,421 — 9,500. 
Hauͤy und der Ecole des mines 9,0000, | 
Dd5 ‚Das 
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Das fpecififche Gewicht richtet fich ſtets nad) der Reis 
nigfeit. | | 2 | 

4) An Härte wird es unter den fonenannten Halbe 
metallen nur von dem Magnefium übertroffen. _ 

5) Es ift nach Bergmanng (opufeul. Vol. IT. p. 240 
242. Vol.IV. p 382) ältern, Klaproths (Beiträge ar®. 
©. 142. 146), Sage's (in franzof. Annalen ze Heft 
&. 213) und Hauͤy's (Traitd de Mineralogie T. Il, p. 
512.513) neuern Verſuchen im reinften Zuftande, wenn 
man durch Keagentien feine Spur von Eifen mehr darin 
entdecken Ffann, magnefifch, dag iſt: es wird von dem 
Magnete angezogen, und fann felbft durch die Kunft ohne 
Beihilfe: eines andern Magnete zum Magnete werden 
(nad) den Berfuchen der Ecole des mines läßt es fich fo 
leicht als das Eifen magnetifch machen, Indeſſen will 
Ghevenir (aus der Bibliotheque Britannique im Magazin 
für den neueften Zuftand der Phyſik ar B. 18 St. ©. 133. 
Gilberts Annalen der Phyſik or B. ©. 501) Nickel ere 
halten haben, das der Magnet gar nicht 309) *). 
6) Es iſt fehr fenerbeftändig (nach v. Saufüre feuer. 
beftändiger als dag Gold). | 7) Es 


*) Sauh ſtellte feine Verſuche mit einem 84 Gran ſchweren und 7 Linien 
fangen Nidelbiebe an, das er von Wongquelin erhielt. Diefes zog 
nur den einen oder den andern Pol der Magnetnadel an; aber fo wie 
demfelden nah Coulombs Methode Polarität mitgetheilt wurde, bes 
wegte es fich in dem magnetifchen Meridian, und an einem dünnen 
Scidenfaden aufgehangen, trug es ſelbſt einen Eifendrath, der = fo 
ſchwer war, als es felbft. Diefer Magnetismug kann daher nicht von 
dem Erfengehalte des Niels abgeleitet werden, da, indem dag Eifen 
in dem Nickel nicht in dem Zufrande des Stahls feyn konnte, wegen 
der geringen Länge des Blechs die beiden Mittelpunfte der Wirkung 
einand vr hinderlich ſeyn mußten, das Eifen wenigfteng in dem Nickel: 
bieche 4 des geſammten Gewichtes hätte betragen mäfen, ein Eifens 
gehalt , der der befann‘en Genauigkeit in Verſuchen und dem Forfchers 
blicke eines Vauquelins nicht entgangen ſeyn wärde, 
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7) Es erfordert zum Schmelzen einen um ſo hoͤhern 
Feuersgrad, je reiner eg ift, und man fchägt ihn auf 
1300 Wedgw. oder beinahe 79899 R., iſt alſo fo groß; 
als der zum Schmelzen des Eifeng erforderliche. 


8) Die Verwandtſchaft des Nickels zum Sauerfloffe 
ift fehr groß, und es fteht darin nur allein dem Eifen nach. 
Im vollfommenften Zuftande der Oxydirung hältes 0,28 
Sauerſtoff. Fuͤr ſich allein läßt es fich aber nur ſchwer 
oxydiren; ſchneller erhält man das Nickeloryd ‚durch dag 
Verpuffen mit dem in glühenden Fluß gebrachten S Salpeter, 
die Erfcheinungen des Verpuffens fi ind aber nur ſchwach. 
Das Oxyd iſt ſchoͤn Hellgrün. Ob es für fich allein zum 
Glaſe ſchmilzt, iſt noch unbeſtimmt, aber das unreine 
giebt ein roͤthlichbraunes Glas. Das reine Oxyd ſchmelzt 
mit dem Boraxglaſe zu einem hyacinthrothen Glaſe, und 
dieſe Farbe verſchwindet nur ſchwer; mit dem Phosphor⸗ 
ſalze giebt es ein gleichgefaͤrbtes Glas; mit dem Oxyde 
geſaͤttigte Glasfluͤſſe ſehen während dem Schmelzen blut- 
roth, nach dem Erkalten gelblich aus. Nach Klaproth 
ertheilt das Oxyd dem Phosphorſalze eine honiggelbe ‚ dem 
Borar und Natron eine braune oder rechlihbraune, bem 
Kali eine blaue Farbe. 


9) In der Verwandtſchaft zu den Säuren ſteht fi 
dem Zinte, Eifen, Magnefium und Kobalte nach. Die 
Schwefelfäure über Dem Nickel abgezogen ſtoͤßt ſchweflicht⸗ 
ſaures Gas aus, und c8 bleibt eine grüne Maffe zurück, 
die, vom Waffer aufgelöfet, demfelben eine ſchoͤne gruͤne 
Farbe und einen etwas zufammenziehenden Geſchmack mit- 
theilt, und * dem Abrauchen ſich zu ſchwefelſaurem 

ae 
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Nickel (Nickelvitriol) in doppelt vierſeitigen Pyramiden, 
die an den Endſpitzen abgeſtumpft find, kryſtalliſirt. Die 
Salpeterſaͤure loͤſet das metalliſche Nickel und ſein Oxyd 
mit Heftigkeit auf; die Aufloͤſung iſt grasgruͤn, und ſchießt 
nach dem Abrauchen zu fmaragdgrünen, an der Luft zer 
fließbaren Rhomben (falpeterfaurem Nickel) an. Die 
Salzfäure loͤſet das Nickel nur langfam, und mit Bei- 
hülfe der Wärme auf; die Auflgfung ift grün, und giebt 
nach dem Abrauchen fmaragdgrüne, fehr gefchobene Rhom⸗ 
ben, die, wenn fie friſch find, Teiche zerfließen, in warmer 
und trockner Luft aber mit der Zeit verwittern, und ihre 
Saͤure fahren laffen. Die Effigfäure giebt mit dem Oxyde 
in der Digeſtionswaͤrme gleichfalls eine grüne Auflsfung, 
die zu grünen Khomben anfchießt, die effigfaurer Nickel ſind. 


Aus allen diefen Säuren fällen die Alfalien und bie 

- Erden dag Oxyd meißgrän, das Ammonium aber helle 
weißlichgruͤn; letzteres im Uebermaaße zugefeßt, loͤſet den 
Niederſchlag ſchoͤn blau auf. Das blauſaure Kali ſchlaͤgt 
ihn gleichfalls grün (nach den Verſuchen der Ecole des 


wines grünlichgrau) nieder, der Niederfchlag wird aber 


durchs Austrockuen ſchwaͤrzlichbraun. Die Galläpfeltinf« 
tur fällt die Aufldfung des Nickels in Salpeterfäure weiße 
lih (nach den Verfuchen der Ecole des mines graulich« . 
weiß). Das Eifen, Zinf, Zinn und Kobalt fchlagen es 
aus den Aufldfungen metallifch, dag gefchwefelte Waffer» 
ſtoffgas dunkelſchwarz nieder. ee 


10) Die Alfalien greifen dag Nickel auf naffem Wege 
. nicht an, auch das Dryd löfen fie nur in geringer Menge 
auf und geben eine-gelbliche Auflöfung. Das Ammonium 

a | loͤſet 
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löſet das Oryd in groͤßerer Menge auf, und die Aufloͤſung 
iſt ſchoͤn blau; auf den metalliſchen Nickel hat es, nach 
Bergmann, keine aufloͤſende Kraft. Mit dem ſalpeter⸗ 
ſauren Kali verpufft es ſchwach. Das ſalzſaure Ammo⸗ 
nium wird durch das Nickel nicht zerſetzt. 


11) Mit dem Schwefel verbindet ſich das Nickel gerne 
im Fluſſe, und giebt damit eine harte, ſproͤde, roͤthlich⸗ 
gelbe Maſſe, die im Feuer helle Funken von ſich wirft. 
Wenn das Gemenge beim Roͤſten im ſtarken Feuer unge⸗ 
ruͤhrt ſtehen bleibt, ſo erzeugen ſich auf der Oberflaͤche 
kerallenfoͤrmige Vegetationen, die, wenn man an ſie ſchlaͤgt, 
einen Schall von ſich geben. Mit dem Schwefelkali ges 
fhmolzen giebt das Nickel eine grünlichgelbe Maffe, die 
bei der Aufldfung im Waffer einen Theil Nickel mit auflöfet. 
12) Mit den Phosphor vereinigt es fich fehr leicht, 
und nimmt viel von jenem auf, wenn man ben Phosphor 
auf fließenden Nickel aufträgt, oder das Nickel mit Phos⸗ 
phorglafe und Kohlenftaube in einem bedeckten Ziegel 
ſchmelzt. 

13) Das Nickel geht mit den — Metallen leicht 
eine Verbindung ein, befonders mit dem Eiſen, welches 
davon ſehr dehnbar wird, Kobalte, Arſenike und Kupfer. 

Mit dern Queckſilber giebt es kein Amalgam. 
14) Von dem Nickel wird im Großen kein beſonderer 
Gebrauch gemacht, da es weder in großer Menge noch 


rein gefunden wird. Die Sineſen ſollen ſich deffelben zu >" 


Bereitung einer Art Weißkupfer, das fie Packfong nennen, 
und das aus Nickel, Kupfer, Kobalt und Zinf beſteht, 
Rum. Das Nickeloryd fol in der Waffer» und Dels 

malere! 
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malerei gebraucht werben koͤnnen, in welchem Falle aber 
der Zufa einer blauen Farbe ndthig ift, da es ohne dieſe 
zu blaß und le ausfällt. 





241fte Gattung. 
Rupfernidel *. 


| @at. Niccolum mineralifatum cupreum. Frahz. Kupfernickel, 
Ital. Nicel. Engl. Kupfernickel. Echmwed. Kopparnickel, 


Aeußere Kennzeichen. 


Der Kupfernickel if von Lichter oder hoher volle 
fommen fupferrother Farbe, von melcher aber 
die lichtere ein wenig in die weiße, zumeilen in die 

gelbe, felten in die graue faͤllt (und dann hat ein 


Uebergang in Glanzkobalt ſtatt. 
| Ä Man 


*) Gronftedt in den Schwed. Abhandf. der Akad, der Wiſſ. 13r B. 1751 
©. 293 ff. icr B. 1754. ©. 38 fi. — daraus ın v. Erells N. chem. 
Archiv sr B. ©, 97. 98. Ir B. ©. 230:233. 

Schreber Samml. verihiedener Edriften 37 Theil. 8, Halle, ©, 156 ff, 
Juſti geſammelte dem. Schriften ıv B. Berlin u, Eeipzig, 1760, 8. 
Pogarerzky Diff. de femimerallo Nickel, Lugd. Bat. 1765. 4 
Bergmann refp. Afzelius Arvidfon de Niccelo. Upfal 1775. 4. — 
opuſculor. Vol. II. p 231-271. Vol, III. p. 459-461. Vol. IV, 
p. 374-376. 
Hofmann im bergmänn. Journal 1789. ir B. ©. 386, 450. 
Lametherie Sciagraphie T II. p. 204. 305. — Theorie de la terre 
T.I, p. 384. 385, * 
Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie ©. 380. $. 1011. 
v. Sauſſuͤre in d. Crells chem. Annalen 1795. Ir B. ©. 315. 316. 
Oryktographie von Rußland im N. bergm. Journal ır B. ©. 239. 
Esmark daſelbſt Ir B. S. 440. 
Schrou Salzb. Oryktographie in v. Mus Zahrbachern ir B. €. 164. 
daůy 
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Man findet ihn vorzuͤglich derb *) und eingeſprengt, 


aͤußerſt ſelten traubig, kleinkuglich, geſtrickt 
und ſtaudenfoͤrmig. 


Inwendig iſt er meiſtens — send, zuiveilen 
glänzend — von Metallglanze. 


Der Bruch iſt ſtets dichte, und zwar gewöhnlich zie m⸗ 
lich vollfommen und fleinmufchlich, mitunter 
auch uneben von fleinem und feinem Korne, 
welcher Iegtere an den ebenen graͤnzt. Aeußerſt fels 

ten zeigt er eine ſchwache Anlage zum firahlichen 
(der Eleinmufchliche hat den meiften Glanz). | 

Die Brucflücde find unbeffimmtedig, ziemlich 
ſcharfkantig. 

Am gewoͤhnlichſten iſt er unabgeſondert; doch zeigt 
er auch zuweilen undeutlich kleinkoͤrnig, oder 
undeutlich und unvollfommen duͤnnſtang— 

Lich, ſehr ſelten krumm⸗ und ——— ——— 
lig abgeſonderte Stuͤcke. 


Er iſt im hohen Grade halbhart, 


— ſproͤde, — 

nicht 

Hauůy im Journal des mines N, XXXIT. p. 585. 587. — Trait& de 
Mineralogie T. II, p. 513 - 515. (Nickel arfenical), 


©age im Journal des mines T. L. vi p· 297. 298. — daraus a | 
Scherers altgem, Journal der Chemie Ir B. ©. 366. 367. 


Leblanc in Scherers augem. Journal der Chemie 46 B. © 2892293. 
Karſten mineralogiſche Zabeuen S. 54. 

Gallitzin Recueil p. 165. 166. 

Schumacher Verzeihnig der Din, Nordiſchen Mineralien ©. 121. 
Lampadius Handbuch zur dem. Analyie der Mineralkoͤrper ©. 190. 
®) Nickel arfenical amorphe Hany’s. 
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nicht pe Fonberti leicht’ zerfpringbar, und 
"außerordentlid ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert 7,560. 
Briffon 6,6086 des Bohmifchen. 


6,6481 des Saͤchſiſchen. 
Chemiſche Kennzeichen. 

| Kor dem Loͤthrohre giebt er einen arfenifalifchen Rauch 
und Geruch von fih, und ſchmelzt dann, obgleich etwas 
ſchwer, zu einem Metallforne, dag an der Luft graulich⸗ 
ſchwarz anlduft. Mit dem Borax ſchmelzt er leicht zu ei⸗ 
tem Metalltorne, wobei Arfenifdämpfe auffteigen, und 
fich zum Theile als weißer Befchlag an die, Kohle anlegen. 
Auf dem Soppare ſchmelzt er zu einer Kugel, die anfänga 
fich mattſchwarz ift, aber wenn fie nicht größer als 0,06 
tm Dutchmeffer ift, entfaͤrbt fie fich, nimmt einen metallie 
fhen Glanz von gelblichem Stahle an, und die Schlaks 
fen, die in den Soppare dringen, färben ihn ſchoͤn ſatt 
blaugruͤn, endlich. verfliegt der blaue Theil der Farbe, 
der vom Kobalte koͤmmt, und die grüne Farbe des Nickels 
bleibe zurüd. Das Metallfügelchen wird von dem Mas 
gnete gezogen, läßt fich, ohne zu teiffen, „unter dem Ham⸗ 
mer firecken, und if feuerbefiändiger als Gold; denn ein 
KRügelchen von 6,02 im Durchmeſſer feheint feine Ver⸗ 
flüchtigung zu erleiden, da ein Goldfügelhen von 0,078 
in 5 Minuten gänzlich verflüchtige wird. Gepulvert und 
ben Roͤſtfeuer ausgefeßt, verliert er durch Verfluͤchtigung 
des Arſenils (und des Schwefels?) 0,25 bi8.0,55 am 
Gewichte, amd. den Nickel erſcheint oxydirt. Laßt man 
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die Maffe beim Roͤſten ungerührt ſtehen, fo bilden fich , 
baraus, grüne, forallenförmige Aus wuͤchſe, die einen 
Klang von fich geben; der Ruͤckſtand giebt o, 10 bis o, 50 
vom Nickelmetalle. In dem Sauerſtoffgaſe ſchmelzt er 
nach Lampadius nach 2“ vollkommen; es ſteigen in der 
erſten Secunde von der ſchmelzenden Kugel Schwefel⸗ und 
Arſenikdaͤmpfe auf; die Kugel ſelbſt brennt, ſo lange der 
Schwefel und Arſenik verdampfen, mit weißer Farbe; 
nach 10“ bis 12° wird die Flamme grünlichroth ; e8 ent» 
ſteht ein Funfenfprühen; darauf. fchmelzt dag Korn mit 
einem Zifhen; die Flamme wird ftärfer grün, und beidiee 
fer Erfcheinung ift der Nickel rein; bei fortgefegtem Feuer 
verbrennt er ganz. In der falfpeterfauren Salzfäure Id. 
fet er fich auf, und giebt, wie das Nickelmetall, eine gruͤ⸗ 
ne Auflöfung. In der Salpeterfänre bildet er beinahe 
auf der Stelle einen grünlichen Niederfchlag. 


Beſtandtheile. 


Nach Bergmanns analytiſchen Verſuchen ſollte der 
Kupfernickel aus Nickel, Eifen, Kobalt, Arſenik und 
Schwefel beftehen (zufälig nimmt er auch Wißmuth, Sil⸗ 
ber und Kupfer auf); Vauquelin glaubt, daß in denfele 
ben der Nickel nicht durch den Schwefel, wie die meiften 
Chemiker glauben, fondern durch dag a vererzt ſei. 


Nach Sage's Unterſuchung find die rfandrpie 2 
ſelben: 


Nickel 75. 
Arſenik | 22. 
Schwefel Be: 


9 Theile 4. Band. Eee Fundbort. 
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| Fundort. | 
Böhmen (Joachimsthal); Steyermart(Schlabniing); | 
Bannat (Dramicza auf der Grube Helena in den Coſch⸗ 
witzer Gebirge); Sachſen (Schneeberg, Annaberg, Mar 
rienberg, Johanngeorgenſtadt, Freiberg, Hohenſtein, 
Kamsdorf, Saalfeld und Eisleben in Thuͤringen); Schle⸗ 
ſten (Querbach auf der Maria Anna); Schwaben (Wit⸗ 
tichen im Fürftendergifchen) ; Heſſen (Riechelsdorf und 
Biber); Harz (Undreasberg); Salzburg (Zinfwand im 
Weißbachthale im Lungau); Sranfreich (Allemont in Dau⸗ 
phinée Markirchen im Elſaß); Spanien (iſtain in Ar 
ragonien); England: (Cornwallis); Schweden (Los in 
Helfingeland) ; Norwegen Moͤtebroe Grube); Eibirien 
(Koliwan). 


Der Kupfernickel ift fomohl den Ur⸗ als Floͤtzgebirgen 
(im Mansfeldiſchen und in Thuͤringen im bituminoͤſen 
Mergelſchiefer) eigen, und koͤmmt gewoͤhnlich als Beglei⸗ 
ter des Glanzkobaltes, des grauen Speigfobaltes, oft 
auch reicher Silbererze vor. Er bricht mit Baryte, Ralfe 
fpathe und Braunfalfe, auch Duarze ein. In dem Coſch⸗ 
witzer Gebirge bei Orawicza im Bannate koͤmmt er auf ei⸗ 
nem Lager von verwittertem Syenitporphyre und thoni⸗ 
gem ſchiefrigen Mergel, mit derben weißen Speisko balte 
und drathfoͤrmigen Gediegen-Silber vor. 


Er geht zuweilen in Glanzkobalt, mit dem er uͤber⸗ 
haupt in naher geognoſtiſcher Verwandtſchaft ſtehet, und 
der fuͤr ihn nebſt dem Nickelocher ein empiriſches Kennzei⸗ 
chen abgiebt, vollkommen uͤber, und dann verlaͤuft ſich 
ſeine Be in die graue. 


Gebrauch⸗ 
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Gebrauch. 

Wenn er mit Silbererzen bricht, wird er auf Silber, 
wenn er mit Kobalt gemengt iſt, auf Kobalt benuͤtzt, 
aber Due Gebrauch ift bloß zufällig. 

| Benennung. 

Der Name Nickel ift eigentlich ein indie 
Schimpfwort, da fid) dieſes Foſſil beim Schmelzen übel 
bezeigt, die Erze firengflüffig macht, viel Speife giebt 
und Silber raubt, die Verſuche deſſelben auf Kupfers 
ſchmelzen betrügerifch ausfallen. Kupfernickel Heiße ’er wes 
gen feiner kupferrothen Farbe, | 

 Charafteriftifch ift fuͤr ihn die fupferrothe Farbe und 
der gruͤnliche Niederſchlag, den er alſogleich in der Sal⸗ | 
peterfäure giebt. | 

Er unterfcheidet fi) 1) von dem Gediegen Kupfer, 
daß diefes gefchmeidig, jener ſproͤde ift; daß diefes in der 
Salpeterſaͤure aufloͤsbar iſt, jener einen gruͤnlichen Nie⸗ 
derſchlag bildet. 2) Von dem Buntkupfererze, daß dies 
ſes in der Salpeterſaͤure feinen gruͤnlichen Niederfchlag 
giebt, und vor dem Löchrohre feinen Knoblauchgeruch ent⸗ 
wickelt, 
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Nickelocher 9 


712 Niccolum ochraceum. Franz. Oxyde de Nickel, fleurs 
vertes de Nickel, Engl. Nickelocher, Schwed. Nickel- 


blomma., 
Aeußere Kennzeichen, 
Der Nickelocher iſt von äpfelgrüner Farbe von ver— 
Ee2 0° fchiede« 


®) Klaproth in Beobacht. und Entdedungen der Geſellſch. Naturf, Sr, 
in Berlin, ar B. 25 Ötc. 44. Ä Soff⸗ 


leicht. 
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ſchiedenen Graden der Hoͤhe, die von einer Seite in die 
grasgrüne, von der andern in bie gruͤnlich⸗ 
weiße übergeht *). 

Er iſt gerreiblid, 

bricht ſelten der **) und eing efſp rengt, insgemein als 
ſchwacher Ueberzug (Efflorescenz oder Beſchlag un) 
Kupfernicel und Kobalt,) 

ift von matten, 

ftaubartigen Theilen, 

die wenig abfärben, | 


bofe***), oder doch nur wenig ERIRRISEISR 
fen find. 


Er fühle fih mager an, und i 


Ehemifche —— | 

Vroor dem Löthrohre ſchmelzt er nicht, färbt das Bo⸗ 

raxglas lichte hyacinthroth, und wird dabei reducirt, iſt 

in der Salpeterfäure nicht aufloͤsbar. 

| Beſtand⸗ 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©, 386. 


Lametherie Sciagraphie. T. IL. p. 203. 204. — Theorie de la 
terre, T. I. p. 382. 383. 


Berferhin und Kramp Kryftaographie. S. 381, $. 1013. 

San im Journal des mines. N. XXXII. p. 587. — Traité de 
Mineralogie. T. III. p. free (Nickel oxyd£) 

Gallitzin Recueil, p, 116, 

Karften mineralog, Tabellen. ©, 54, 

Lampadius Handbuch zur hemifhen Anatyfe der Mineralf. &.2965 29% 


k *) Diefe weiße Farbe, die der Nickel zumeilen hat, ändert ng in der Eal⸗ 


peteriäure alſogleich in die geäne um. 


„**} Nickel oxyd& amorphe Hauy?s. 
 **#) Nickel oxyd& pulveruient Hauy’ss 


’ 


ee 


Beſtandtheile. 
* Nach Lampadius Analyſe: 
Nickeloxyd | 67. 
Eifenoryd 23,2. | 
Waſſer 1,5. 
Der Berluft kann Kiefel und etwas Sauerftoff feyn *). 
| Fundort, 
Er hat diefelben Fundoͤrter, wie der Kupfernickel, 
Denennung, 


Der Name ift nach der Analogie des Eifenocherd ge» 
Bilder. Noch hat er die Namen Nidelmulm, 
Nidelfalt, Nickelblumen. Einige Mineralogen 
nennen ihn uneigentlih grünen Erdfobalt *). 


Charafteriftifch ift für ihm die grüne Farbe und die 
VUnauflösharfeit in der Salpeterfäure. 

| | Ee 3 Er 

) Eronſtedt nd mehrere Mineralogen hielten den Nickelocher für koh⸗ 

lenſtoffſaures Nickel, auein obige Analyſe lehrt, daß er bloß mit Sau⸗ 

erſtoffe verbundenes, und zu einem Oxyde umgeaͤndertes Nickel ſei. 

Er entſteht durch die Verwitterung des Kupfernickels, und macht den 


faͤrbenden Beſtandtheil des Chryſopraſes, Pimelits, und des gruͤnen 
Opals don Koſemuͤtz aus. 


*) Außer dieſem zerreiblichen Nickelocber führen Renovanz (mineralog. 
geographiſche Nachrichten von den Altaiſchen Gebirgen. ©. 235.) und 
Kırwan (Mineralogie. ar B. ©, 343.) noch den ver a ärteten 
Nickelocher auf: 


Diefer fon lihte und dunkelzeiſiggrün, 
derb, oder in nadelförmigen Kryftallen, 
mit geftreifter Oberflaͤche, 
inwendig ſchimmernd, 
von erdigem Bruche, und 
 Tchmer fen, . 
Er ſou ih in den Gebirgen Bogajablansky in Sibirien finden. 
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Er unterſcheidet ſich 1) von dem Wißmuthocher, durch 
"die leichte Auflösbarfeit des letztern in der Salpeterſaͤure, 
und die Entſtehung einer gruͤnlichen Wolke waͤhrend der 
Aufloͤſung, die aber nach geendigter Aufloͤſung verſchwin⸗ 
det, da der Nickelocher darin in Geſtalt eines gruͤnlichen 
Nederſchlags gefaͤllt wird und gefällt bleibt. 2) Von 
dem Kupfergrün, daß ſich dieſes fruͤher oder ſpaͤter in der 
Salvet rſaͤure aufloͤſet, da der Nickelocher in Geſtalt eines 
"grüntichen Bodenſatzes liegen bleibt. — 





Einige Mineralogen führen nebft den aufgeftelften zwei 
——— noch folgende auf: 


1) Gediegen- Nickel. 


Seine Farbe ſoll auf friſchem Bruche blaßgelb ſeyn, 
an der Luft aber in kurzer Zeit aſchgrau anlaufen, 

in aufeinander gewacfenen, gefhobenen 
vierfeitigen Tafeln vorfommen, 

im Bruche blätetrich und 

ſproͤde feyn. 

Er foll nach) v. Born (Catalogue raiſonnẽ des Foſſi- 
‚les de Mile Raab. T. If. p. 209. 210.), ametherie 
(Theorie de la terre. T.I. p. 383.), Kirwan (An- 
fangsgründe der Mineralogie. 2te Aufl. 2rB. ©.341.), 
Bekkerhin und Kramp (Kryftallographie S. 38 1.9.1012.) 
‚ aus Nickel und Eifen, nach Bergmann aus diefem und 
Arſenik beftehen, und zu Joachimsthal in Boͤhmen mit 
Rothguͤltigerze im Thonfchiefer, und zu Biber in Heffen 
gefunden werden. Nach Kirwan wird er bei dem Roͤſten 

| unter 
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unter der Muffel in ein grünes Dryb umgewandelt, und 
giebt einen Rauch von fich, der weder Arfenif noch Schwe⸗ 
fel verräch. Mit den Säuren giebt er eine grüne Aufld« 
fung, in der mittelft des Eifens feine Spur von Kupfer 
entdeckt wird, | 


2) Arſenikſaurer Nickel. 


Dieſen will Hr. Gmelin (in v. Crells chemiſchen An⸗ 
nalen 1794. 178. ©. 3 ff. — daraus im Journal 
des mines. N, IV. p. 85. 86.) zw Regensdorf entdeckt 
Haben, und auf dag Unfehen deffelben nehmen ihn Kirwan 
(Mineralogie. ar B. ©. 343. 344.) und Lametherie 
(Theorie de la terre. T. I. p. 395. Nickel arfeniatd; 
Analyfe des travaux, p. 55.) al® eigene Gattung an.’ 
Hauͤy (Traite de Mineralogie, T. Ill. p. 515. 516.) 
erwähnt deſſelben bloß. 
eine Sarbe ift blaßgrau, bie ſich — bis in 

die blaßgruͤne zieht. 

Er bricht derb (mit ſchaaligem Baryte gemengt), 
iſt inwendig matt, 

von theils erdigem, theils ſplittrichem Bruche, 
undurchſichtig, 

giebt einen weißen Strich, 

iſt hart, 

ziemlich ſchwer zerſpringbar, 

haͤngt etwas an der Zunge, und iſt 

ſchwer. | 
Angehaucht enttoickelt er einen erbigen Geruch. 


Era — In 


In der Salpeters und Salgfäure Idfet er fich in ſtar⸗ 
fer Hige auf,. und die Aufldfung ift grün; durch Ammo⸗ 
mium laͤßt fich die Auflöfung fällen, und der Niederfchlag 
giebt damit im Uebermaße verfegt eine blaue Farbe. 

Nach Gmelin follen die Beftandtheile deffelben Nickel, 
Arfenikfäure, Sauerſtoff, etwas Kobalt und Thon ſeyn. 
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XIV. Braunſtein-Ordnung. 


| 9 as Magnefium, eine Entdefung Gahns im J. 1777, 
der Gegenftand diefer Ordnung, ift nad dem Eifen am 
häufigften in der Natur verbreitet, obfchon es nur in ge⸗ 

ringen Parthien vorkoͤmmt. Es macht einen Beſtandtheil 
des Braunkalkes, des Spatheiſenſteines, des Braun⸗ und 

Schwarzeiſenſteines u. ſ. w. aus. Von ihm haͤngt die 
violblaue Farbe mehrerer Steine, des Axinites, ſpaͤthigen 

Fluſſes, u. ſ. w. die rothe des Milchgrauerzes, die den⸗ 
dritiſchen Zeichnungen mehrerer Foſſilien ab. Selbſt in 
der Afche der Pflanzen iſt es vorhanden. In dem Mine 
ralreiche erfcheint e8 ftet8 orydirt, und zwar vollfommen 
in dem Grau und Schwarzbraunfteinerze, Braunftein« 
fhaume, unvollfommen in dem Nothbraunfteinerze, ſehr 
felten gefchmwefele in dem Schwarzerze. 

Die Eigenfchaften, wodurch fich diefes Metall von 
den übrigen auszeichnet, find folgende: 

ı) Das Magnefium ift von einer ftarf in die weiße 
fallenden ſtahlgrauen Farbe, die an der Luft dunfe 
ler wird, ift glänzend von vollfommenen Mes 
tallglange, im Bruche uneben, hart und ſproͤde. 


2) In 
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2) In der Dehnbarkeit ſteht es allen naͤher bekannten 
Metallen nach. 


3) Das ſpecifiſche Gewicht deſſelben iſt 
nach Hjelm 7,000. 
Bergmann 6,850. 


4) In der Haͤrte nimme es unter den fogenannten 
HDalbmetallen den erſten Platz ein. 


5) Nach einigen Chemikern wird es von dem Magnete 
nicht nur angezogen, fondern hebt im metallifchen Zuftan« 
de felbft den Magnetismus des Eiſens, wenn e8 damit 
verbunden ift, auf, (Nach Kirwan foll eg gepulvert doch . 
einige magnetifche Wirfung äußern, aber nie in Klumpen). 
Ninmann (Berfuch einer Gefchichte des Eiſens. 2r Bd. 
©. 3.), Bergmann (Opuſculor. Vol. IL p. 203. ), 
Hjelm (in v. Crells chemifchen Annalen 1787. 2r B. S. 
263) beobachteten an demfelben eine große Faͤhigkeit vom 
Magnete gezogen zu werden, fo dag Göttling (Handbuch 
der theoretifchen und praftifchen Chemie, ır 3. @. 321. 
$. 472.) diefe magnetifche Eigenfchaft des Magnefiumg 
unter feinen übrigen unterfcheidenden Merkmalen mit aufe 
zähle. Der von einigen Scheibefünftlern nicht beobach— 
tete Magnetismus ließe fich vielleicht aus denfelben Urſa⸗ 
hen, die diefe Anziehung auch bei andern Metallen, die 
ausgemacht ded Magnetismus als folche fähig "find, 
ſchwaͤchen, oder auch ganz aufheben, erklären, Steffens 
(Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, ©. 155. 
156.) bezweifelt dagegen den Magnetismus deffelben aus 
dem Grunde, daß ein außerorbentlicher kleiner Antheil 
von Eifen im Stande ft, einigen Metallen Magnetig- 

Ee5 mus 
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mus mitzutheilen, wie died Rinmann von Silber und Ku⸗ 
pfer bewiefen hat; (23, Eifen vermögen das Zinn, „4, das 


“Kupfer fehon magnerifch, zu machen). 


6) Nach dem Platin iſt es das ftrenaflüffigfte Metall, 


und der zum Schmelzen erforderliche Zeuerggrad wird auf 


160° Wedg., oder 9723,14° Reaum. gefhägt. In 


dem’ Feuer wird e8 ‚in ein ſchwarzes Oxyd verwan—⸗ 
delt, und ſchmelzt endlich für fich bei einem fehr heftigen 


Feuer zu einem braunen, und je nachdem er in geringerer 
oder größerer Menge mit Glagfritte verbunden wird, zu 
einem weißen, violetten, oder verfchiedentlic, rothgefaͤrb⸗ 
ten Glcfe. In einer aͤußerſt geringen Quantität mit Bo⸗ 
rarglafe auf der Kohle vor dem Loͤthrohre gefchmolzen, 
giebt er eine farbenlofe Glasperle, die aber in der äußern 
Slamme erweicht, hyacinthroth wird, und fo beim Erfals 
ten bleibt, in der innern Flamme wieder gefchmolzen, dies 
fe Farbe verliert, und das Glas erfcheint farbelod, und 
diefer Verſuch läßt fich ofters wiederholen. Mit dem 


Phosphorſalze wird das Kügelchen purpurfarben, und 


zeigt einen ähnlichen Farbenwechſel, der auf einer abwech— 
felnden DOrydirung und Desorpdirung des Magnefiumg 
beruht. 


7) €8 bat zu dem Sauerftoffe eine ziemlich große 
Verwandtſchaft, aber doch eine geringere ald dag Eifen, 
Nickel, Kobalt und Zink, und durch die vollfommenfte 
Drydirung nimmt ed 0,68 am Gewichte zu. Nach der 
verfhiedenen Stufe der Oxydirung nimmt e8 verfchiedene 
Zarben an. Das vollfommene Oxyd ift ſchwarz, das 


unvoßfommenfte weiß, und nach den verfchiedenen Gra⸗ 


ben 
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den zwiſchen dieſen Extremen erſcheint es mit andern Sarı 
ben, vornehmlich mit ber braunrothen. 


Nach Einigen ſoll ſich das Magneſium, ſelbſt durch 
Aufnahme einer hinreichenden Menge Sauerſtoffs, in eine 
Saͤure umwandeln laſſen, welches ſich aber in ar 
beftätigt hat. 


8) Zu den Säuren hat es nächft dem Zint und Eiſen 
die groͤßte Verwandtſchaft. In der Schwefelſaͤure, 
ſelbſt in der verduͤnnten, loͤſet es ſich unter Entwicklung 
des Waſſerſtoffgaſes auf; das ſchwarze Oxyd wird davon 
angegriffen, mit concentrirter Schwefelſaͤure angeruͤhrt, 
und aus einer glaͤſernen Retorte bis zum Gluͤhen getrie- 
ben, geht viel Sauerſtoffgas und eine waͤſſrige Säure über; 
es bleibt ein weißer, harter Nückftand, welcher gepulvert 
ſich mit Erhikung größtentheils im Waffer auflsfet, «ine 
belle und flare Aufloͤſung giebt, welche abgeraucht durch« 
fichtige, vollkommene vierfeitige Säulen darftellt, die ei— 
nen bittern Geſchmack haben, und fchwefelfaured Magnes 
fium find. In der Salpeterfäure loͤſet es fich mit Auf⸗ 
Braufen und unter Entwicklung des Salpetergafes auf; 
die Auflöfung ift oft braun, wird aber mafferhelle, fos 
bald Zucer, Gummi, Honig, u. f. w. zugefegt wird; 
die Aufloͤſung laßt ich nicht Erpftallifiren, fondern giebt. 
ein zerfließliches Salz (dag falpeterfaure Magnefium). 
Das Oxyd ift in diefer Säure gleichfalls aufloͤsbar, aber 
in diefem Zalle hat feine Zerfegung der Säure flatt. Die 
Saljfäurs loͤſet das Magnefium unter Entwicklung des 
Waſſerſtoffgaſes auf; die Aufloͤſung iſt waſſerhelle, und 
giebt durchs Abrauchen eine unfoͤrmliche Salzmaſſe, die 

| die 
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die Feuchtigkeit aus der Luft anzieht (das falzfaure Mas 
gneſium); die Aufldfung des Oxyds gefchieht ohne Auf- 
braufen, ift aber braun und trübe, erhitzt entwickelt fie 
oxydirte Salzſaͤure. Die Effigfäure wirkt nur ſchwach auf 
das Magneſium, und wenn man fie über deſſen Oxyde di⸗ 
geriren läßt, fo erlangt fie die Eigenfchaft das Kupfer 
aufzulsfen, und ein ſchoͤnes effigfaures Kupfer zu bilden, 
da fie es fonft nur zerfrißt, und Grünfpan hervorbringt. 

Die Koplenftoffiäure verbindet fich gleichfalls mit dem - 
Dryde; auch kohlenſtoffſaures Waſſer loͤſet es auf. 


Aus dieſen Aufloͤſungen faͤllen die kohlenſtoffſauren 
Alkalien eine weiße, gallertartige Maſſe, die kohlenſtoff⸗ 
ſaures Magneſium iſt; die reinen Alkalien fällen ein braus 
nes Oxyd, das fo, wie obiges weißes Oxyd, an ber Luft 
ſchwarz wird. Das blaufaure Kali fällt dad Magne⸗ 
ſium weiß, und löfet es im Webermaße zugefegt wieder 
auf (blaufaures Magnefium), 


9) Die Alfalien greifen auf naffem Wege das 
ſchwarze Oxyd nicht an, auf trocknem Wege verbinden 
fich die reinen im Fluſſe damit zu einer blauen Maffe, und 
wenn von diefem nur wenig genommen wird, fo ift die 
Miſchung im Waffer aufloͤsbar, und die Aufldfung blau. 
Das Ammonium wird beim Durchgange durch glühendes 
Magneſium in einer eifernen Röhre zerſetzt, and in Sal« 
petergas. verwandelt. Mit gluͤhendem Salpeter ver» 
pufft das ſchwarze Oxyd gar nicht, das metallifche Ma» 
gneſium nur ſchwach. Ein Theil Maguefiumoryd mie 
drei Theilen reinen Salpeter gemengt, und fo lange glüs 
hend erhalten, bis die Maffe nicht mehr ſchmelzt, giebt 

dag 
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das mineraliſche Chamaͤleon, davon ein Theil in 
ein Glas Waſſer geworfen, + da8 Waſſer erſt grün, 
dann violblau, hierauf roͤthlich färbt, endlich ſich ganz 
entfaͤrbt. Aus dem ſalzſauren — a dag 
Oxyd dag reine Ammonium los. 


10) Auggepreßte Dele und Fette Idfen dag ſchwarze 
Dryd unter Aufbraufen voͤllig zu einer Salbe auf. Das 
Alfohol und die aͤtheriſchen Dele wirken nicht darauf. 
Die atmofphärifche Luft in Verbindung mit Waffer oxy⸗ | 
dirt das Magnefium fehr leicht, und wird erſt weiß, 
dann rofenroth, violblau, braun, und am Ende ſchwarz⸗ 
braun. Wahrfcheinlich zerſetzt das — das 
Waſſer, wie das Eifen und Zink. 


11) Der Schwefel ſcheint an mit demfeßen nicht zu 
verbinden; 


12) Mit dem Phosbhor hat nach Pelletier leicht eine 
Vereinigung ſtatt, wenn — Theile verglaſete Phos⸗ 
phorfäure und Magneſium mir Kohlenſtaub zuſammen⸗ 
geſchmolzen werden. X 


13) Es geht mit den Metallen wegen ſeiner — 
Strengfluͤſſigkeit und leichten Oxydirbarkeit ſchwer eine 
Verbindung ein. Mit dem Eiſen ſteht es aber. in einer. 
genauen Verwandtfchaft. 


Mit dem Queckſilber laͤßt es fich nicht amalgamiren. 


14) Bon dem Magnefium bat man bisher. feinen 
Gebrauch gemacht, außer zur Enttwicflung des Sauerftoffs 
gaſes, und in den Glashuͤtten um weißes Glas zu bereiten. 
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243fte Gattung. 
Schwarzer: 9). 
| Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe haͤlt das Mittel zwiſchen und ei— 
ſenſchwarz. 
Es kömmt gewöhnlich derb vor, durchſetzt wohl auch 


das Rothbraunſteinerz in Adern und abwechſeln⸗ 
den Lagen; 


if inwendig glänzend von EEE 


&lanze, 
hat einen unebenen Bruch von Fleinem Korne, der 
nach einer Richtung in den verſteckt blättrichen. 
‚ übergeht, | 
unbeſtimmteckige, — fonderlich ſtumpfkan— 
tige Bruchſtuͤcke, 
iſt undurchſichtig, 
giebt einen dunkelmeſſinggelben, fehr in dag grde 
ne fallenden und beinahe ganz matten Strid, 
iſt weich, dem balbharten nahe, - 
ganz milde, und 
ſchwer. | | 
| Specifiihes Gewicht. 
Nach Klaproth | 3,950. 
- Müller v. Neichenftein 5,398. 
Phyſi⸗ 


*) Mauer d. Reichenſtein in phyſikal. Arbeiten der eintraͤcht. Fr. in 
Wieun. ır Jahrg. 28 Quart. S. 86. 87. 

Bindheim in Schriften der Gefellſch. Reaturf. Fr. zu Berl, zr B. S. 492 

Klaproth Beirraͤge. zr B. S. 35:45. 


— — 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Im Sinftern gerieben phosphorcstirt es nicht. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Nach Müller wird e8 vor dem Loͤthrohre ſchwaͤrzlich⸗ 
braun, raucht nicht fonderlich, entwickelt aber einen - 


Schwefelgeruch. Das Borarglag wird davon violblau 


gefärbt, aber nur dann, wenn etwas Salpeter hinzuges 
fegt wird. Durchs Noften verliert e8 0,06. In einer 
mit dem pneumatifchen Apparate verbundenen gläfernen 
Nerorte geglüht, entwickelt e8 nach Klaproth kohlenſtoff⸗ 
faures Gas ohne Spur von gefchmwefeltem Wafferftoffgafe. 
Die Salpeterfäure greift e8 mit Heftigfeit an, und loͤſet 
es unter Entwicklung des geſchwefelten Waſſerſtoffga⸗ 
ſes auf. 
Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe: 
Magneſium (in einem in Salpeterſaͤure aufloͤs⸗ 
liächen, alfo oxydulirtem Zuſtande) 82. 
Kohlenſtoffſaͤure 5. 
Schwefel II. 
Nah Müller von Keichenftein fol der Zentner 2 Roth 
güldifches Silber, davon die Mark 24 Dnar fein Gold 
giebt, enthalten. Doch ift diefer edle Gehalt nur zufäls 
lig, da Klaproth nur in einer einzelnen Stufe eine ffeine 
Spur deffelben, in dem übrigen gar nichts davon auffand. 
Fundort, | 
Siebenbürgen (Nagyag). 
Es fömmt hier in Begleitung des Blaͤttererzes, Gelberzes, 
der rothen und braunen Blende in dem a ae 
der Gangart dieſer Erze, vor. 
Benen- 
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Benennung. 

Klaproth entlehnt den Namen dieſes Foſſils von der 
Farbe. Muͤller fuͤhrt es mit unter dem Namen der 
ſchwarzen Blende auf, von der es ſich aber ſowohl in 
den aͤußern als chemiſchen Kennzeichen unterſcheidet. We⸗ 
gen der Eigeunthuͤmlichkeit ſeiner Beſtandtheile muß es als 
eigene Gattung, als geſchwefeltes Magneſium in dieſer 
Ordnung aufgeſtellt werden. 





244ſte Gattung. 


Graubraunſteinerz *). 


Lat. Magnefium ochraceum chalybeum. $ranz. Oxyde de mangandſe 
griſe. Engl. Grey Manganeſian · ore. 


ıte Art. 
Strablidhes Sraubraunfeinerz 


Aecußere Kennzeichen. 
Es ift von dunkel ſtahlgrauer Zarbe, bie fich ber 


| ER nähert, 
bricht 


% Kinmann in Schwed. Abhandl. 1765. S. 2513267. — daraus in 
9 Creus N. chem. Archib 7x B. ©. 2357241. 

Kaim, Ignat. Gottf. de metallis dubiis. Vienn, 1770. p. 48 ff. 
Sheele in SEchwed. Abhandl. 1774. ©. 89, 116, 177-194. — darauf - 
in v. Ereus Neueften Entdeck. in der Enemie ir Theil S. 1125137. 
Bergmann dafelbft 1774. ©. 1949 196, — daraus in v. reits Neues 

ſten Entdeckung. in der Chemie Ir Th. ©. 156:158.— Opufculor. 
Vol, II, p. 203-224, — in N. Schwed. Abhandl, ur B. ©. 282* 
393 ded Drig. — daraus in b. Ereus Neueſten Entdeck in der Cheg 
mie 37 Th. ©. 198200. — Opufeul. Vol. IV. p. 378-330. 
Engſtroͤm dafelbft 1774, ©. 196:200. — daraus in v. Creus Neueſten 
Entdeck. in der Chemie ır Th. S. 138 7 162. 
Hagen in Nov. Act phyfic, med, Acad. Natur, Curiof. T. VI, Ap- 
zul. — daraus bei Hochheimer sr B. ©. 146 1160, 
| Voigt 
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bricht derb, eingeſprengt, ſelten traubig und 
Rieeförmig, öfters kryſtalliſirt ), und zwar 
ı) in 
Boigt Reifen durch dag Herzogthum Weimar und Eifenab: ir. B B. (Leip⸗ 
zig 1781.)8. ©: ı5, | 
Sijelm in N, Schwed. Abhandı, fr 3: 1785, ©. idi. 


Bindheim in N: Schriften der Geſellſch. Naturf. Sr. zu Berlin si B 
©. 452 fi — daraus bei Hochhetmer ar B. ©. 164: 167. 169: 171: 
HB. ©: 1012132. — in v. Treus sem. Annalen 1789. ar ©, 
©: 312 38: 


— ⸗ 


Picot Ih Peyrouſe über die Eiienbergierke der Grafſchaft Idix, aberfetzt | 


bon Karften. Halle 1789. 8. S. 60:68: — im —— de phylis 
Que. 1786; Janvier. p. 68 fi 
Soffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. 1 B. ©. 386; 
Dryrtognoflee S. 264, 265; | a 
Flurı Beſchreibung der Gebirge bon Baiern S. 303. 
Hermoftäde bei Hochheimer ir B. ©, 160: 163; 
Lametherie Sciagraphie T. II. p- 256- 258 z. 2h. == Theorie de ia 
terre T.I. p. 3906394 z. Th: | 
Sekkerhin iind Kramp Kryſtauographie S. 383. j. 1016, 
Schroll Salzb. Orhktographie in d. Molls Jahrbuͤchern ir B; ©. 165. 
Vauquelin und Dotomien im Journal des mines N. XIX. p. 4 ff. 
Sasn im Journal des inines N, XXXIL p- 600. — Traite de Mi: 
neralogie T. IV. p. 246. 247. (Mangandfe oxyde metalloide); 
P. 246. (Mangan£fe oxyd& noir concretionne) 

Karten mıneratogiihe Tabellen S. 54. 

GSrüy in N. Schriften der Gefeufh: Naturf. 8; au Berlin EB, S. 75. 


3 


Gallitzin Recueil p, ig7. I 


Schumacher Vetzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineraiien ©: 1is. 
Lampadius Handbuch zur chem. Analyſe der Mineralförver S. 191. 
Cordier und Baunier in Ännales de &hemie T. XLI, N. iz, Plu- 
viofe. p. ff. — daraus im den franzdi: Annalen ır B. zr Heft 
©: 155158; 
Ken mineroiog. und bergmaͤnn. Beiterf. über Vodhmen S 526: 527. 
564. 583: 600. 606; 
Klaproth Beitraͤge zr B. ©; 304: 310, 
9) Es iſt in geſchobenen Saͤulen, deren Flaͤchen unter Winkeln von 1000 
a. Theils 4. Band, Ff ünd 


\ 
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1) in. ziemlich lange geſchobene vierſeitige 
Säulen — vollfommen *) — an beiden En«- 
den zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die 
ftumpfen Seitenfanten aufgefegt **) — mit vier 
auf die Seitenflächen anfgefegten Flächen zuge» 
ſpitzt +) — zumeilen noch an den GSeitenfanten ab- 
geftumpft, und die Abftumpfungsfanten wieder 


zugefchärft. 


2) Zumeilen find diefe Säulen nadelfsrmig ++), 
und wenn die flumpfen Geitenfanten zugerundet 
find, pfriemenförmig (gleichfam aug zwei con» 
deren Slächen beftehend). 

Legtere find bald buͤſchel⸗, bald ALT FEN zu⸗ 

ſammen⸗ 


und 800 zuſammenſtoßen, mechaniſch theilbar, und dieſe iſt wieder 
parauel mit der kleinen Diagonale der Endflaͤchen theilbar. Die ers 
ſtern Bruchflaͤchen ſind ziemlich glatt, noch mehr aber ſind es die 
letztern. 


*) Hauy’s Manganèſe oxydé metalloide rhomboidal. Die Seitens 
flaͤchen ſtohßen nah Rome de L'isle unter Winkeln von 1150 und 
659 zufamnen. 

”) Hauͤy führt die gefhobene bierfeitige Saͤule an, die an 
den Enden zugefhärft it, die Zuihärfungefähen auf die ſchar—⸗ 
fen Seitenkanten aufaeiegt, und die ſtumpfen Seitenfanten gleichfalls 
augeihärft, Manganefe oxyd« metalloide quadrioltonal. Die 
ftumpfen Kanten’ bilten ernen Winkel von go 9; die Zuſchaͤrfungs fuͤ⸗ 
hen diefer Kanten unter einander 1270 ; die Zuſchaͤrfungsflaͤchen der 
Enden 150. | 


?) Hady fährt diefelbe geſchobene bierfeitige Säle an, die 
an den Enden mır vier auf die Seitenlähen aufgefegten Flähen zu: 
geſpitzt iſt, die ſumpfen Seitenfanten zugefhärft. Mangantfe 
oxyd& metalloide dioftatdre, Die auf die ſcharfen Kanten aufge⸗ 
festen Zuſbitzungskanten unter einander 115 9; die Zuſpitzungs flaͤchen 
unter einander 1709, 


tt) Hauy’s Mangancfe oxyde metalloide — 
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fammengehäuft *), doch auch) durkheinans 


der gewachfen ”); erfiere in Drufen zufam 


mengehaͤuft. 
Die Kryſtalle ſind ſtets in die Laͤnge geſtreift, 
ſtarkglaͤnzend, oder glaͤnzend. 


Inwendig wechſelt es von dem glaͤnzenden bis zum 
wenigglaͤnzenden ab, und iſt überhaupt von Mer 


tallglanze. 
Der Bruch) ift jedergeit ſtrahlich, und zwar breit: oder 


ſchmal-, lang» oder kurz-, und faft immer bis 


ſchel⸗ felten Kernförmig auseinanderlaufend, 
‚oder gleichlaufend oder unfereinenderlaus 
fend ſtrahlich. Der ſchmalſtrahliche geht in den 


grobfaſrigen über. Charakteriſtiſch iſt noch, daß 
die Bruchflaͤchen ſchwach in die Laͤnge geſtreift $ 
find, welches dem Bruche ein eigenes Anfehen und ge⸗ 


ringen Glanz giebt. 
Die Bruchſtuͤcke ſind keilfoͤrmig u. langſplittrich, 
im Großen unbeſtimmteckig und ſtumpfkantig. 
Es zeigt gewoͤhnlich ſeht mit einander verwachſene groß. 
und grobkoͤrni g abgeſonderte Stuͤcke, die zuweilen 
länglich ausfallen u. den feilförmigen fih nähern, 


Es giebt einen ſchwarzen Strichu. verliert feinen Glanz 


färbt ſtark ab, wenn eg gerieben wird, 

iſt weich, | 

fpröde, 

ziemlich ſchwer zerſpringbar, und 

ſchwer. 
radic. ) entrelacẽ. 


f 


Ff 2 ESpeci⸗ 
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Specifiſches Gewicht. 


x 


Rad Muſchenbroͤck 3,530 —4.325 des Ilefeld iſchen 


3,240 des Siebenbuͤrgiſchen 


Hagen 41143. 

Briſſon 42491 —- 4175 63. 

Rinmann 4,181. 
Beſtandtheile. 


Nach Klaproths Analyſe des Ilefelder: des Mährifchen; 


Schwarzes Magnefiumoryd im hoͤchſten 
Grade der Oxydirung 90,50. 

Waffer 7 

Sauerſtoffgas | 2,25. 


* Cordier's und Baunier's Analyſe deſſelben 


39. 
0,56. 


10,75. 


dv. Tholey, a. Deutſchl. a. Piemont. 


hellgelblichbraunes Magnes 


fiumoryb 4515. 4515. 
Sauerſtoff | 38. 36,5. 
ſchwaͤrzlichbr. Eifenoryd 2. — 
Kohle — —— 
Kohlenſtoffſaurer RE —— 8,5. 
Baryt 1,5. 3. 
Kieſel | 9,5 7. 
Fundort. 


44. 


42. *) 


Bohmen (Eiſenberg unterhalb der rothen Grube, 
Mieß); Sachſen (der Langeberg bei Annaberg, Johann⸗ 
georgenſtadt, der Rieſenberg bei Eibenſtock, Kamsdorf, 
die Schurte, Muͤncherwald u. m. D., bei Ilmenau im 
Hennebergifchen, Ehrenſtock und Lange Wieſe im Schwarz⸗ 


7 mit bieler — 


burg. ‚ 


burg., Saalfeld in — Boͤſenbrunn im Voigt⸗ 
laͤndiſch.); Schleſien (Konradswaldau, Haugsdorf, Neu⸗ 
kirch, Kupferberg, Pohlniſch-Hundorf, an der Katzbach 
bei Goldberg); Harz (Ilefeld); Schweiz (Weilerſtaude 


‘am Gotthard); Italien (Piemont, Iſchio bei Vicenza); 


England (Devonfhire, Derbifhire, Sommerferfhire, Corn- 
walis); Sibirien (die füdliche Gegend des Teleskon ee 
co in solman), 


2te Art. | 
Blättriches ERERERERBERBENE" 


Aeußere Kennzeichen. 
Es hat die nämliche Farbe, wie das ſtrahliche, 
bricht faſt immer nur derb und eingefprengt, ſel 
ten Fryfiallifirt; 
in Tänglihe Khomben, 
die fehr und ganz Flein, und bald büfchel-, * 
ſaͤulenfoͤrmig und ſonſt noch auf mannigfaltige 
Art zuſammengehaͤuft ſind. 
Es iſt aͤußerlich glaͤnzend, 
inwendig aus dem glänzenden in das wenigglaͤn— 
ende übergehend — von Metallglanze. 
Der Bruch ift lets blaͤttrich, jedoch nicht vollfom- 
men, und zudem etwas frummblättrid. Die 
Bruchflaͤchen zeigen das ſchwachgeſtreifte, wie bei 
dem ſtrahlichen. 
Die Bruchftücke find undefimmtedig und nr 
ni 
8f3 Ä e⸗ 
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Es ift von grob. und Flein-, auch wohl JeinEDERIS 
abgefonderten Stücen, 

Hiebt einen ſchwarzen, matten Strid, 

färbt ab, | 

iſt weich, 

ſproͤde, 


nicht ſonderlich — ee ange (leichter 
als die vorige Art), und 


nicht fonderlih ſchwer. 


Specififches Gewicht, 

Nah Hagen 3,742. 

Fundort, 

Böhmen (der Kremsger bei Prefnig); Siebenbürgen 
(Nagyag); Sachſen (Hohanngeorgenftadt, Eibenſtock, 
Kamsdorf u. m. D., Ehrenftod u. m. O. in Thüringen); 
Harz (Ilefeld); Salzburg (Scheffau am Tännengebirge, 

‚in den Hohlwegen im Saalfeldifchen); England (Devone 
fbire). 


3te Urt. Ä 
Dichtes Graubraunſteinerz. 


Aeußere Kennzeichen. 
Es hat eine ſtark in die ———— fallende 
ſtahlgraue Farbe, 
koͤmmt derb, eingeſprengt, in fiumpfedigen 
Stuͤcken, traubig und nierfoͤrmig *), ſtau— 
den- und baumfoͤrmig “*) und knollig vor. 
| | Der 
) Hauy’s Manganzfe exyd& noir concretionnd, 
) Hauy’s Manganèſe oxyd& noir ramuleux. 
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Der —* Glanz iſt zufällig. 

Inwendig iſt es ſtarkſchimmernd — von Metalle 
glanze. 

Der Bruch iſt uneben von fleinem und feinem 
Korne, welcher letztere fi) Big in den ebenen, big« 

weilen aber auch in den flachmufchlichen verläufe. 

Die Bruchſtuͤcke find unbefimmtedig, nicht fon« 
derlich ſcharfkantig. 

Es iſt meiſtens unabgeſondert, doch findet man es 
auch von dick» und Frummfhaalig abgefonder« 
ten Stuͤcken. : 

Durch den Strich wird e8 dunkler * der Glanz ver⸗ 
mindert ſich. 

Es färbt gerieben mehr und weniger kart a, 

it weich, das in dag halbharke, felten ſchon in das 

harte übergeht, | 
ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

fchwer. 

Specifiſches Gewiche. 
Nach Dolomieu 3,9500 — 4,100, 
Vauquelin 4,073. 
Beſtandtheile. J 
Nach Cordier's und Baunier’s Analyſe deſſelben 
| v. St. Micaud; Perigueur: 
Delgelblichbraunes Magneflumerpd 35. 5 
Sauerſtoff na 33 . > 
| ee 9 ent 
) Nah andern Verſuchen bid 0,37 Sauecſtoff. 
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Schwaͤrzlichbraunes Eiſenoxyd 18. 13,5. 
Kalk mit Talk, Eiſenoxyd und Mas | 


gnefiumoppd 2. 6 
Baryt 4. 5. ) 
Kieſel 3: 7: 


Nach Vauquelins Analyfe deſſelben 
v. Romaneche; v. Aveline; 
Hellgelblichbraunes Eiſenexrd d 50. 65. 


Sauerſtoff J 33,7. 17: 

Kohle | | 94. — 

Kohlenſtoffſaurer Kalk — 17 

Bart | 14:7. 9. 

Kiefel | | 1,2. 6. 

Waſſer | — 5 
Chemifche Kennzeichen, 


In der Flamme einer Kerze fchmelzt es nicht, wie dag 
Graufpiesglanzerz. Bor dem Löthrohre behandelt vers 
wandelt fich das Graubraunfteinerz in ein ſchwaͤrzlichbrau⸗ 
nes Oxyd, das für fich unfchmelzbar iſt. Nach Lampa⸗ 
dius zeigt fich das ftrahliche Graubraunfteinerz auf dee 
Kohle vor dem Loͤthrohre unſchmelzbar, macht die Kohle - 
Iebhafter brennen, verwandelt ſich in ein graulichmweißes 
Pulver; mit der Hälfte Magneteifenftein- fchmelzt es zu 
einer fchwargen, menigglängenden Perle. Der Borar wird 
von einer Heinen Menge gelb, von einer größern (röthe 
lichbraun) violblau gefärbt. Natron und Salpeter ter» 
ae | m 

3) Der Baryt fheint nur zufätig und mechaniſch beigemengt, nicht cheg 
miſch gemiſcht zu ſeyn, daher der B. Hay mit Recht ausfagt, daß 


“der barpthaltige Braunftein nicht dazu geeignet fei, um ale en 
Sattung in dem Mineralſyſteme aufgefteht, zu werden, 


— 


— 
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den im Loͤffel durch daſſelbe gruͤn gefaͤrbt; Mennige giebt 
mit demſelben eine ſchwaͤrzlichbraune, gut verglaſete Perle; 
In der vollfommenen Salpeterfäure wird e8 nur langfam 
aufgeldfet, leichter. und vollfommener in der unvollkom⸗ 
menen; die Aufldfung ift wafferhelle, und wenn fie aus 
einer Netorte deſtillirt wird, geht fie in mweißere Dämpfe 
über. Die reinen Alfalien fchlagen dag Magnefium aus’ 
derfelben als ein braunes Dryd nieder. Mit Salzfäure 


erhitzt entwickelt fich oxydirte ame 


Fundort, 
| Bohmen (Irrgang bei Platte, Orpes, bie Sudelheide, 
Auspan bei Preſnitz, Oberhals); Sachſen (der Langeberg 
unweit Annaberg, Raſchau u. m. O., Muͤncherwald bei 
Elgersburg unw. Ilmenau, Rotha, Ehrenſtock u. m. O.); 
Niederbaiern · (Rißloch bei Bodenmais); Frankreich (Peri⸗ 


gueux, Canton Laveline, Diſtrikt St. Dich, Depart. der 


Hogefen am Dorfe Wieſenbach, Romaneche hinter Macon, 
Depart. Saone und Loire); England ( Sommerfetf bire, 


Cornwallis); Sibirien (Nertſchinsk). 


Dieſe iſt die bei weitem frequenteſte Gattung des Braun⸗ 
ſteins. Die verſchiedenen Arten deſſelben brechen gerodhne 
lich, wenn auch nicht alle, doch wenigfteng einige derfels 
ben beifammen. Es fcheinen zwei Formationen davon zu 
feyn? deren eine auf eigenen Gängen im Porphyre mit 
Baryte, die andere auf Notheifenfeingängen (ale zu Jo- 
hanngeorgenftadt, Eibenfiod u. a. m.D. in Sachfen, auf 


dem Irrgange bei Platte und bei Oberhals unw. Prefnig 


in Böhmen) vorkoͤmmt. Ihre gewöhnlichen Begleiter find 


‚ Braun» und Rotheiſenſtein, zumeilen auch Spatheifenftein, 


3 f5 Baryt 
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Baryt und Quarz, zuweilen Hornſtein, verhaͤrteter Thon, 
ſpaͤthiger Kalkftein u. f. m. *) 


Gebrauch. 

Man benüßt diefe ganze Gattung vorzüglich auf Glag- 
hätten, und fie wird der Glasmaffe zugefegt, um das 
Glas zu eutfärben und weiß zu machen, zu braunen und 
ſchwarzen Glafuren, zu verfchiedenen Metallcompofitior 
nen, zur Bereitung der oxydirten Salzfäure und zur Ente 
bindung des Sauerfloffgafes. 


| Benennung. 
Den Namen entlehnt diefe Gattung von der Farbe. 
Charakteriſtiſch ift für die ganze Braunfteinordnung 
die violblaue Farbe, die fie dem Borax ertheilt. 

. Das firahlihe Graubraunfteinerz unterfcheidet ſich 
Yon dem ftrahlichen Graufpiesglanzerze, daß dieſes auf 
einen Stein von dunffer Farbe, z. B. auf Thonfchiefer, 
gefirichen ein metallifchglänzendes Pulver zurücläßt, das 
Graubraunfteinerz dagegen ein mattes Pulver giebt; daß 
erſteres felbft in der Flamme einer Kerze ſchmelzt, letzteres 
aber nicht; daß jenes das Boraxglas nicht violblau faͤrbt. 
Das dichte, nierfoͤrmige oder traubige Graubraunſteinerz 

unter⸗ 


\ 


©) Zu dem dichten Sraubraunſteinerze gehört wahrſcheinlich der foger 

nannte Perigord oder Perigordftein (Pierre de Perigueux, de Peri- 

gord). obſchon ihm einige Mineralogen zu der zweiten Art der fol 

genden Gattung zählen, Er fol eine dunkel graulidihmarze 

Fa be, einen dichten Bruch haben, weich, ſcower zerſpring— 

bar ſeyn und wenig abfärben. Am feuer fol er härter umd 

N roͤthlichbraun werden, mit den Boraxglaſe zu einem roͤthlichbraunen 

oder vioiblauen Stufe ihmelzen, und fi gegen die Säuren wie das 

ſtraͤhliche Graubraunſteinerz verhalten. Die Beſtandtheile find oben 
angegeben, De 


' 
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unterfcheibef fich von dem Brauneifenfteine von derfelben 

beſondern aͤußern Geſtalt, daß dieſes einen buͤſchelfoͤrmig 
auseinanderlaufend faſrigen Bruch hat, das dichte Grau⸗ 
braunſteinerz dagegen dick. und krummſchaalig abgeſon⸗ 
derte Stuͤcke zeigt; daß jenes einen gelblichbraunen, die— 
ſes einen ſchwarzen Strich giebt, und nicht, wie dieſes, das 
Boraxglas violblau färbt. Dieſes letztere Kennzeichen 
dient auch zum Unterſcheidungsmerkmale von dem Gedie⸗ 
gen-Arſenik u. ſ. m 

— — 

245ſte Gattung. 

Schwarzbraunſteinerz. 

Zuf. Magnefium ochraceum nigrum. Engl, Black Manganelfian - oe. 


ıte Urt. 
Zerreibliches Schwarzbraunſteinerz . 


Aeußere Kennzeichen. 

Es iſt theils von einer dunkel ſtahlgrauen Farbe, die 

ſich ein wenig in die blaͤulichte zieht, theils von 

ſchwaͤrzlichbrauner und aus dieſer in die pech» 
ſchwarze übergehender Sarbe; 


koͤmmt 


®) Peyrouſe im Journal de phyſique T. XV. 1780, Janvier. pP: 67 1. ⸗ 
Abhandlung uber die Cifenbergmwerte und Eifenhätten der Herrſchaft 
Foix ©. 66:68. 


Bergmann in v. Creus chem. Annalen 1734. ar B. S. 397400. 
Groſchke daſelbſt 1785. 27 B. ©, 440. 
Voigt daſelbſt 1786, ar B. ©. 45. 46. 


Renovanz mineralog. und geograph. Nachrichten von dem —— Ser | 
birge ©, 245, 


Srturl Beſchreibung der Gebirge von —* ©. 248. 438. 


Lametherie Theorie de la terre T. I, p, 394. 
| | * | Sartoriug 
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koͤmmt derb *) und eingeſprengt, zuweilen als Ue⸗ 

berzug und baumfoͤrmig angeflogen *) vor, 

| ift inwendig theild matt, theild ſchwachſchimmernd 
— von Metallglanze, 

von feinerdigem Bruce, . 

unbefimmtedigen, ftumpffantigen En 

fcheint ganz lofe sufammenhängende feinfsrnig abge» 
fonderte Stuͤcke zu haben }), 

färbt ſehr ſtark ab, 

iſt ſehr weich, oft vollig zerreiblich +1), und bee 
fteht in diefem Falle aus ffaubartigen oder zart» 
ſchuppigen Theilen, diemehr oder weniger zufam» 
"mengebaden find, 

fühlt fich mager an, und ift 

leicht, an das nicht ——— ſchwere graͤnzend. 

Speci⸗ 


Sartorius im Magazin für den neueſten Zuſtand der Naturkunde ir B. 
“395 St. 8. 1515153. 
‚Kartn mineralogishe Tabellen &, 54. 
Gallirzin Recueil p. 148. 
Reuß mineralog. und bergmänn, Bemerk. über Böhmen ©. 527. 606, 
Klagroth Beiträge zr B. ©. 311: 314. 
Hauy im Journal des mines N. XXXII. p. 601. - Traité de Minera- 
logie T IV. p. 245. 246. Manganèſe oxyd& brun et noir j. Th.) 
*) Mangantfe oxyde brun maſſif Hauy’s, 
**) Mangantfe oxyd& noir ramnleux Hauy’s. 
+) Ehaptal hat in den Serennen bei St. Jean de Gardenoque auf einem 
- Gange im Granite dafleibe von unregelmäßig 4, 5, 6ſeitig fäulenfärz 
mig abgefonderten Stücken gefunden, und leitet dieſe abgelonderten 
Städe von dem Zurädziehen der Braunfteinmafle beim Austrock⸗ 
nen ber, 
43) Mangantfe oxydẽ brun pulverulent Hauy’s, 
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Specifiſches Gewicht. 


Nach Dolomien 2,000 — 3,000 von Romaneche. 
Chemiſche Kennzeichen. 
| Trocken mit 4 feines Gewichts an Leinoͤl vermiſcht 
und gelinde — entzuͤndet ſich der ſogenannte ſchwarze 
Wad von ſelbſt. Bei 950 Wedg. ſchmelzt er zu einer 
Schlade; und bei 144° zu einem vollkommenen Glafe, 
Von dem Borax wird er mit einigem Auftwallen aufgeldfer, 
ind ertheilt ihm eine violblaue in’ die röthlichbraune fals 
lende Farbe. Säuren löfen mit, Beihülfe der Hitze unges 
fübr 41 davon auf. 
——— Beſtandtheile. 
Nach Wedgwoods Analyſe des Wads: 
Magnefiumoyd 43. . 
Eiſenoxyd 43. F 
Blei ‚5. ’ 
Glimmer } jufällig. 


Nach Sartorius chemifcher Unterfuhung d des Wads 
— von Weimar: 


Magneſi iumoxyd 57. 
Eiſenoxyd 13. 
Kohlenſtoffſaurer Kalf 6. 
Sauerſtoff 24. 


Nach Klaproths Analyſe des Harzer: 
Braunes Magneſiumoxyd 68. 


Eiſenoxyd 6,5. 
Kohle 1. 
Baryt | I; 

J Kieſel | | 8. 

Waſſer 1715: 


— 


u 


\ 
* 


Fundort. 

Boͤhmen (Irrgang bei Platte, Oberhals und die Su⸗ 
delheide bei Prefnis); Sachſen (Johanngeorgenſtadt, der 
Langeberg bei Annaberg, Raſchau, Ilmenau in Thuͤrin⸗ 
gen, Weimar); Baiexn (Rabeuſtein bei Zwieſel); Ober⸗ 
pfalz (Waltershof); Harz (Croncalenberg im Hutthal auf 
dem Verſuchſtollen); Frankreich (Sem in der Grafſchaft 
Foix); England (Devonfhire, Pertwai unweit Winſter 
u.m. O. in Derbiſhire). 

Am Harze quillt er als Guhr oder in Form eines 
feuchten, ſchmierigen Weſens aus den Felſenritzen, ver⸗ 
trocknet aber bald an der Luft zum ſehr feinen ſchwarzen 


un 
Gebrauch. 


Es wird in England zum Malen und Anſteeichen der 

Schiffe gebraucht. 
Benennung. | 

Der Hab, der dem zerreiblihen Schwarzbraunffein« 
erze untergeordnet werden Muß, hat die Namen ent: 
zündliches DBraunfteinerz, Braunfteinoder, 
erdiger Braunftein, Slad-Wab. Diefes Foſſils 
ſcheint fich die Natur in Form einer Guhr als eines Fär- 
beſtoffs zur Zeichnung der oft. bis zur Verwunderung ſchoͤ⸗ 
nen Dendriten auf dichtem Kalffteine, Mergelfchiefer, mas. 
germ Duarze, Porphyre u. f. w. zu bedienen... Daß mit 
Hraunfteinoryden angefhwängerte Gebirgswaſſer wird von 
den zarten Spalten und Aederchen des Gefteind wie von 
Haarröhrchen angezogen, und läßt bei feinem Vertrock— 
nen den in fic aufgenommenen Metalftoff in brauns, 
zweig⸗ und moogartigen Figuren zurück, | 
2te 
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2te Art. 
Verharetes Schwarzbraunſteinerz 


Aeußere Kennzeichen. 

Es iſt von einer Mittelfarbe zwiſchen graulich— 
und pechſchwarz, 

bribt derb, eingeſprengt und keyſtallifirt: 


in vollkommene, meiſtens etwag langgezogene 


u. ſpitzwinkliche doppelt vierſeitige Py⸗ 
ramiden, die 


klein und ſehr ktlein, und meiſtens reihenfoͤr⸗ 
mig zuſammengehaͤuft find **), 


Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt ſelten glatt, meiſtens 
drufig oder rauh, 


im erſten Falle find fie glaͤnzen d und wenigglaͤn⸗— 
zend, im letzten matt. 


Inwendig haͤlt es das Mittel jwifchen glängend 
und 


2) Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 2389. ir B. ©. 386, 
- Hunger in Beobacht. und Entdeeungen der Geſelſch. Narurf, Freunde 
zu Berlin se R. S. Ip. 192. 

Vauquelin im Journal des mines N. xvn. P. 12-14. 

Dolomieu daſelbſt N, XIX. p. 27-56. 

Schrou Salzb. Oryktographie in v. Molls Jahrbuͤchern ir B. S. 16 
Karften mineralogifhe Tabeuen &, 54, 

Schumacher Berzeihniß der Dän. Notdiſchen Mineralien ©. 119, 


**) Hunger wit es in Zwillingskryſtallen gefunden haben, die 
aus zwei breitgedrädten fehsfeitigen Säulen, an den 
freien Enden ah zugefbärft, bie Zuſchaͤrfungsſflaͤchen auf die 
zwei gegenäberftehenden Sertenfanten aufgeieht, welche von den ſchma⸗ 
len Seitenflaͤchen eingeichloffen werden , beftehen, und mit ihren Geis 
tenflähen fo uneinander gewachſen find, daf die Zuſchaͤrfungeflaͤchen 
ſehr ſtumpfe, einſpringende Winfel bilden, 


und wenigglängend — von Wachsglanze, 
der ſich dem Diamantglanze naͤhert. 

Der Bruch iſt gewoͤhnlich unvollkommen blaͤttrich, 
von einfachem Durchgange der Blätter, naͤ— 

hert ſich aber theils den unebenen, theils dem 
fhmal.u. auseinanderlaufend firahlichen. 

Die Bruchſtuͤcke ſind un beſtimmteckig und Rumpf: 
kantig. 

Es iſt von nicht ſonderlich ausgezeichneten klein⸗ und 
feinkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken, | 

undurchfichtig, | = 

giebt einen roͤthlichbraunen, matten Strich, 

iſt weich, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 


wer. 

* Fundort. | 

Thüringen (Ehrenftoc bei IImenau). . Noch foll es 
in Baiern (NRabenftein), Salzburg ( Sommerhalte im 
Dienten, Fuͤrbach bei Wagrain, Lockenhalte im Urslau) ; 
Weſtgallizien (Miedziarra Gora in Sehdomir) vorkommen. 

Es ift ein feltened und noch Wenig bekanntes Foſſil, 
und bricht gewoͤhnlich mit dem Graubraunfteinerze zugleich 
ein. So findet e8 fich wenigſtens am Ehrenftock bei Sl 
menau auf ftrahlichem Graubraunfteinerge ale Eruftenartis 
ger Ueberzug mit Fleindrufiger Oberfläche. 

Es wird oft mit dem Graubraunfteinerge und fafris 
gern Schwarzeifenfteine verwechſelt. Letztere Verwechſe⸗ 
lung hat in Widemanns Handbuche des oryktognoſtiſchen 

Theils 


— 465. 7 


Theils der Mineralogie &.95 1.952 ſtatt, wo der ſchwar⸗ 
ze Glaskopf ſtatt des verhaͤrteten Schwarzbraunſteinerzes 
beſchrieben iſt. 
Benennung. 
Der Name der Gattung iſt von der Farbe, der ſpeci⸗ 
fiſche von der Conſiſtenz abgeleitet. 





246ſte Gattung. 
Braunſteinſchaum ?). 
| Aeußere Kennzeichen, 

Der Braunfteinfchaum hat eine Mittelfarbe swifchen 
ſtahlgrauund filbermweiß, die aber ſehr ſtark in 
die rothe oder roͤthlichbraune faͤllt. 

Man findet ihn ſelten derb und eingeſprengt, ge⸗ 
woͤhnlich angeflogen und als ſchaumartiger 
Ueberzug (auf braunem Glaskopfe und Spatheiſen⸗ 
fteine ). 

Er ift äußerlich und inwendig glaͤnzend und wenis— 
glaͤnzend — yon Metallglanze 

Der Bruch iſt blättrich, dem — ſich naͤhernd 
(er beſteht naͤmlich aus uͤbereinander liegenden aͤußerſt 
duͤnnen Blaͤttchen). 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig. 

Er Te ee Pe ab, | 

-ift 
) Widenmann Handbuch des oryktognoſtiſchen Theils der Nine 
©. 955: 956. | | 
Kariten mineratogifhe Tabelen ©. 54 


Hauy Trait& de Mineralogie T, IV, p. 245. (Mangandfe oxydd 
argentim), 


‚a Theils 4.2and & $ 


4 
iR fehr wei, 
fuͤhlt fih Feet an, und ift 
ſchwimmend. 
Chemiſche Kennzeichen. 
Dem Boraxglaſe ertheilt er vor dem Loͤthrohre eine 


violblaue Farbe. 
Fundort. 


ine (Hüttenberg), mo er in beträchtlicher Menge 
auf dem Spath- und fafrigem drauneifenftein vorfömmt. 

Benennung. 

Den Namen gab ihm Widenmann wegen der Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Goldſchaume. 

Er darf mit dem rothen und braunen Eiſenocher nicht 
derwechſelt werden. 





247ſte Gattung. 
Rothbraunſteinerz. 
tat. Magnefium ochraceum rubrum. Engl. Red Manganeſian · ore, 


ıte Ark. 
Körniges Rothbraunfteinerz *). 


| Heußere Kennzeichen. 

Es ift von bald lichter, bald dunkler rofenrother 

> Farbe, die ſich aber theils durch die farmefinrotbe 
bis 


9 Bindheim in Schriften — Geſelſch. Naturf. Freunde zu Berlin se B 
©. 447. 448. 

v. Fichtel Bemerfungen von den Karpathen 17 B. S. 128. 129. — 

Mimeralogiſche Auffäge S. so: 66, 

. Esmarf 
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bis in die Fleifchrothe, cheils durch die pfirſich— 
bluͤthrothe big in die blaßviolblane verläuft. 
Auf frifchem Brüche läuft e8 braun an, mit der Zeit, 
und zwar wenn es der Einwirkung des Sonnenlichtes 
und der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt iſt, wird es 
blaſſer und faſt roͤthlichweiß. 
Es koͤmmt derb *), eingeſprengt, nierförmig u; 
traubig*), kuglich, ſchwammfoörmig zellig, | 
jerfreffen, mit ppramidalen Eindrüden und 
kryſtallifirt vor, Teßtereg: 
= in etwas undeutliche ſehr deſchobene 


Rhomben, 
N in fattelförmige Linfen, 
3) in vierſeitige 2 Tafeln }). un eh u 


Die Kryſtalle find klein und fehr Hein, Die Khoris 
ben find gewöhnlich kuglich oder traubig jur 
fammengebäuft, bie vierfeitigen Tafeln, jellig 

&g. 2 ei durch⸗ 


Esmark im N. bergmaͤnn. Journat ir B. ©, 14. 28. 

Stuͤtz in N. Schriften der Geſeuſch. Naturforſch. Fr. zu Berlin ar B. 
©. 72:75. 

Karften minerätogiihe Tabellen S. 54 und 78. 


Gallitzin Recueil p. 148. | 
Hauy Trait€ de Mineralogie T."IV. p. 247. 248. (Manganäfe ory— 


de ülicifere). | 
- s) Hauy’s Mangandfe oxyd& filicifere — 
*) Hauy’s Mangandfe oxyde filicifere mamelonẽ. 
3) v. Sichtel fuͤhrt mod die hehle einfache dreifeitige Ppyrami⸗ 
de, SſSauͤy nadelfoörmige böaſcbelförmig zuſammeüge— 
haäufte Kryſtalle (Manganèſe oxyde violet ſilicifere faſciculé) 
mit auf der Are parallelen blätssihem Bruche aus dem Thale Korn 


in Piemont aufs 
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durcheinander gewachſen, bie Linſen brufig 
sufammengehäuft *). 

Die Kryſtalle find äußerlich glatt (das nierförmige iu 
weilen drufig) und glänzen. 

Inwendig iſt es ſtarkglaͤnzend. 

Der Bruch iſt kleinblaͤttrich. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nicht fons 

derlich ſtumpfkantig. 

Es hat feinkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke Cim Großen 
wohl auch) nierförmig gebogen fhaalige), 

ik nur wenig an den Kanten durchſcheinend, 

in geringem Grade halbhart, 

ſproͤde, | 

leicht gerfpringbar, und 

nicht fonderlich ſchwer, ven ſchweren ſich aͤhetäd 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Stuͤtz 35314 des ſchaaligen 
37289 des kryſtalliſirten 
3,447 des weißen, 3,381 nad) dem 
Einfaugen des Wafferd 
Kirwan 2,794) 32: 


Chemiſche Kennzeichen. | 
Beim Korhglühen wird es —— und brauſet bank 
kaum 


*) Hr. Esmark ift — alles Rothbrau: — von blaͤttrichem Bruche, 
ſo wie alles kryſtauiſirte dem ſpaͤthigen Braunkalfe unterzuordnen, 
und behauptet gegen v. Fichtel, daß er kohlenſtoffſauren Kalk in feine 
Miſchung aufnehme, deſſen Gegenwart er bereits dor Klaprothe bekannt 


genachten Verſuchen befanntndh in dem nn und Dffenbanyer 
leugnete. ‚a W 
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kaum mit der Salpeterfäure auf. - Mit den Mineralfäus 
ren braufet eg im rohen Zuftande auf, und mit der Salze 
fäure behandelt entwickelt es den Geruch von orydirter 
Salzfäure. 
Beſtandtheile. 

Nach Klaproths Analyfe find die Beſtandtheile deffels 
ben Magneſiumoxyd und eine Spur von Kiefel ohne allen . 
Kalk *). 

Fundort. 

Siebenbuͤrgen (Nagyag, Offenbanya); Sibirien. 

Dieſes ſeltene Erz iſt vorzuͤglich zu Nagyag zu Hauſe, 
wo es mit dem Braunſpathe und Duarze die daſigen Gold» 
führenden Gänge ausmacht. Die Erze, welche ihm heis 
brechen, find Blättererz, Bleiglanz, Schwefelfies, Ges 
diegen-Arſenik, Arſenikbluͤthe, ſchwarze Blende, Federerz, 
zuweilen auch Fahlerz, ſelten rothes Rauſchgelb. Zu Of⸗ 
fenbanya fand es Hr. Esmark auf den Halden der unfluͤſ⸗ 
ſigen Joſephigrube mit ſchwarzer Blende und Braunſpathe. 

| Benennung. 

Der Gattungsname ift von der rothen Farbe, ber 
fpecififche von den koͤrnig abgefonderten Stücken abges 
leitet. 


) Nac des Ritters Napione Unterſuchung des biolblauen in nadelfoͤr⸗ 
migen Krnftaten aus dem Thale Aofta in Piemont find die Beſtand⸗ 

theile deſſelben Magnefiumornd mit etwas Eiſenoxyd 45,281, Kiefel 
26,125, Kalf 23, Thon 0,781, Waſſer und Kohlenftofifäuse 3. 
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— HJe 


ate Art. | 
Dichtes Rothbraunfteinerz *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von roſenrother Farbe, laͤuft aber gleichfalſs 
zuweilen auf dem friſchen Bruche braun an. 
Es bricht meiſtens derb, doch auch eingeſprengt, 
iſt inwendig matt, 


von ebenem Bruche, der ſich theils in den feinſplitt— 
richen, theils in den flachmuſchlichen verlaͤuft, 


von unbeſtimmteckigen, ſcharfkantigen Bruch— 
ſtuͤcken, 

unabgeſondert, | 

wenig durchſcheinend, 


hart, dem halbharten fich nähernd *%), 
ſproͤde, 

⁊) Bergmann opufculor. Vol. I. p. 413. 452, 453. 

d. Ruprete in den phyfifat. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde in Wien 
ır Zahrg. 18 Quart. ©, Sf. 57. 59, 

Hofmann im bergmänn, Journal 4789. 17 B. ©. 386. 450, 

Lametherie Sciagraphie TIL. p. 256. — Theorie de la terre T. I, 
p- 394. \ | 

Heiferhin und Kramp Kryſtallographie ©. 384. 385. $. 1019. 

Esmarf im N. bergmänn. Journal 2r B. ©. 45, so. 

Lampadius daselbft ar B, ©, 353. — Eammlung prattiſch⸗ chemiſchet 
Abhandlungen zr B. ©, 238 240. 

‚ Karften mineralogiſche Tabellen. S. 54. 78. 

Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 120. 

**) Die Härte dieſes Rothbraunſteinerzes, fo wie der don Ruprecht aufs 
gefundene Kieſelgehalt ſcheint doch mehr dem mechaniſch beigemengten 
Quarze als ihm eigenthämlih zuzufommen, da Hr. Prof. Lampadius 
bei feiner analytiſchen Unterfuchung tes Kapnifer nur 0,009 Kiefel 

erhielt, v. Ruprecht aber 0,5506 erhalten haben will, und diefes Foſſil 
un. * ſtete 
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ſproͤde, Fr 
leicht gerfpringbar, und 
nicht fonderlih ſchwer, dem ſchweren fih ni 
bernd. I 
Specififches Gewicht. 
Nach Kirwan 3,233 des Kapniker. 
2,750 des Norwegiſchen (7). 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre wird es graulichſchwarz, ſchmelzt 
aber fuͤr ſich nicht; das Borarglas färbt es violblau, 
und zumeilen faft hyacinthroth. Im Strome des Sauer» 
ftoffgafes fließt e8 fehr Leicht zu einer dunfelbraunen, glas 
figen, durchfiheinenden Kugel, die dem Magnete folg« 
fam if. 


Beſtandtheile. 
Nach von Ruprechts chemiſcher Unterſuchung des 
Kapniker: 
Magneſium 598,15. 
Eifen 7:04 
Kiefel 55,06. 
Thon 1,56. 
Waſſer 0,78. 
Nach Lampadius Analyſe deſſelben: 
| Magneſiumoxyd 48. 
Kohlenſtoffſaͤure 4912. 
64 Eiiſen—⸗ 


ſtets mehr und weniger damit gemengt, ja zuweilen voͤllig damit ver⸗ 
wachſen (in durchſetzenden Streifen und kleinen Drufen ) gefunden 
wird. . . 
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Eifenoryd 2,1. 
Kiefel F 0,9 *). 
Fundort. 
Siebenbürgen (Kapnit); Norwegen (Alafiord, z Meis 
fe von Chriſtianſund). Ehedem ſoll es auch zu Xremnig in 
Ungarn gebrochen haben, und itzt noch zu Markirchen im 
Elſaß, und zu Sem in der Grafſchaft Foix einbrechen. 


Zu Kapnit koͤmmt es auf der älteften aus Braunfpa« 
the, Kalkfpathe und Duarze beftehenden Gangformation 
vor, die filberhaltiges Fahlerz, güldifches Grauguͤltigerz, 
phosphorescirende kryſtalliſirte Blende führt. 


Die ganze Gattung ſteht mit dem Braunkalke in gro⸗ 
ßer oryktognoſtiſcher und geognoſtiſcher Verwandtſchaft, 
und geht in dieſen uͤber, wird auch mit dieſem verwech⸗ 


ſelt. 
Benen⸗ 


) Hr. Prof, Lampadius theilt Cin ſeiner —— praktiſch s hemis 
ſcher Abhandl. 27 B. S. 209: 213., und in feinm Handbuche jug 
chemiſchen Analyſe der Mineralförper, &. 3057 307.) die Aua⸗ 
infe eines Sibiriihen Rothbraunſteinerzes mit, das ſich durch feine 
dunfiere Farbe, größere Härte, größeres fperifiihes Gewicht (3,676), 
vorzüglich aber durch feine chemiſche Miſchung auszeichitet. Bor dem 
Löthrohre jhmelzt es für ſich nad einigen Minuten zu einem glaͤn⸗ 
zenden, ſchwarzen, undurchſichtigem Glaſe, leichter noch mit dem 
Boraxglaſe unter Entwicklung von Luftblaſen und der gewöhnlichen 
Farbeänderung. In den Strome des Superftoffgafes ihmeljt es nah) 
8“ unter häufigem Blafenmwerfen, und läßt eine ſchoͤn gefofiene, 
ſchwarze Blasperie zuruͤck. Seine Beſtandtheile find o,61 Magner 

- Numoryd, 005 Eiſenoxyd, 0,30 Kielel, 0,02 Thon, Diefes Sıbıris 
ſche Erz weicht daher in der Frequenz, aber nicht in der Quafität der 

Beſtandtheile von dem Kaprifer ab; um jo geringer wäre die Abmweis 
Kung, wenn der Kiefel in dem Kapnifer gemischt, und micht bloß mis 
chaniſch gemengt enthalten wäre, Ob er übrigens eine dritte Art auss 
made, oder zu welcher von beiden er gehöre , fann in fo lange nit 
beſtiuumt werden, als ung Hr, Hoffmann die veriprohene aͤußere Der 
ſchreibung vorenthaͤlt. 


en 
Benennung. 

Der Name diefer Are ift von dem Bruche entlehnt. 
Sonſt beißt e8 auch Kapnifer Stein, Kapnifer Feld» 
ſpath. Wenn des Hrn. Prof. Lampadius Unalyfe des 
Kapnifer Rothbraunſteinerzes die richtigere iſt, ſo duͤrften 
beide Arten, in welche Hr. OBR. Karſten dieſe Gattung 
abtheilen zu muͤſſen glaubt, in eine zuſammen fallen. 





Außer den angeführten Gattungen des Braunfteing 
behauptet Picot,la Peyroufe (Memoires de Touloufe 
T. J. p. 256. — Nbhandlung über die Eifenbergwerke. 
E. 65. — in Rozier Journal de phyfique T. XXVIII. 
1786. Janvier, p. 68 ff.) noch das Daſeyn deg Gedies 
gen-Braunſteins, den er auf dem Gebirge Kancie 
im Thale Bicdefros, unweit dem Dorfe Sem in Foix 
gefunden haben will, Es ſoll dafelbft nierförmig 
und fuglich, vollfommen metallifchglängend, 
im Bruce theils blättrich, theils auseinander» 
laufend firahlich, und ziemlich ſtark abfär- 
bend, dem Magnete nicht folgfam, aber unter. dem Ham⸗ 
mer einiger Ausdehnung fähig ſeyn. 


—— — 





u. 


XV. Molybdän- Ordnung. 


Das Molybdaͤn, von Hjelm im Jahre 1776 erfunden, 
der Gegenſtand dieſer Ordnung, koͤmmt nur ſelten in dem 
Mineralreiche vor, und iſt uͤberhaupt ſeinen Eigenſchaften 
nach wenig bekannt. Außer dem, daß es geſchwefelt ge— 

En 695 funden 
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funden wird, ſoll es nach Hrn. OBR. Karſten auch oxy ⸗ 


dirt vortommen. 


Es unterſcheidet ſich von den —— Metallen durch 
folgende auszeichnende Eigenfchaften: | 
Ä 1) Nach der Berficherung Helms, d. Ruprecht's, 

: Zondi’g und Tihnovsky's, hat es eine dunfelftahl« 
graue Farbe, die auf frifchem Bruche etwas lichter 
iſt, zeige inwendig einen ſtaͤrkern Glanz als äußerlich, 


— hat eınen unebenen Bruch, iſt halbhart und ſehr 


ſproͤde. Auf dem Probierſteine hinterlaͤßt es einen 
aſchgrauen Strich faſt ohne allen Metallglanz. Doch 
iſt es mehr als zweifelhaft, daß der BE König 
sein war. 
2) Das fpecififche Gewicht ift; | 
Nach Haidingeer 6,963. 


Kirwan 71500. . 
| Hielm | 71499. 
9, Ruprecht 6,5361. 


3) Dem Magnete ift eg, felbft gepulvert, nicht folg⸗ 
ſam. 

4) In dem gewoͤhnlichen Gener ift es Seinaße uns 
ſchmelzbar; wird aber die Hitze moͤglichſt verftärft, fo 
ſchmelzt e8 endlich zu einer weißen Schladfe, und nach 
ftärferer Hitze verfluͤchtigt es ſich, und legt ſich an kalte 
Körper in Geſtalt weißer Blumen (als Oxyd) an, die eis 
nen fauern Geſchmack haben, denfelben auch dem Waſſer, 
wenn ſie ſich darin aufloͤſen, mittheilen, und ſich wie die 
auf naſſem und trocknem Wege erhaltene Molybdaͤnſaͤure 
verhalten. ” 

5) Das 


._- 
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5) Das Molybdän ift verfchiedener Stufen der Dry« 
dirung fähig, und das Oxyd zeigt nach der mehr oder. 
minder vollfommenen Orydirung verfchiedeng Farben, als 
braun, röthlich, dunkelblau, hellblau, weiß. 

6) Es kann felbft in den Zuftand einer Säure — 
gehen (wenn 30 Theile Salpeterfäure über einem Theile 


gepulverten Wafferblei abgezogen werden, wobei fih Sal« , 


petergaß entwickelt, und; ein weißes Oxyd zuruͤckbleibt, 
das mit Sauerftoff und Salpeterfäure verbundenes Mos 
lybdaͤn ift; oder wenn Arfenikfäure über Wafferblei deflil« 
fire wird), und das weiße Oxyd ift diefe Säure. Denn 
es it im Waſſer auflösbar, und braucht zur Auflsfung 
570 Theile Waffer bei 60° Fahrnheit; die Aufldfung hat 


‘einen fäuerlichen Geſchmack, färbt die Lackmustinftur 


roth, fällt dag Schwefelfali, braufet mit Alfalien und 
Säuren, und iſt ſelbſt im Alkohol ſchwach aufloͤsbar. Ihr 
ſpecifiſches Gewicht iſt 3,460. Es ſchmelzt im Feuer, 
und verwandelt ſich in einen weißen Rauch, wie dag Mos 


lybdaͤn feldft; nach dem Schmelzen gicht es beim Erfalten 


eine ftrahliche Maffe, Vor dem Loͤthrohre verdampft eg, 
noch früher im Strome des Sauerfioffgafes, giebt einen. 
weißen Rauch, der fich als gelblichweiße Blumen an die 
Kohle und das Rohr anlegt, die fogleich blau merben, 
wenn die blaue Slamme des Licht darauf gerichtet wird, 
welche Farbe aber die äußerfte Spige der Flamme wieder 
gertreibt. Das Phosphorfalz färbt es (hen grün, und 
mit etwas Borax giebt, es eine Glasperle, die. im zuruͤck— 
getworfenen Fichte grau, im gebrochenen dunfelviolflau 


erſcheint. Mit mehr Borax gefchmolzen theilt es demſel⸗ 


ben feine Farbe mit, ber Borax fließt zu einer durchfich« 


nz digen 
\ ‘ 
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tigen Glasperle, in welcher das Deyd i in milchmweißen Trs 
pfen inne liegt. 


Mit dem Kali giebt die Molybdaͤnſaͤure ein im Waf- 
fer aufldgliches ſtyptiſches Salz, dag abgeraucht in fpie- 
fige Kryſtalle anfchießt, welche nochmals im deſtillirten 
Waſſer aufgelsfet, viele Elrine doppelt vierfeitige Pyrami⸗ 
dei, mobei fich einige fechsfeitige Säulen befinden, zuruͤck 
laffen; mit dem Natron eine durchfichtige Salgmaffe, die 
aus zarten Spieschen beftcht, zum Theile auch dendritifch 
iſt. Dieſe beiden Salze werden fomohl von dem Schwe— 
fel- Salpeter= und Salz⸗, als auch von der concentrirten 
Effigfäure zerfest, und die Molybdänfäure fcheidet fich ges 
woͤhnlich ale weißes Pulver aus; zumeilen erfcheint die 
Säure ſelbſt in flüffiger Geftalt, welches von dem hoͤhern 
Grade der Oxydirung abhängt. | ö 
Mit dem Ymmonium giebt fie beim voͤlligen Eintroce 

nen eine halbdurchfichtige Krufte von eigenem Gefchmade; 
im gelinden Feuer läßt diefes Salz das Ammonium wieder 
fahren, und das Molybdän bleibt al8 graues Pulver zu- 
ruf. Mit dem Kalfe, Talfe und Thone giebt fie fchwer- 
aufissliche, mit dem Barpte aber felbft ein im falten Wafe 
fer auflöslidhes Salz. 

- Die Molybdänfäure geht auf naffem Wege Verbin 
dungen mit den Metalloxyden ein, und greift die ſoge—⸗ 
nannten unedlen Metalle felbft an. 


7) Die concentrirte und kochende Schwefelfäure 
greift das Molybdän an, und erhält davon erft eine grüs 
ne, dann blaue Farbe, die fih aber durch anhaltendes 


Kochen völlig wieder verliert. Concentrirte Schwefelfäu« 
| ve 


ur. 


ve Idfet auch das Molybdaͤnoxyd, und die ſowohl durch 
die Salpeterfäure als durch das Roͤſten erhaltene Säure 
auf. Die Aufldfung nimmt abgeraucht eine grüne Farbe 
any die fih durchs Erfalten in- eine dunfelblaue vertan 
delt, bei Verduͤnnung mit Waſſer aber mwicder verfchwine 
det, beim Eindicken wieder erfcheint. Die Salpeterfäure 
Iöfet das Molybdaͤn mit Aufbraufen auf, und verwandelt 
eg in ein Oxyd, das alle Eigenfhaften ber Säure bat; 
auf dag Oxyd und die Säure aber äußert fie feine aufloͤ⸗ 
ſende Kraft. Die Salzſaͤure, und ſelbſt die falpsterfaure, % 
Salzfäure wirken nicht auf daffelbe, letztere nur dann, 
wenn fie & Salpeterſaͤure enthält. Das Oxyd und die 
Säure werden von der Salsfäure aufgeldfet, die Auflds b 
fung ift dunkelblau, und es fälle ein blauer Niederſchlag 
zu Boden; bis zum Trocknen abgedampft, bleibt gleich“ - 
falls ein blauer Nückftand; bei verflärfter Hige ſteigen 
weiße Blumen, nebſt wenigem blauen Sublimate auf, und! 
es bleibe ein grauer Ruͤckſtand. Du Sublimat und die: 
Blumen zerfließen an der Luft. -- | At 


Diefe Aufldfung fällt das blauſaure Kali braun, bie 
Gallaͤpfeltinktur dunfelbraun, 


5) Weißes Molybdaͤnoxyd mit Baumdle getränft, 
und in verfchloffenen Gefäßen gebrannt, giebt ein ſchwaͤrz⸗ 
liches Pulver, das fich wie metalliſches Molybdän berhaͤlt; 
daſſelbe mit Waſſer angefeuchtet, und dem Wafferftoffgas 
fe ausgefegt, wird hellblau; vom SIT SRTELRUIAN 
wird es fihwarz. 7 


9) Mit Schwefel zuſammengerieben, und aus einer 
Retorte ſo lange ſublimirt, bis der Boden gluͤht, erhält 
man 


⸗ 48° 7 


man ſchweflichtſaures Gas, unzerfegten Schwefel; ber’ 
Ruͤckſtand ift ſchwarz und glänzend, und giebt ein kuͤnſtli⸗ 
ches Wafferblei. 

16) Das Molybdän verbindet ſich mit den meiſten 
Metallen, am liebſten mit dem Eiſen. Mit dem Bleie 
geht das Zuſammenſchmelzen wegen der Leichtfluͤſſigkeit 
und leichten Zerſtoͤrbarkeit des Bleies, mit dem Wiß— 
Muth, Arſenik und Zink wegen der Fluͤchtigkeit dieſer Mes 
talle nicht wohl an. Die Metallgemiſche fallen gewoͤhn⸗ 
lich ſproͤde aus. 

Das Queckſi lber na fi & mie dem Molhbdaͤn 
nicht. | 

ir) Man fennt bis jest feinen — der von 
dem Molybdaͤn haͤtte gemacht werden koͤnnen, wenn nicht 
Richters blauer Karmin als eine nuͤtzliche zubereitung 
befunden wird, der aus der Aufloͤſung des ſo viel, wie 
moͤglich, wenig oxydirten Zinnes in Salzſaͤure und mo⸗ 
lybdaͤnſaurem Kali bei der Vermiſchung niederfaͤllt und 
ausgeſuͤßt wird. | 





248ſte Gattung. 
Waſfſerblei *). 
- Kat: Molybdaenum galenare. Sean;. Melybdäne fulfurd, 
Engl. Molybdaena. 
Aeußere Kennzeichen. - 
Das Wafferblei koͤmmt ſtets von einer friſchen voll 
kommen bleigranen Farbe vor, 
bricht 


) Scheele iii den Nohandiı der K. Schwed. Atad, der Wiſſenſchaſten 1778: | 
IIF 
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bricht am gewoͤhnlichſten derb und eingefprengt, 
| | Ä zuwei⸗ 


3973. e. 2472256. — daraus in boti Grete neueſten Entdeckun⸗ 
gen in der Chemie. sr Th. S. 176:188, 
_ Candida fulla forınazione del Molybdeno, Napoli, 1785. & 
Bergmann Öpufculor. Vol, III. p. 126- 138. 

Ilſemann in v. Ereus chem. Annalen 1787. ir B. ©; 407414. 

sHeher daſelbſt 1787. Ar Pi &s 21:44. 124: 1399. — in. Crells 
Beittaͤgen zu den chemiſchen Annalen. 2r B. ©. 39, 

®eistier in Memoires et obſſ. de Chemie. T. I. p. 197 ff. — in 
Rozier obff. fur la phyfique, T, XXVII. P. 434 #. T. XXXIV, 
pP 127. 128. — daraus in Grens Journal der Phyſikt. 3. ©. 
167 : 1704 | 

Meodeer in Beobacht. und Entdeckungen der Geſeuſch. Naturf. Freunde 
zu Berlin. zr B. ©, 48:70. | 

Klaproth daſelbſt, zr B. ©. 71:74. 

Hietm in N. ſchwed. Abhandl; Tor B. — daͤraus ih b. Treus chemi⸗ 
ſchen Annalen 1790, ir B. ©. 39:45. 140: 150. 1791. #, &, 
179:185. 248 — 265. — Grens Journal der Phyſik. S. 252 253. 
— in N. ſchwed. Abhandl. 11x B. — doraus in v. Crells hem An⸗ 
naten 1791. Ir B. ©, 266 » 280. 353°367. 429 448. 2r Bd. 
S. 59: 77. | 

. Hofmann im bergmäntt, Seitenat 1789. ı B. ©, 186. 450, 471, 4-4 

Tiyamstn in Jacquin Colle&tan. ad botanicam, chemiam er hiforiam 
naturalem ſpectant. T. IV. — daraus ın Grens Journal der Phy⸗ 
ft. se 2. ©. 26.2; | i 

b. Ruptecht in b. Exelis chem. Anhaien 1750. ir B. ©. 486. 487. At 
3. ©:6, | 

6. Born ım beramänn. Journat 1790, ar B. S. 293. 294. 

Struve daſelbſt 1790. Ir B. ©. 462. 463. * 

Richter über die neuern Gegenſtaͤnde in der Chemie ig St. Bresl. 1791. 
8. ©. 49. 25 St. ©, 97. 104, } 

DSryftogitofle. ©, 269. 270. 

Lametherie Sciagraphie. T IL. p. 261. 262. - Theorie dela 
terre, T. I. p. 397. 399. 

Bekterhin und Kramp Kryſtallographie. &, 394. "9%. 9. 1035, 1036, 

Eomasf in Grens Journal der Phyſit. 8:3. S. 288+:290. 
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— in Platten ſehr ————— 
und zwar: 
ı) in ziemlich dünne vollfommene ſechs— 
ſeitige Tafeln, — gleichfeitig **), — doch 
auch ungleichfeitig mit abwechſelnd längern und 
ſchmaͤlern Endflächen, oder mit zwei längern und 
vier fürzern Enpdflächen ; 
2) in kumpfmwinfliche einfache ſech sſeitige 
Pyramiden; 
3) in ſtumpfwinkliche doppelt ſechsſeiti— 
ge Pyramiden, mit meiſtentheils convexen, ſel— 
ten geraden oder convexen Seitenflaͤchen, die an bei» 
den Endſpitzen ſtark abgeſtumpft find. (Diefe Pyramis 
den beſtehen aus lauter gleichwinflichen fechgfeitigen 
Tafeln, die fo auf einander gelegt find, daß die mitt» 
lere 


Oryktographie bon Rußland im N. bergmaͤnniſchen Journal. 1r B. S. 240. 
Verthont im Journal des mines. N. VII. p. 79. 

Hau daſelbſt N. XIX. p. 70. 71. N. XXX. p. 613. 614. — Traite 

de Mineralogie. T. IV. p. 289-295. (Molybdäne ſulfurẽ.) 

Karten mineratogıihe Tabellen. S. 54. 78 

Gallitzin Recueil, p. 160, 161, 
Schumacher Verzeichniß der Daͤn. Nord. Mineralien. S. 112. 
Lampadius Handbuch zur chem. Analyie der Mineralkoͤrper S. 324 3264 


#) Hauy’s Molybd£ne fulfur& lamellaire, 


”) Ag primitide Norm und Mafientheithen des Waſſerbleies giebt Hasy 
vermuthungsweiſe die geihebene bierfeitige Saͤule, deren Seitenflaͤchen 
MWinfel von 120° u. 609 madhen, an. Die mehaniiche Theilbarfeit 
geht parallel nut den Endflächen leiht von ftatten, und auf den Bruch 
flaͤchen entdeckt man oft Streifungen, die ih unter auerlei Winkeln 
durchſchneiden, und auf die primitive Form hindeuten. 


») Hauy’s Molybdene fulfur& prismatique, da er fie als die ſeht 
niedrige fechsjeitige Saͤule anflept, 


Per 


iere an der gemeinſchaftlichen Grundfläche der —* 
miden die groͤßte iſt) *); 

4) in längliche dreiſeitige Lafeln mit con⸗ 
vexen Seiten⸗ und ſchiefen Endflaͤchen. 

Die Kryſtalle find theils Flein, theils mittlerer 
Größe, und ſtets in Duarz oder Bergkryſtalle 
einzeln eingewachfen, oder drüfig zufains 
mengehäufe (die Pyramiden haben zudem Rus 
pferkies fein eingefprengt). 

Die Seitenflächen der Tafeln find glatt, oder auch un⸗ 
vollkommen gefiedere geftreift; die Pyramis 
ben find ſtark in die Quere geſtreift, die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤchen, ſo wie die Flaͤchen der uͤbrigen a 

| find glatt, und diefe | 

ſtarkglaͤnzend, jene wenigglaͤnzen b. 

Inwendig iſt ed glänzend, in dag ſtarkglaͤn zeude 

uͤbergehend — vom Metallglanze. 

Der Bruch iſt vollkommen, und faſt immer krumme⸗, 
zuweilen auch blumigblaͤttrich, vom einfachen 
Durchgange der Blaͤtter. 

Die 
5) Wahricheinlich Hauy’s Molybdöne fulfur& trihexaddre. Denn 
Schmeißers Stelle: In fix fided prifms, .terminating in fix fided 
pyrainids, by double truncation, funn nit mir des prifmes a fix‘ 
pans terminẽs en pyramides & fix faces par döhble troncature® 
überfeht werden, fondern muß des prismes 4 fix pans terminẽs en 
pyramides Afıx faces doublement, c’eft a dire: aux ſommets tron- 
quẽs heiſſen. Aber dann waͤre die Zeichnung falſch, die eine doppelt 
ſechs ſeltige Pyramide mit abgeſtumpften Kanten der gemeinſchaftlichen 


SGrundflaͤche darfteut, ſtatt daß fie dieſe mit abgeftuntpften Endſpitzen 
darſtellen ſollte. | 


4. Theils 4+ Bank: | | > 
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Die Bruchſtuͤcke ſind ſcheibenfrmig, im Großen 

— aber unbeſtimmteckig und ſtumpfkantig. 

Es iſt von groß⸗, grob⸗, klein⸗, ſelten feinkoͤr⸗ 
nig abgeſonderten Stuͤcken, 

iſt voͤllig undurchſichtig, 

bleibt im Striche un veraͤndert, 

faͤrbt ziemlich ſtark ab, und ſchreibt * 

iſt ſehr weich, 

milde, 

leicht. zerſpringbar,— 

in duͤnnen Blaͤttchen gemein biegſam, 

fuͤhlt ſich fett an, und iſt 


J 


ſchwer. | 
| Speeififhes Gewicht. 
Nach Briffon | 417385: 
Kirwan 4,048. 
Karften 4,569. 
Schumacher 4,667. n 


Phyſiſche Kennzeichen. | 
Wenn e8 ifalirt gerieben wird, nimmt es eine ſehr 
merkliche negative Elektricitaͤt an. Gegen ein Stuͤck Harz 
oder Siegellack mit glatter Oberfläche gerieben, und dann 
einer ſchwebend aufgehängten fleinen fupfernen Nadel ger 
nähert, äußert es pofitive Eleftricität. 
| Chemifche Kennzeichen. | 
Das Wafferbiei verliert bei ſchwachem Glühfeuer 
nichts von feinem enge und Glanze; bei heftigem 
Feuer 


Es macht auf dem — und Poreellan einen gröntichgelben Strich, 
da der Graphit einen ſchwaͤrzlichen zuraͤcklaͤßt. 


J 


* 
— 
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Feuer unter dem Zutritte der atmoſohaͤriſchen Luft faͤngt 


es an zu rauchen, fließt zuletzt, und zeigt auf der Oberflaͤ⸗ 


"che eine blaue Flamme; bei dem Erkalten giebt es eine 
mehr kryſtalliniſche als glafige gelbliche Maffe; bei fort 
geſetzten flärferm Feuer fängt ed ‘an Spieße zu erhalten, 
und wird endlich zu einer zart Eryitallificten gelben Maſſe. 


Sin feinen Blättchen auf einem Scherben unter der Muffel 


behandelt, und einer immer fehr langfam zunehmenden 
Hitze ausgeſetzt, verändert e8 feine Farbe in die eifen« 
ſchwarze, läßt fic dann leicht zu einem Pulver zerreiben; 
bat e8 allen Schwefelwerloren, fo verwandelt es fih in 
ein ſchoͤnes, citrongelbes Pulver, das auf einem Falten 
Körper ausgefchütter gelblichweiß wird, und dann einen 


hohen Grad des Feuers verträgt. Giebt man aber gleich - 


anfang eine su fiarfe Hise, fo feige das Wafferblei als 


ein weißer Rauch auf, hebt fich aufdem Scherben in Geftale 


dünner Blätechen, die mit Negenbogenfarben fpielen, und 


zuletzt ift alles verflüchtigt.. Bein Augfchluffe ber Luft 
wird das Wafferblei im Feuer nicht verändert. Bor dem 


Loͤthrohre ſchmelzt das Wafferblei nicht, giebt aber einen 
nach Schwefel riechenden weißen Rauch von fich, der fich 
als weißlich gelbe Blumen anlegt, die in der aͤußern Flam⸗ 
me weiß bleiben, durd) die innere Flamme ſchoͤn blau ges 
färbt, und allmählig von den Kohlen eingefogen werden, 
Durch Borarglas und Phosphorfalz wird es nur wenig 
verändert 5 mit dem Natron braufst es auf, und giebt 
eine röthliche Perle. Im Strome des Sauerftoffgafes 
ſchmelzt es zu einer fehr runden Kugel, die meiftentheilg 
ein grünlichgelbes, mit unter auch grünliches Glas ents 
hält, a der einen Seite aber noch das graue Anfehen 


25 2. | des 


X 


— 
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des Waſſerbleies hat, aber nicht mehr ſchreibt. Sie ritzt 
auf allen Seiten ſehr gut das Glas, und hat nur wenig 
am Gewichte verloren. Mit dem Salpeter verpufft das 
Waſſerblei nur ſchwach, und giebt eine fleiſchrothe Maſſe, 
die im Waſſer aufgeloͤſet eine ungefaͤrbte Solution giebt, 
aus welcher nach abgeſchiebenen ſchwefel und ſalpeterſau⸗ 
sem Kali ein weißes Oxyd gefällt wird. In der Schwe— 
fel- und Saljfäure ift es unaufldslich und unzerſetzbat, 
obgleich beide, wenn fie concentrirt find, bei der Siedhitze 
eine grüne Farbe erhalten. Mit der Salpererfäure braus 
fet e8 auf; und läßt ein grauliches Oxyd zuruͤck; eben fo 
verhält es fich mit der Arſenikſaͤure. Auf naffem Wege 
greifen.die Alfalien und das Ammonium das Wafferblei 
nicht an; auf trocknem — loͤſen es die Alkalien im 
Fluſſe auf. 


| Beſtandtheile. u 
Nach Scheele’8 und Pelletiers Analyſe: 
Molybdänfäure - 45. 
Schwefel 5. 
Nach Klaproths chemiſcher unterſuchung: 
Molybdaͤnſaͤure 60. 
Schwefel 40. 
Nach Lampadius Analyſe: 
Molybdaͤn 76 *). 
Eiſen | I. 


Schwefel * 23. = 
Fund⸗ 


Auch Peuetier Sehnitptet, daß das Molybdaͤn meialiic mit dem Schwe⸗ 
"fol im SAATEONehe verbunden ſei. 


\ # 


u Se — 485 — 
Fundort. 


Boͤhmen (Schlackenwald, Zinnwald); Sachſen (Al⸗ 
tenberg, Geier, Ehrenfriedersdorf, Schneeberg, Zinn 
wald); Schlefien (Keinerz, untveit Landeck, auf den lan⸗ 
gen Brachen bei Tannhauſen, Schneegrube); Savoyen 
(Rouges de Talefie anı Montblanc); Sranfreich (Grande 
Montagne de Chateau- Lambert bei Tillor); Schweden 
(Norberg in Weftmanland, Gerdsrum in Calmarlehn, 
Baftnds, u. m. D.); Norwegen (Hittirdalen, Riſthyen 
in Nummedal, Drdals Kupferwerf, Ulvegrube bei Aren» 
dal, Friedrichswaͤrn in der Graffchaft Lauerwig); Gibis 
rien (unweit der rufjifch und chinefifchen Gränzftadt Giach⸗ 
fa, Adontſchelon in Nertſchinst); Grönland. 


DasWafferblei gehoͤrt zu den dlteften Formationen. Es 
beicht bloß in Urgebirgen, theild in die Urgebirgsarten 
(ſelbſt in Granit, wie in Norwegen, Schweden, Boͤhmen) 
eingefprengt, theils auf Gängen älterer Formation, und: 
jwar in Begleitung des Zinnsſteins, oder in deffen Nach⸗ 
barfchaft (in Boͤhmen und Sachfen) Wolframs, Quarzes 
und Glimmers, felten des Gediegen»Arfenifs, Barytes, 
Slußipaches, Topafed. In der Heinen Schneegrube in 
Schleſien erfcheint eg im Granite. Auf den langen Bra⸗ 
chen bei Tannhaufen im Gneiße, im Glinmerfchiefer bei: 
Reinerz am Capellenberge im Gläzifchen; im Granite auf) 
Gängen an dem zur Kette des Montblanc gehoͤrigen Tales 
fie; bei Friedrichswaͤrn in Norwegen ın einem Syenite, 
der aug grobförnigen labradorifchem Feldſpathe, welcher 
die Hauptmaſſe ausmacht, klein⸗ und feinkoͤrniger Horn⸗ 
blende u. kleinkoͤrnigem pechſchwarzem Glimmer beſteht, dem 
263 die 
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verhaͤrtetes Steinmark, Schieferſpath und Leucit beige⸗ 
mengt find; bei Hittirdal gleichfalls in einem aus fleiſch⸗ 
rothem Feldſpathe, Hornblende und Glimmer beſtehendem 
Syenite; bei Riſthyen in grobkoͤrnigem gemeinen Quarze, 
auf der, Dreifaltigkeitsgrube in einem in Gneiß übergehen« 
den Granite. An allen diefen Orten in Norwegen koͤmmt 
es, außer derb und eingefprengt, auch-von den angezeigten 
Kryſtalliſationen vor; bloß eingefprengt in Quarze aber - 
mit Kupferkiefe auf Ordals Kupferwerfe in einer aus 
fleiſchtothem Feldſpathe, piftagiengrünem Arendalite, und 
bräunlichrothem Granate beftchenden Gebirgsart, 


Bon den ältern Mineralogen wurde es mit dem Gra« 
phite vermwechfelt, Bis Echeele durch Verſuche ermwiefen 
hat, daß es aus einer eignen metallifchen Säure (der 
Molybdänfäure) und Schwefel beftehe. 


Charakteriſtiſch ift für dag Waſſerblei die frifche‘ voll⸗ 
kommene bleigraue Farbe, die poſitive Elektricitaͤt, die es 
durchs Reiben dem Siegellacke oder Harze mittheilt. 


Es unterſcheidet ſich 1) von dem Graphite durch den 
Bruch, der bei dem Waſſerblei vollkommen blaͤttrich, bei 
dem Graphit uneben, von kleinen und feinem Korne, in den 
ſchiefrigen oder ſchuppigblaͤttrichen uͤbergehend iſt. Ge⸗ 
rieben wird erſteres in ganz kleine Blaͤttchen, letzterer in 
. ein Pulver verwandelt; das Waſſerblei läßt auf dem 
Fayance oder Porcelan grünlichgelbe, der Graphit eifen« 
ſchwarze Züge zurück; erſteres heilt durchs Reiben dem 
Siegellacke pofitive, letzterer gar feine Elektricitaͤt mit. 
Zudem iſt die Farbe des Graphits dunkelſtahlgruͤn oder 
tiſenſchwarz, und der Glanz geringer. 2) Von dem 

| | ſchup⸗ 


fhuppigen Eifenglange, daß dieſer nicht abfärbt und 
Schreibe wie das Wafferblei, außer wenn er in rothen Eis 
ſenrahm übergeht, und dann ift der Strich roth; zerrie⸗ 
ben fi in ein kirſchrothes oder rithtichbrauneg Pulver 
umwandeln läßt; daß Waffirblei jenen Körper, auf wels 
‚chem es gerdftet wird, mit einem metallifchen Ueberzuge 
bedeckt; der Graphit, vor dem Loͤthrohre behandelt, magne⸗ 
tiſche Wirkungen aͤußert, das Waſſerblei aber einen nach 
Schwefel riechenden weißen Rauch entwickelt, der ſich als 
gelblichweiße Blumen anlegt. 3) Von dem Glimmer 
Durch. den ausgezeichneten Metallglanz, die Undurchſich⸗ 
tigkeit und das Abfaͤrben, die dem Wafferblei eigen 


find *) 


*) Rome de Piste vereinigte dad Waſſerblei mit dem Glimmer und Tals- 
fe, da es mit diefen die Kryſtalform (die fechsieitige Tafel) und das 
fettige Anfühlen gemein hat, und die Züge, die dafielbe auf dem Pas 
piere zurädtäßt, maß er dem Eiiens oder geringem Zinngehalte des 
Waſſerbleies bei. Obichon man aber heut zu Tage von diefem Irr⸗ 

tyhume zuräctgefommen int, fo find doc die Aehnliokeiten, die der Glim⸗ 

mer und Talk mit dem Waſſerblei gemein hat, bei fo vielen abwei— 
enden Äußeren Kennzeiben und der ganz verſchiedenen Miihung, 
fehr auffauend. Das Waflerblei hat nicht nur dieſelbe regelmäßige 
äußere Geftalt, die fehsfeitige Tafel aufjumeifen, fondern es it auch 
in Rhomben von 1209 und 600 mechaniſch theilbarz es hat mit dem 
Glimmer und Tatte die Eigenſchaft, dem Siegellacke durchs Reiben po⸗ 

ſitive Elektricitaͤt mirzutbeilen, iſolirt und dann gerieben eine ausgezeich⸗ 
nete negative Elefwwicität anzunehmen, gemein, 


2) A. OBN. Karten führt (in feinen mineralogiihen Tabellen S. 54 
und 79) nech eine zweite Gattung des Moiybräns, den Waſſer—⸗ 
pleiocher auf, der ın Schweden mit dem Waſſerblei als citrons 
gerber Ocher zugleich bosfömmt, und nad feiner Vermuthung aus 
Molybdaͤn und Sauerſtoſt beſtehen fol, von dem uns aber zur Zeit 
noch ſowohl eine vouſtaͤndige äußere Veſchreibung, als die chemiſche 
Analyſe fehlt. 


* 
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XVL Arfenit» Ordnung 


| Das Arſenik, welches den Albertus magnug zum Erfins 
der hat (ob ſchon das Rauſchgelb und das weiße Arfenifs 
orxyd bereitg den Alten befannt waren), ift in reinem Zus 
ande ziemlich felten, koͤmmt aber ziemlich Häufig mit ane 
bern Zoffilien verbunden vor, und zwar bald im metallie 
ſchen Zuftande, bald als Oxyd, bald ald Säure, 

Es findet fid) in dem Mineralreiche | 

1) gebiegen im Sediegene Befenit und Silderarfenif 
and Arfenikfiefe ; | 

2) gefchwefelt in dem Rauſchgelbe; 

3) orydirt in der Arfenifbläche, 

Die Eigenfchaften, durch welche es fich von den uͤbri⸗ 
gen Metallen unterfcheidet, find folgende: | 
2) Seine Dehnbarkeit it Außerft geringe, oder bie 
Sproͤdigkeit fo groß, daß es fich unter dem Hammer leicht 
| zu einem Pulver zerſtoßen läßt. | 

2) Es iſt eines der leichtern Metalle; denn fein ſpeci⸗ 
fifches Gewicht beträge | 

nach Muſchenbroͤck 8,308. 
Bergmann 8,310. 

3) An Härte fcheint ed das Kupfer zu übertreffen. 
Briſſon aber weiſet ihm in Hinfiche diefer phyſiſchen Ei« 
genſchaft die legte Stelle in der Reihe der Metalle an. 

4) Im Feuer ift es flächtiger ale jedes andere Mes 
all, und läße fich in — el ganz auffublis 

miren. 
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miren. Wenn diefes bei einer gelinden und allmählig 
perfiärkten Hitze gefchieht, fo finder man den fublimirten 
Arſenik in doppelt vierfeitige Pyramiden, oder er. 
Saͤulen kryſtalliſirt. 

- 5) Beim Zutritte der atmoſphaͤriſchen Luft oxydirt es 
ſich lieber, als jedes andere Metall, in der Leichtigkeit 
aber, ſich mit dem Sauerſtoffe zu verbinden, ſteht es au⸗ 

ßer dem Queckſilber, Silber, Gold und Platin allen uͤbri⸗ 
gen Metallen nach. Es oxydirt ſich ſchon, che es ſchmelzt, 

und es kann deswegen nicht eigentlich an der Luft geſchmol⸗ 
zen werden. Zn verfchloffenen Gefäßen geſchmelzen und 
erkaltet, bildet es blaͤttriche Maſſen, die aus nadelfoͤrmi⸗ 
gen Kryſtallen zu beſtehen ſcheinen. Bei 3560 Fahrenh. 

giebt es im offenen Feuer einen ſichtbaren Rauch von ſich. 
Schnell in die Gluͤhhitze gebracht, entzuͤndet es ſich mit ei⸗ 
ner blaulichten Flamme, die einen ſehr weißen dicken Rauch 
von einem Knoblauchgeruche verbreitet, der ſich an kalte 
Koͤrper anlegt, und ein weißes Sublimat (der weiße 
Arſenik, das weiße Arſenikoxyd) anſetzt. Dieſes 
weiße Arſenikoxyd enthaͤlt nach Prouſt (Journal de phyfi» 
que. T. XLVIII. (VI.) Thermidor 7. p. 151. 152, 
— daraus in Scherers allgemeinem Journal der Chemie 
yr B. ©. 365. 366.) 0,15 Sauerftoff, if im Feuer 
flüchtig, laͤßt fich nicht nur in verfchloffenen Gefäßen ſub⸗ 
fimiren, fondern verwandelt fih auch in der Hige von 
. 383° Fahrenheit in freier Luft zu einem nach Knoblauch 
riechendem Rauche, befigt einen feharfen, füßlichten Ges, 
(mac, und loͤſet fich ganz im Waffer auf. Es erfor- _ 
dert nach Bergmann bei einer. mittlern Temperatur go 
Theile Maſſte von dem ſiedenden aber nur 15 Theile; 
Hh 2 die 
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die Aufloͤſung iſt helle, und kryſtalliſirt ſich abgeraucht in 
kleine dreiſeitige Ppramiden; auch im Altohol ift es auf⸗ 
loͤsbar, und erfordert von demſelben 70 bis go Theile, 
Die waͤſſrige Auflöfung färbe die Lackmustinktur roch, den 
Violenſyrup grün, braufet aber mit Alfalien und allali- 
ſchen Erden nicht auf. 


6) Daß weiße Oxyd (mittelft der Aufldfung deſſelben 
in der Siedhige in 7 a mäßig ſtarker Salzfäure und 
des Abziehens von 34 Theilen Salpeterfäure unter Ente 
wiclung des Salpetergafes) mit mehr Sauerftoffe verbuns 
den, geht in eine Säure von weißer Farbe (Arfeniffäus 
re) über, die nach Prouft 0,53 Sauerftoff enthält, im 
Waſſer viel auflöglicher,, in der Hige feuerbeftändiger iſt, 
ein fpecififches Gewicht von 3,391 hat, fich mit dem Kali 
zu einem an der Luft zerfließlichen Salze, (dem arfenife 
fauren Kali) verbinde, das im Feuer feine Säure 
nicht fahren läßt, fich dem Anfcheine nad) verglafet, im 
Waſſer auflösbar ift, und abgeraucht zu ſchoͤnen vierfeitie 
‚gen, mit vier auf die Seitenflächen aufgefegten Slächen zu⸗ 
gefpigten, Säulen anſchießt; mit dem Natron ein ähnlicheg 
in diefelbe vierfeitige Säulen Erpftallifirbares Sal; giebt; 
mit dem Ammonium gefättigt ein Salz von faft derfelben 
Kryftallform darftellt, das aber in gelinder Wärme die 
Durchfichtigfeit verliert, und einen Theil des Ammoniums 
fahren läßt, bei dem nun vorhandenen Ueberfchuffe an Are 
fenıkfäure in an der Luft ne tangfrapliche Kry⸗ 


ſtalle anſchießt. 


7) In der Verwandtſchaft zu den Saͤuren wird es | 


von allen Metallen, außer dem Queckſilber, Silber, Gol- 
| de 
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de und Platin, übertroffen. Die concentriete Schwefel⸗ 
fäure greift das metallifche Arſenik in der Hige an; es 
entwickelt ſich fchweflichtfaureg Gas; es fublimirt ſich 
wohl auch etwas Schwefel, und der Ruͤckſtand iſt meiſtens 
Arſenikoxyd, das ſich in der concentrirten Schwefelſaͤure 
im Kochen in etwas aufloͤſet, beim Erkalten aber in Ge⸗ 
ſtalt kryſtalliniſcher Koͤrner ſich ausſcheidet (ſch wef el ſa u⸗ 
res Arſenik). Wenn man durch ein aͤußerſt heftiges 
euer alle Schwefelfäure verdampft, fo bleibt Arfenikfäu« 
ze zurück. Die Salpeterfäure oxydirt in der Hiße dag 
metallifche Arfenif mit Lebhaftigkeit, und verwandelt es 
unter Entwichlung des Salpetergaſes zu weißen Arfenifs 
oxyde, das fich, bei mehrerer hinzugefeßter verdbünnter 
Salpeterfäure, mittelft der Wärme auflöfer, und fih nach — 

dem Abrauchen und Abkühlen nach Baume theils in Wuͤr⸗ 
fel, theils in Octaeder kryſtalliſirt (falpeterfaures | 
Arſenik), auf Kohlen nicht verpufft, ſondern nach ver⸗ 
fluͤchtigter Salpeterſaͤure das weiße Arſenikoxyd zuruͤck⸗ 
laͤßt. Die coneentrirte Salpeterſaͤure in gehoͤriger Men⸗ 
ge, und big zur Trockniß darüber abgezogen, verwandelt 
bag metallifche Arfenik unter Entwicklung des Salpeter⸗ 
safes in Arfeniffäure. Die gewöhnliche Salzfäure greift 
das metallifche Arſenik nur wenig an, bie concentrirte hat 
im Sieden einige Wirfung darauf. Mon dem meißen 
Oxyde nimme letztere beim Sieden ein Drittheil ihres Ges 
wichtes auf, das aber größtentheils beim Erkalten wieder 
niederfällt, und mit dem Aufldfungsmittel fih zu ſalz⸗ 
faurem Arfenif- verbindet, dag im Feuer ſehr flüchtig. 
ift, in verfchloffenen Gefäßen fich unzerſetzt und leicht auf⸗ 
ſublimlren laͤßt, nur im ſieden den Waſſer und darein ſchwer 
aufloͤs⸗ 
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aufloͤsbar if, Ein Theil weißes Arſenikoxyd mie drei 
heiten Rochfalz und ı4 Theile rothgebrannten Vitriols 
im Sandbade und der Netorte deftillirt, giebt eine dicklis 
che; durchfichtige, braune Fluͤſſigkeit (die Arſenikbut— 
ter), und nebft diefer eine duͤnnere, gelbe und durchfichtige 
Stüffigfeit, in welcher jene zu Boden finkt (dag Arfeniks 
SL), in welchen beiden das volllommene Arſenikoxyd mit 
der Salzſaͤure verbunpen if, Die falpeterfaure Salze 
ſaͤure loͤſet ſowohl das metaflifche Arfenif, ald das weiße 

Oxyd deffelben auf, ‚ohne damit zu kryſtalliſiren. | 
us dieſen Aufldfungen koͤnnen die Alkalien dag Arſe⸗ 
nikoxyd nicht ſo faͤllen, wie dies bei andern metalfifchen 
Solurionen der Fall ift, weil fih dag volfommene Arfes 
nikoxyd mit den Ulfalien zu einem wirklich aufgelöfeten 
Neutralfalge verbindet, Das blaufaure Kali fhlägt aus 
der Aufloſung in falpeterfaurer Salzfäure dag Arfenif 
‚meift nieder ; die Galäpfeltinftur foll Feine in 
darın bewirken. 

8) Die Altalifen greifen das metallifche Yrfenif auf 
naffem Wege nicht. merklich an, aber heftig wirken fie auf 
das weiße Arfeniforyd. Das reine Kali giebt damit eine 
ganz dicke, faum noch flüffige, zaͤhe Maffe, die an der 
Luft zerfließt, und nicht Erpftallificbar ift; dag reine Na» 
tron giebt. mit. demfelben eine kryſtalliſirbare Auflöfung. 
Das Ammonium Idfer das metallifche Arſenik nicht, wohl 
aber dag weiße Oxyd beim Digeriren auf. Das metallis 
ſche Arfenik verpufft mit dem glühenden Salpeter ziemlich 
lebhaft; das weiße Dfyd bringt ein heftiges Aufwallen 
damit hervor. 

9 Daß weiße Oxyd loͤſet im Altohol auf. Das 

me⸗ 


metalliſche Arſenik wird von den fetten Delen im Kochen 
‚aufgelöfet, und ed giebt damit: eine ſchwarze, pflafterartie 
ge Mafle; . Teiche ift auch: die Verbindung des weiße 
Odxyds ſowohl mit diefen als den aͤtheriſchen Oelen. Das 
Waſſer loͤſet das metallifche Arſenik nicht auf; auf das an 
der Luft oxydirte wirkt es ſchon merklicher, und zwar um 
ſo mehr, je meht es oxydirt worden. | 

io) Sowohl das metallifche Arfenit, als dag weiße 
Oxyd deſſelben vereinigen ſich mit dem Schwefel gerne, 
und geben durchs Schmelzen oder Sublimiren eine gelbe 
oder rothe derbe Maſſe, je nach dem verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Schwefels. In dem rothen Rauſchgelb iſt 
das Verhaͤltniß wie 4 zu 1, in dem gelben wie 9 bis 10 
zu t. Das Schwefelkali loͤſet das metalliſche Arſenik 
auf trocknem und naſſem Wege auf, nicht ſo leicht hat die 
Aufloͤſung des weißen Oxydes ſtatt. — 

11) Det Phosphor verbindet ſich mit bem metall⸗ 
ſchen Arſenik, wenn gleiche < Theile davon in einer Retorte 
bei gelinder Hitze zufammengeſchmolzen werden; die Ver⸗ 
bindung ſtellt eine ſchwarze, glaͤnzende, ſproͤde Rafı * 
die an der Luft verwittert. | 

12) Das metalliſche Arfenik verbindet ſich mit den 
meiſten Metallen; die dehnbaren werden dadurch (probe; 
die ſtrengfluͤſſigen leichtfläffig, die gelben oder roͤtchlichen 
weiß, die weißſen granlich, das Zinn ausgenommen: Durchs 
Feuer in offenen Gefäßen kann das Arfenif von den Mes 
‚ tallen wieder gefchieden werden, aber bei einen heftigen 
und fihnellen Erhitzen reißt es ſtets etwas von den Metallen, 
ſelbſt Gold und Silber nicht ausgenommen, mit ſich fort; 

Mit dem (ber laͤßt es ſich nicht N. 

— — rien 
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249ſte Gattung. 
GediegenArſenik *). 


Rot, Arſenicum nativum. Franz. Arſenic natif. Ital. Arſenico native; 
Engl. Native Arſenic. Schwed. Gedieget Arſenik. 


Aeußere Kennzeichen. 

Er iſt auf dem friſchen Bruche von ſehr lichte blei— 
grauer Farbe, die ſich ſchon ſtark der zinnweißen 
nähert, läuft aber jedesmal und ſehr ſchnell, erſt 
gelblich, dann eg und zuletzt graulich 
fhwarz an. 


Er bricht derb *) m. eingefprengt, vorzüglich nier⸗ 
 firmig 


®) Brandt in den Abhandl. der Schwed. Afad. der Wiſſ. 1733. der Ueberſ. 
©. 39743, — daraus in v. Erels N. chemiſchen Archiv ixr B. S. 
274:279% 
Browaull dajelbft 1744, 6r B. der Ueber S. 18:30. — daraus in v. 
Creus N chem. Archiv 4r B. S. 61:66. 
Macquer in Memoires de l'acad. des ſciene. de Paris 1746. p. 223. 
- 7748. p. 35. — daraus in v. Crells N. ai . sr B. ©. 483 
86. und 160-162, 
. Monner Differt, fur V’arfenic. Berlin, 1774, 8 
Bergmann opufcul. Vol, II, p. 272-285. — Abhandlung von dent 
Arienif, a, d, Lat. v. Wafferberg, Altenburg. 1778. Wien, 1783. 8. 
Hoffmann im beramänn. Journal 1789. ir B. S. 386. | 
Lametherie Sciagraphie T. II, p. an. alz. — Theorie de la terte 
Tel p 353: 354 
Befterhin und Kramp Kryflalögraphie- ©. 386, 387. 9. 1021. 
Lindacker in Mayers Sammlung phyſik. Aufſaͤtze zr B. ©, 15. 
Esmark im N. bergmaͤnn. Journal ir B. ©. 23, 29. 
Sady im Journal des mines N, XXXII. p. 6ır. — Traité de Mi» 
neralogie T. IV, p. 220- 225, (Arfenic natif). 
Gallitzin Recueil p. 25. 26. 
Karften mineralogiſche Tabelen S. 56 


) Hauy’s Arfenis natif amorphẽ. 
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foͤrmig und traubig *), in Platten, mit wuͤrf— 
lichen, ppramidalen, conifchen und nierfoͤr— 

migen Eindrücen, ungeftaltet, und aus dies 
fem in das dftige übergehend, zerfreffen, zumeilen 

* auch unvollfommen EODEeR [Ang und äußerff 

—  felten geſtrickt. 

Aeußerlich iſt er gewoͤhnlich — oder gekoͤ en 
matt oder hoͤchſtwenigſchimmernd. 

Inwendig ift er auf frifchem Bruche meiftend wenig⸗ 
glänzend, und aus biefem in das fchimmernde, 
felten in das glänzende Übergehend — von Mer 
tallglanze. 2. 

Der Bruch ift theild uneben Bon grobem, Fleinem 
und feinem Korne, bis in den ebenen überge 
hend, theils fehr unvollfommen frumm.- und | 

kleinblaͤttrich, von einfahem Durchgange 
ber Blätter, theild, jedoch fehr felten, Fchmaly 
gerade: und büfhelfdrmig auseinanderlaus 
fend ſtrahlich. on 

Die Bruchſtuͤcke find gewöhnlich un beſt immt eckig und 
ziemlich ſtumpfkantig, zuweilen auch ſcheiben⸗ 

foͤrmig. | 

Er findet fich meiftens von dick» oder duͤnn⸗, frumme 


und theils nierförmig nach der äußern Ober» 


fläche zu gebogen, theild concentrifhfhad« 
lig, felten von Flein» und feinkoͤrnig abgeſon— 
derten Stücken. Diefe lebtern (finden fich bloß bei den ". 
blättrihen Abänderungen und) werden zumeilm von 
den fchaaligen eingefchloffen, 

Durch 


) Hauy’s Arſenie natif conctetionni. 


⸗ 
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| Durch den Strich wird er glaͤnzend FR 
iſt im hohen Grade halbhart, 
milde bis geſchmeidig, 
fehr ſchwer zerſpringbar, 
giebt in duͤnnen Platten einen au get ineten Klang 
von ſich, 
if außerordentlich ſchwer, und 
enttwickele zerſchlagen oder gerieben einen FASDIAHBAET 
tigen Geruch *). 
| - Specififihes Gewicht. 
Nach Briffen 5,7249 — 5176333 | 
Kirwan 5,670 des blärtrichen vom Harze. 
| Chemifche Kennzeichen: 
i Bor dem Loͤthrohre giebt er fogleich einen weißen Rauch; 
berbreitet den ihm eigenen Geruch, brennt mit einer blauen 
Flamme, wird allmaͤhlig ganz verfluͤchtigt, und laͤßt einen 
weißen Beſchlag auf der Kohle zuruͤck. Die uͤbrigen che— 
miſchen Eigenſchaften des Gediegen⸗ Arſeniks ſind mit dem 
——— Arſenikmetall dieſelben. 
Gexoͤhnlich Hält er etwas Eiſen, und wenn er mit 
Silber» und Golderzen bricht » zufälig ein wenig Sſuber 


oder Gold. 
Fundort, 


\ Bohmen Foachimsthal, Gottesgab, Worlit); Kaͤrn⸗ 
then Geltspach u. Geisberg); Siebenbuͤrgen (Nagyag); 
| | Sachſen 
* Vauquelin ii joitden dem Geruche des Arſeniks und des Spiet⸗ 
gianzes etwas Analoges bemerkt haben; nur iſt der Geruch des Arſe⸗ 


niks durchdringender, und er ſcheint daher von jenen) des Opiesgianz 
zee nut dem Grade nah verſchieden/ . 


— 197 — 


Sachſen (Freiberg, Annaberg, Schneeberg, Marienherg; 
Johanngeorgenſtadt); Schlefien (Reichenflein); Schwas 
‚ben (Wittichen im Fürftenberg.  Alpirsbach im Würtems 
berg.); Harz (Andreasberg); Elfaß (Markirchen) ; Chili. 

Der Gediegen.. Arſenik koͤmmt blos in Urgebirgen auf 
Bängen heuerer Formation mit Silbererzen vor, Seine 
gewoͤhnlichen Begleiter find lichtes Rochgültigerz, Rauſch⸗ 
Held, Bleiglanz; zumeilen Gediegen » Eilber, Glanzfobalt, 
Kupfernickel, Sparheifenftein, Schwefelkies, Fahlerz und 
Kupferkies; ferner Baryt, ſpaͤthiger Kalkſtein und Braun⸗ 
falt, Fluß und Quarz. Zu Gottesgab in Boͤhmen brach 
er ehedem mit Gediegen- Silber, Glanzerze, Rothguͤltig⸗ 
erze, Hörnfilber, Silberſchwaͤrze, Kobalte und Pecherze 
ein; zu Worlik iſt vorzuͤglich der ſtrahliche zu Hauſe. Zu 
Nagyag kommt er auf in thonigem Syenitporphyre auf⸗ 
ſetzenden, aus Rothbraunſteinerze, Braunſpathe und 
Quarze beſtehenden, Gängen, in Begleitung des Blaͤtter⸗ 
erzes, Bleiglanzes, Schwefelkieſes, der Arfenikblüche, dee 
ſchwarzen Blende und des Federerzes vor; 

Gebrauch. 

Da, wo er rein einbricht, wird er auf weißen Arfenif 
benuͤtzt. Don diefem Arſenikoxyde, den man vorzüglich 
als Nebenproduft beim Noöften der Kobalte in einer Art 
gewoͤlbten Ofens, mit dem eine fehr lange, gefrümmte 
Eſſe (der Giſtfang) verbunden if, erhält, wird der ftärffte 
Gebrauch gemacht. Man benügt ihn zur Bereitung des 
Weißkupfers, wohin auch das Argent haché, das zu 
verſchiedenen Gefaͤßen verarbeitet wird, gehoͤrt r und zu 
andern Metallcompofitionen; ferner in der Schriftgieße« 

4 Theile 4: Band. Si, rei, 
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rei, in der Glasmacherkunſt zu dem weißen Glaſe, zur 
Lederbereitung, in der Faͤrberei zur Erhoͤhung / der Farben; 
zur Verfertigung einer von Scheele erfundenen gruͤnen 
Malerfarbe; zum Ausſtopfen der Thiere, um ſie vor Faͤul⸗ 
niß und Inſekten zu bewahren. Auch arzneilicher, ſowohl 
aͤußerlicher als innerlicher, Gebrauch wird davon gemacht, 
doch wird leßteter von den meiften Aerzten verworfen, 
oder man muß wenigſtens aͤußerſt behutfam damit -feyn, 
da er hoͤchſt gefährliche und toͤdtliche Wirkungen hervor⸗ 
bringt. Nach Achard koͤnnen mittelſt deſſelben aus dem 
Platin allerhand kleine Gefaͤße, N u. ſ. m. 
geſchmolzen werden, 
* | Benennung, - 

Außer dem foftematifchen Namen ift er auch unter den 

trivialen, Natürlicher Arſenik, Scherbenfobalt 
weil er in fcherbenfsrmige Stüde fpringe), Fliegen 
fobalt, Zliegenftein, Fliegengift (von dem Ge 
brauche, Fliegen damit zu toͤdten), Näpfel oder Näpf: 
chenkobalt, Löffel, Schirlfobalt befannt. Alt 
diefe Benennungen aber find verwerflich, da der Gediegen⸗ 
Arſenik für fich in reinem Zuftande feine Spur von Kos 
balte zeigt. 
Charakteriſtiſch iſt fuͤr denfelßen die ſehr lichte blei— 
graue Farbe und der ſtarke Knoblauchgeruch, den er im 
Feuer entwickelt. Durch dieſen ſpecifiſchen Geruch und 
bie Leichtigkeit, mit der er an ber Luft anlaͤuft, unterſchei⸗ 
bet er fich von dem Wolfram und andern Erzen, mit denen 
ihn allenfalls ein Ungeuͤbter verwechfeln koͤnnte. 
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28oſte 


en 28oſte Gattung. 
Gilberarfenit *. 


Lat. Atgentum arfenicale. Franz. Argent arfenical. Engl. Arfenice 
ted native Silver. Ital. Argento arfenicale, 


I Aeußere Kennzeichen. — 
Silberarſenik hat eine zinnweiße Farbe, die ſich 
jedoch mehr und weniger der ſilberweißen (wenn 
er mehr Silber haͤlt) oder der bleigrauen naͤhert. 
Ji2 Mit 

») SHenfei in Mineralogia redivivus. Dresten, 1747, 8. &, so , 


Zuͤckert Naturgeibihte und Bergwerksberfaſſung des Oberharzes. Bers 
fin; 1762 8. ©. 40. 


Bancrinus Befchreibung der vorzuͤglichſten Bergwerke in Heften, Wal⸗ 
deckiſchen, am Harze und im Mannsfeldiſchen. Frankfurt, 1767. 4 
S. 159. 

Weigel in Waulerius phyſiſcher Chemie zr B. Leipzig 1776. 8. S. 40. 

Werner in Samml. zur Phyſik und Naturgeſch. ir B. 4861. ©. 454. 


Monnet im Journal de phyfique 1778. Supplement p. 50. _ Now, 
Syfteme de Mineralogie p, 231, 


Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ir B. ©. 381, 444. 
inf ind, Erens em; Annalen 1790. 1 B. S, 153, — daraus in 
Annales de chemie T. IX. p. 99. | 
Lametherie Sciagrephie T. II. p, 63. 64. — Theorie de la terre 
T.I.p. 146-142, (Argent arfenical) 
Bekkerhin und Kramp Krnftanograpbie ©. 281: 282. $. 7524 753, 3. Th 
v. Schlotheim im bergmänn. Jouenal 1793. 18 3, S. 186. 
Klaproth Beiträge ır B. ©. 183-187. 
Freiesleden mineralog. Bemerkungen über den Bar; 2r B. ©. 231, 232 
Karſten mineralogiſche Tabellen S. 56. 79: 
Jordan in Scherers augem. Jonrnal der Chemie sr Bd. ©. 235. — 
Mineralög, und chem. Beobacht. und Erfahrungen S. 279281. 
Abich daſelbſt se B. ©. 664. 
Gallitzin Recueil p. 18. 


Hauy Trait€ de Mineralogie T. In. ; p- 396. 397. (Argent antime- 
nial arfenifere et ferrifere ). 


. 
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Mit der Zeit läuft er an der Luft gelblich, ſtahl⸗ 
grau oder ſchwaͤrzlich an. | 

Man findet ihn derb, eingefprengt, fleinnierfde 
mig, fuglih und kryſtallſirt: 

1) in plattgedruͤckte vollkommen ſechsſeiti— 
ge Saͤulen mit zugerundeten Seitenkanten; 

2) in einfache, ſehr ſpitzwinkliche ſechs ſeiti— 
ge Pyramiden mit ziemlich ſtark abgeſtumpf— 
ten Endſpitzen. 

Die Kryſtalle ſind von mittlerer Groͤe, die Saͤu⸗ 
len kommen auch nadelfoͤrmig vor. 

Er iſt äußerlih wenigglängend; ur 

inwendig wechfelt er von dem glänzenden big zum we⸗ 
nigglängenden ab und har Metallglanz. 

Der Bruch ft mehr und weniger vollfommen, 
theil8 gerade, theils fphärifch Frummblätt« 
rich (vorzüglich bei dem nierförmigen und fuglichen). 

Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig, fumpf- 

kantig. 

Der derbe zeigt klein⸗ und feinförnig, der kugliche 
und nierförmige dünn. und EERRIINERITE ab» 
gefonderte Stücke. 

Durch den Strich wird er glaͤnzender. 

Er ift weich, in das halbharte übergehend, 

milde, 

nicht fonderlich ſchwer TE und 

außerordentlih ſchwer. 


Chemi⸗ 


a soI — 


— Chemiſche Kennzeichen. 
Vor dem Loͤthrohre verfluͤchtigt ſich der Arſenik und 
Spiesglanz mit dem ihnen eigenthuͤmlichen Geruche und 
Rauche. Wenn der Silbergehalt (der von einigen Lothen 
bis auf mehrere Marke im Ztr. abwechſelt )) beträchtlich 
iſt, ſo loͤſet ſich der groͤßte Theil deſſelben in der Salpeter⸗ 
a auf, | 
Beftandtheile, | 

Nach Klaproths Analyſe deffelben pon der Grube Sam⸗ 
fon zu Andreasberg; 


Arfenif 35. Br 
Eiſe 44,25: 
Silber | ' 12,75. 
Spiesglanz ie 2 
Fundort. 


Harz (Grube Samſon zu Andreasberg); Spanlen 
(Caſtalla bei Guadalcanal in der Sierra Morena). Auch 
in Schlefien ſoll er auf dem Helenaſtollen in der Silber» 
förfte zu Rudelſtadt vorkommen. 


Diefes Foſſil ift eine mineralogifche Seltenheit. Auf 
dem Harze bricht es in derben weißem Kalkſpathe mit 
eingemengten Thonfchieferbrocken, in Begleitung des Ges 
diegen » Arfenifd, des dunkeln Nothgültigerzes, Bleiglan⸗ 
zes, Sprödglanzerzeg, der braunen Blende ein; zu Gua⸗ 

13 dalcanal 
2) Pergmann und Monnet geben den Silbergehalt auf 0,90, den Ars 
fenifgehalt auf o,10 an, Fr, Jordan wi durch Kupelation aus dems 
felben 0,60 Silber erhuften haben. Hr, Abi vermuthet aber, daß 
letzterer Spiesglanzfilber ſtatt Arſenikſilber kurelirt haben mochte, 


welche Verwechſelung ſich wohl auch Bergmann und Monnet zu Schul⸗ 
den kommen ließen. 


—8 
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balcanal gleichfalls im Kalkſpathe mit Gediegen » Arfenif, 
bunfelm und lichtem Nothgültigerze. 

Es geht von einer Seite in Gediegen » Silher, von 
ber andern im Gediegen-Arſenit über. 


Gebrauch, 
Es wird auf Silber benüßt, 


Benennung. 

- Der Name ift von der Mifchung abgeleitet. Hr. OBR. 
Karften hat diefes Foſſil aus der Silherordnung in diefe 
Drdnung übertragen, da der Arfenif nächft dem Eifen den 
Hauptbeftandtheil, das Silber aber nur einen untergeord⸗ 
neten, faum den gten oder gten Theil deg Ganzen ausmacht. 
Der B. Haly ordnet e8 aber dem Spiesglanzfilber unter, 
weil er vermuthet, daß der Arfenif und Eifen bloß zufäf« 
lig, und die wahren Beftandeheile deffelben Silber und 
Spiesglanz find, die, wenn man auf dag Eifen und Ar» 
ſenik feine Kückficht nimmt, in dem Verhältniffe wie 76 
zu 24 oder 19 zu 6 vorhanden find — ein Verhältniß, 
das dem von Klaproth in dem Spiesglanzfilber aufgefun« 
denen fich fehr nähert. Bei den aͤltern Schriftftelern mag 
e8 unter den Namen Andreasberger Weißgültig« 
erg, Kobaleifches Silber vorfommen. Das, was 
ührigens in den fpätern mineralogifchen Schriften dafuͤr 
ausgegeben wird, ſcheint Weißerz zu feyn. 





25 iſte 
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2 iſte Gattung. 
Arſenikkies. 


Zat. Arſenicum mineraliſatum pyritaceum. Franz. Pyrite arſenical. 
Ital. Arſenico Pyriticoſo. Engl. Arſenical pyrites. 
| Schwed. Arfenikalisk Kies, | 


ıte Art. 
Weißerz N 
Aeußere Kennzeichen, 

Das Weißerz hat eine filberweiße Zarbe, Läuft aber 
inggemein auf frifchem Bruche gelblich an. | 
Es bricht fehlten derb, und immer nur in Kleinen Par⸗ 
thien mit andern Foſſilien gemengt, oͤfters einge⸗ 

ſprengt, und zuweilen kryſtalliſirt: 
in ſehr kleine nadelfoͤrmige geſchobene 
vierſeitige Saͤulen. | An 
Aeußerlich iſt es glaͤnzend, | E 
inwendig wenigglaͤnzend, bis (Simmern von. 
Metallglanze, | 
Der Bruch iſt uneben, von fleinem und —— 
Korne. 
Die Bruchſtuͤcke And unbefimmtedig, night fon«; 
derlich IN ne 
| Si... Zuwei⸗ 
| .) Heyer in v. Crells Sem, Annalen 1187. ır 3. ©, 313, 
Hoffmann im bergmänn. Journale 1789. ix 3. ©. 386, 452» 


Schrou Salzb. Orpftographie in vd. Mous Zahrbähern ır R. S. 166. 
Lametherie Theerie de la terre 7. I. p, 140-142 5. Ih. ( Argens 
arfenical ). 
HSauy in Journal des mines N. XXXE. p. Sı5. 533. — Teraitd de 
Mineralogie T. IV. p. 63. 64, Fer arfenical argentifere). 
Karſten mineralogiſche Tabeuen S. 56, 


Zuvweilen bemerft man eine Anlage zu feinförnig ab« 

geſonderten Stücken. 

In den übrigen äußern Kennzeichen Ku es mit der fol⸗ 
genden Art uͤberein. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 41087: 
Chemifche Kennzeichen, 
Dieſe find die bei der folgenden Art anzuführengen, 


Beſtandtheile. | 
Es nimmt, außer Arſenik und Eifen, auch noch rar’ 
bis 0,10 Silber im feine Mifhung auf, 


Fundort. 
Sachſen (Braͤunsdorf und Freiberg): Soaturg 
(Rathhausberg im Gaſtein); Chili. | 
Das Weißerz ift ein feltenes Zoffil, und fömmt da, 
wo es bricht, nur in kleinen Parthien vor, und zwar in 
Begleitung des gemeinen Arſenikkieſes, dunkeln Rothguͤl⸗ 
tigerzes, Bleiglanzes, Kupferkieſes, zuweilen des Weißgüle 
tigerzes und der braunen Blende, insgemein mit Quarze 
und Braunſpathe. 
Gebrauch. 
Es wird zugleich mit den beibrechenden Erzen auf 
Silber benügt. 
Benennung. | 
E m Namen ut es von der Farbe. 





2te 


zte Urt: Ä 
ah Arſenikkies J 


Aeußere Kennzeichen. 
Er hat auf friſchem Bruche eine ſilberweiße garbe, | 
doch läuft er gewöhnlich auf der Oberfläche graulich, 
„und gelblich an; zumeilen fömmt er ſchon auf der 
Lagerftätte mit Negenbogenfarben, tauben» 
hälfig und pfauenſchweifis bunt angelau— 
fen — vor, 
| 1 1 5 Er 
3) Bergmann opufculor. Vol. IT. p. 279. >» 
Hoffmann im bergmänn, Zournal 1789, ir B. ©. 386, 452, 
Prouft in Annales de chemie T. I. p. 195. 196. 
Flurl Beſchreibung der Gebirge von Baiern S. 638. 


Lametherie Sciagraphie T, II. p. 153. 154. 216. — Theorie de la 
terre T. I. p. 361. 362, Eyrite arfenicale). p, 363. 364. (Mine 
d’arfenic grife). 

Bekkerhin und Kramp Kryftalographie ©. 387, 388. $ 10221025, 

Lindader in Mayer: Sammlung phyflfal. Auffäke zr 2. S. 17. 

Drpftographie von Rußland im N. beram. Journal ır B. ©. 240. 241, 

Esmark daſelbſt ır B. ©. 444. 27 B. ©. 94 101. | 

Keuß mineralog. Beſchreibung der Hertſchaften Unterbrzezan ꝛꝛc. S. 59. 


61. 33: Id. — Mineralog, und bergmaͤnn. nn über 
Böhmen ©. 508. 727. 728. 773, | 


Schrou Salzb. Orykiographie in v. Mous Jahrbuͤchern w2, ©, 166. 
Jady im Journal des mines N. XXXL' p. 532, 533. (Fer arfenie). 
Pp. 538. (Fer arfenie fu'fure), — Traire de Mineralogie T. IV. 

p: 56-61. (Fer arfenical), p. 61-63. (Fer arfenical pyriteux), 

Karſten mineratogiihe Tabellen S. 56. 
Stutz in N. Schriften der Sereaig, Naturf. Freunde zu Berlin 27 B. 
S 92. 93. 

Gallitzin Recueil p. 26. 214. 
Shumaxer Berzeihniß der Daͤn. Nordiſchen Mineralien S. 113. 
Lamovadius Handbuch zur chem. Analyſe der Mineraltdrper S. 309311, 

tt) Fer arfenical irif€ Hauy’s, 
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Er Bricht derb *), elusıtbizegt und häufig kry⸗ 
ftallifire **) ein, letzteres: 

1) in gefhobene vierfeitige Säulen mit ges 
raden oder eplindrifh » converen oder cylindrifchz 
goncaven Seitenflähen — vollfommen t) — 
meiftens an den Enden bald flach, bald fpistwinflich 
zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf die fla⸗ 

hen Seitenkanten aufgefegt +). Werden dieſe Säu- 
Ien fo niedrig, daß die Zufchärfungsflächen beinahe 
oder ganz zufammenftoßen, fo erhalten fie das Anſehen 

2) ſehr fpigminflicher oder flacher doppelt 
vierfeitiger Pyramiden; wenn he dicfe und 
niedrig find, das Anfehen 

3) ber Würfel. 

r Zuweilen werden die Säulen im Verhaͤltniſſe ihrer 
Breite ſehr lang, und dann find fie nadelfoͤr⸗ 
mig +ttt); 


5) in linfenförmige Kryſtalle. 
Die 

) Fer arfenical — Hauy’s. 

“*) Die primitive Form und das Maſſentheilchen it nah Sakı die ges 
ſchobene vierſeitige Saͤuie, deren Endfläben Winkel von 103@ 20° 
und 769 40° machen, Zuweilen bemerft man Spuren der mit den 
Ceitenflänen der Säure parauelen Blätter, 

t) Fer arfenical primitif Hauy’s. Die Rumpfe Seitenkante macht ei⸗ 
nen Winkel ven 103 9 zo’, 

tt) Fer arfenical di - detra&dre Hany’ s Die — un⸗ 
ter einandet 1540 56, Mod führt Hauh dieſeibe, aber an allen am 
den iharfen © e:tenfanten gelegenen Eden abgeſtumpft, Fer ar» 
fenical quadriodtenal, an. Die Abſtumpfungsflaͤchen mit.den eis 
tenfanten 243 9 7°, mit den Zuihärfungsdäben 139 9 ag‘, 

tt) Das fognaunte Nadelerz vom Berge Braza bei Zulathrra, dag 


aus Heinen und fehr Fleinen viesfertigen en die ih gewoͤhnlich 
Ä | — 
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Die Kryſtalle find von mittlerer Größe, klein, 
zum Theile auch ſehr klein, 
haben glatte Geitenflächen und —— in die 
Queere geſtreifte Zuſchaͤtfungsflaͤchen, und ſind 
aͤußerlich ſtarkglaͤnzend, | 
inwendig glängent, felten menigglängend — von 
Metallglanze. 


Der, Ddruch ift uneben von grobem N tieinem, 
manchmal auch von feinem Korne. 


Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſtumpfkantig. 
Anm gewoͤhnlichſten iſt er unabgeſondert, doch findet 
er ſich auch von geradftänglich abgeſonderten Stuͤ— 
cken, welche theils dick-, theils dünn» und ſtets ge 
rade-, bald gleichlaufend, bald au$- oder uns 
tereinanderlaufend ſtaͤnglich find, u. felten fich 
wieder zu Förnig abgefonderten Stüden vereinigen. 
Die fänglichen haben theils f ciefgeſtre if te, theils 
glatte und 
glänzende Abfonderungsflächen, und — ſich in 
Kryſtalle. 
Er iſt hart (giebt mit dem Stahle — 
ſproͤde, 
etwas ſchwer zerſpringbar, und 
| ſchwer, 


pfriemenförmig, ohne Abſonderung der Spitze von der Saule 
in eine vierfeitige Zuſpitzung endigen, zuſammengehäuft in 
graulihweißem Steinmarfe liegen, oder einzeln zerſtreut im 
Quarz eingewachfen find, befteht, und nach Poda 3 dig 4 Loth gäß 
diſches Silber im Ztr, halten fou, it nah Hr. OMR. Klaprothe das 
wit angeftenten chemiſchen Verſuchen reiner Arſenikkies. 


08 — 
zZ 


fhmer, dag dem Rue alg ſchweren nahe 
koͤmmt. 


Gerieben oder geſchlagen giebt er einen ur eniks eruch 
von ſich. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Gellert ‚753. 
Briſſon 6,5223. 
| Lamerherie 5,600, 
Stuͤtz 4—791 von Zalathna. 
Chemiſche⸗ Kennzeichen, 


Vor dem Löthrohre giebt er einen von dem befannten 
Arfenitgeruche begleiteten Rauch von fih, ber fih an die 
Kohle und andere Körper anlegt, und läßt ein rörhlich- 
braunes Eıfenoryd zutuͤck. 


| Beſtandtheile. | 
Nach Lampadius chem, BR: beffelben von Sreiberg : 
Arfenif Ä 42, 1. 
Eiſen 579. *) 


Fundort. 


*) Vauquelin fand in einem Arſenikkieſe von Zarenque im Diſtrikt Tar⸗— 
eoſſene Depart. VAnde, deſſen ſpecifiſches Gewicht 3,230 war, folgen⸗ 
de Heftandrheile, ale: Arſenik 33,8, Eifen 19,7, Schwefel 15,3, 
und Kteiel (de: wohl zufäuig ud von der beigemengten Bergart abs 
zuleiten it) 12, Diefer war aber nicht rein,. fond:rn wahrſcheinlich 

.mitSchmwefelfiefe aemengt, von welchem der Schwefelgehaft herſtammt. 

Usdim der That fand Hauy in einzelnen Bruchſtuͤcken des von Baus 
quelin unterfuchten Arſenikkieſes gemeinen Gchmefelfies eingeiprengt 
md damit verwachſen, ja ſelbſt einzelne Fleine Würfel davon aufges 
ftreuet. Es ſcheint daher eın almaͤhliger Uebergang aus dem Arfenifs 
kieſe in den Schwefelkies ftatt jun haben. Diefer mit Schwefelkieſe zus 
fäuig semenate Arſenikkies wird von viniaen Mineralogen als eigene 
Gattung (Mine d’arfenic grife, pyrite d’orpiment) aufgefteit: 
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Fundort. 

Böhmen (Joachimsthal, Schlackenwald, Gottesgab, 
Niclasberg, Kupferberg bei Preſnitz, Zahorzan bei Eule, 
auf dem Neuen Wilhelm, Seegen Gottes und Przmiler, 
Zinnwald); Steyermark (Schladming); Ungarn (Goͤllnitz 
unweit Schmoͤlnitz, Dopſchau); Bannat (Oravicza in der 
Wodarna); Sachſen (Altenberg, Frelberg, Munzig, Ehe 
renfriedersdorf, Geyer); Schleſien (Reichenſtein, Kupfer⸗ 
berg, Rudelſtadt, Leipe, Queerbach, Altenberg, Gieren, 
Eule hinter dem Wolfshau, am Jauersberge); Salzburg 
(Rothgildenthal im Muhrwinkel, Rathhausberg im Ga⸗ 
ſtein, Kraͤhofen und am Mitterberge bei Ranningſtein, im 
Gangthale bei Lungau, im Zillerthale unweit Kolm und 
am Goldberge im Rauris); Oberpfalz (Farmersreit); 
Schweden (Loͤſos u. Sahlberg); Norwegen (Kongsberg); 
England (Cornwallis); Sibitien( Aſchalbutſchintiſche 
Grube am Nertſchinsk, Abontſchelon). 

Der gemeine Arſenikkies koͤmmt bloß in Urgebirgen 
vor; und gehört daher zu ben dltern Formatiönen, Er 
bricht theils auf Lagern (als am Kupferhägel und zu Boͤhm. 
Neuftädel in Boͤhmen, zu Reichenftein in Schlefien) ;. theile 
und zwar auf Gängen im Gneiße und Glimmerſchiefer, 
Zhonfchiefer, Chloritfchiefer, aber nie ini Granite ein, 
Auch finder er fich, obgleich felten, im Altern Eerpentine 
(zu Reichenftein in Schlefien, wo er den Strahlftein, Amis 
anth, Usher, Tremolich, Edrnigen Kalkſtein, fpäthıgen 
Kaltftein zu Begleitern hat), wo er goldhaltig ift. Die 
gewoͤhnlichſten Begleiter deffelben find der Zinnftein, Blei⸗ 
Hlanz, die ſchwarze Blende, der Epatheifenftein, Schwe⸗ 
Ri, Kupfer- und ——— und außerdem der Duarj, 

Ralksy | 
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Kalk⸗, Braun⸗ und Flußſpath, die gemeine Hornblende 
‚und der Granat. Zu Gottesgab in Boͤhmen insbeſondere 
findet er ſich im Thonſchiefer in Geſellſchaft des Zinnſteins, 
Kupferkleſes, Arſenikkieſes, Magnetkieſes, Magneteifen« 
ſteins, Gediegen » Silberd, Quarzes, Praſems, Granates, 
Strahlſteines; am Kupferhuͤgel in Begleitung des Schwe⸗ 
fel⸗, Kupfer» und Magnetkiefed, Magnereifenfteing, Ku« 
pfergruͤns, Eiſenſchuͤſſig Kupfergrüng, Granates und der 
‚gemeinen Hornblendez zu Niclasberg auf einem Quarz⸗ 
‚gange im Gneiße in Gefellfchaft des Bleiglanzes, Fluß⸗ 
fpathes und gemeinen Talfes; zu Dravicza im Bannate 
auf einem Lager, dag den koͤrnigen Kalkftein zum Hangens 
ben, und den Syenitporphyr zum Liegenden hat, mit 
hoͤchſt feinkoͤrnigem filberhaltigen Bleiglange und Kupfer» 
tiefe; zu Goͤllnitz in Ungarn mit derbem Fahlerze, Brauns 
fpathe, der fih dem Spatheifenftein nähert, Kupferkieſe 
und Quarze; zu Dopfchau auf einem Duarzlager im Thon⸗ 
fchiefer mit derbem Speiskobalte, derdem und fryftallifir- 
tem Slanzkobalte und Kupferkiefe; in Schlefien zu Leipe 
‚im talfigen Glimmerfchiefer mit Schwefelfiefe, Quarze 
und Kalkfpathe; zu Duterbach mit Glanzkobalte, Kupfer» 
und Schwefelfiefe, Granate, Duarze; zu Altenberg mit 
Kupfer» und Schwefelfiefe, DBleiglanze, Kalkfpathe und 
Quarze; zu Gieren mit fehwarzer Blende und Zinnſteine; 
zu Eule mit Horndlende, Schwefel» und Kupferkieſe. 


Gebrauch, 


Man benuͤtzt ihn, und zwar Vorzugsweiſe, auf wei— 
Gen Arfenik, zum Theile auch auf Rauſchgelb zu Ehren⸗ 
friedersdorf und in Schleſien. 

Benen⸗ 
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Benennung. 

Der Name der Gattung iſt von dem Arſenikgehalte und 

der Aehnlichkeit mit dem Schwefelkieſe abgeleitet. Sonſt 

heiße dieſe Art auch an manchen Orten Mispickel, 
Giftkies, Rauſchgelbkies. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr den gemeinen Arſenikties die 
ſilberweiße Farbe, das Funkengeben mit dem re und. 
der Knoblauchsgeruch. | 

Er unterfcheidet ſich ı) von dem grauen Speiskobal⸗ 
te durch die Härte, da diefer mit dem Stahle feine Zuns 
ken giebt; durch die Farbe, die bei dieſem lichte ſtahlgrau 
in dag zinnweiße jiehend iſt; durch die primieive Form, 
bie bei biefem der Würfel oder das Detaeder, bei dem 
Arfenikfiefe die gefchobene vierfeitige Säule ift, durch die 
Aufloͤsbarkeit in der Galpeterfäure, die bei dem grauen 
Speiskobalte felbft in der Kälte mit Heftigfeit, bei dem 
Arfenikfiefe erft nach einiger Zeit ftatt hat. 2) Bon dem 
Glanztobalte durdy die primitive Form, die geringere 
Härte. 3) Bon dem Schmwefelfiefe,. daß diefer feinen 
Knoblauchgeruch entwickelte, eine fpeiggelbe Farbe hat, 
und die Krpftalle auf eine ganz verfchiedene primitive 
Korm, den Würfel oder das Octaeder, ſich zurückführen 
laffen. 4) Von bern Spiesglanzfilber durch die Härte, 
da diefes mit dem Stahle feine Zunfen fchlägt, durch da 
Verhalten vor dem Loͤthrohre, vor welchem «8 ein Sil⸗ 
berforn giebt, da der Arſenikkies ein fchwärzliches m 
bruͤchiges Korn giebt. 


a f “ 


asafle 
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25 2ſte Gattung. 


NRauſchgelb. 
Bat. Arſenicum mineraliſatum riſigallum. Franz. Oxyde darſenic ſui· 
furẽ. Ital. Arfenico fulfurate, Engl. Sulphurated Arfenicz 
ite Art. — 
Gelbes Rauſchgelb *) 
| Aeußere Kennzeichen | 
Diefes ift von Hollfommen citrongelber Farbe; 
die aber durch andere beibrechende Foffilien (als rothes 
Rauſchgelb und gelben Thon) verfchiedentlich nuͤancirt 
wird. Auf den Abfonderungsflächen faͤllt fit etwas 
indie braune. | | — 
Es bricht derb, eingeſprengt, angeflogen, in 
kleinen u. ſehr kleinen, immer ſehr ver wach⸗ 
fenen, und daher felten genau befiimmbaren Kry⸗ 
ſtallen, bie 
1) geſchobene vierfeitige Saͤulen, an den 
Enden zugeſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf 
die ſtumpfen Seitenkanten aufgeſetzt — an den En⸗ 
den mit vier Flaͤchen zugeſpitzt, und an. ben ſtum⸗ 
| ur u pen 
%) Bergmann opüfculor. Vol. II. p. 297-303. 
Hoffmann im bergmaͤnn. Journal 1789. ir B. S. 386. 452, 
Weſtrumb in kleinen phyſikal. dem. Abhandl. ir B. 13 Heft S. 99. 
Lametherie Sciagraphie T; II. p. 2i4. — Theorie de la terre T.L 
„ „ P- 357. 358. (Orpiment). | 
Sekkerhin und Kramp Kryſtauographie S. 389. 390. $. 1029; 
San im Journal des mines N, XXXII. p. 612. — Traitẽ de Mi- 
neralogie T, IV. p. 234-237. (Arlenic ſulfurẽ jaune);, 
Kaͤrſten mineratogiihbe Tabeuen ©. 56. 
Prouſt im Journal de phyfique T. LII, (X) Thermider 9. — dar⸗ 
aus in Scherers angem; Zournal der Chemie 97 B. ©. 387: 388; 
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pfen Kanten zugerundet, und zuweilen noch du 
ſcharfen Seitenkanten zugeſchaͤrft; 
2) doppelt pierſeltise Pyramiden *) fon 
ſollen. | 

Die Seitenflächen ber Kryſtalle find. glatt, bie Zuſchae- | 
fungs.» und Zufpigungsflächen aber aͤußerſt 
geſtreift. 

Aeußerlich ſind die Kryſtalle glaͤnzend und Wenige 
glaͤnzend. J 

Inwendig iſt es ſarkglaͤnzend, von Metallglanze, 
ber ſich dem halbmetallifchen nähert. 

Es hat ſtets einen etwas krummblaͤttrichen Bruch, 
wie es ſcheint, von einfachem Durchgange ber 
Blätter, 

fcheibenfoͤrmige, im Großen unbetimmtedige, 
ftumpffantige Brüchftüce. 

Das derbe jeigt groß», grob⸗, Flein- und faft immer 

laͤnglichkoͤrnig abgeſonderte Stuͤcke. 

Es iſt an den Kanten durchſcheinend, zum Theile 
auch wenig durchſcheinend, in dünnen Blaͤttchen 
halbdurchſichtig, faſt durhfichtig. 

Im Striche behält es feine Farbe unverändert, 

iſt weich, 

‚Milde; | | | 

leicht jerfpringbar cheſonders leicht in bins Blä 
chen ſpaltbar) 

| in 

4) Die nad v. Born (Catajogue zaifonad T. II. p. 208) an. des 
Eudſpitzen abgenumpft zu Tajoba vorkommen ſollen⸗ 


2. Theila. Banc. RE 


*4 
* 
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in — Blaͤttchen vollfommen und gemein 
biegfam, ‚und 


nicht ſonderlich ſchwer, dem ſchweren nahe; 


Specifiſches Gewicht. 

‚Rad Muſchenbroͤck | 23,312. 
Hergmann 3,315. *) 
Gellert 3,521. 

6 Briſſon344522. 
Kirwan 3,048 — 3,435. 
= Phyſiſche Kennzeichen. 


Ef iDioeletrife und wird durchs Reiben negatip 

cleltriſch. 

Chemiſche Kennzeichen. 

| Es brennt vor dem Loͤthrohre mit einer bläulichen 

Flamme, und ſtoͤßt dabei arfenifalifche und ſchwefliche 
Dämpfe aus, von welchen die Kohle und das Rohr zum 
Theile weiß, mitunter auch gelb befchlägt. Wenn e8 rein 
iſt, verflüchtigt es fi vollkommen, ohne etivag zurück, 
zulaffen; zuweilen läßt e8 ein werig Erde und einige Spu⸗ 
ren von Eifen zurück. In gelinder Hitze, wo es nicht 
ſchmelzt, wird es roth. Nach Prouft ſchmelzt e8 vor dem 
Loͤthrohre ganz ruhig, und giebt eine glasartige, rothe 
durchſcheinende Maffe, die durch die Kohle nicht: verändert 
wird. Nach Hahnemann Idfet dad Waffer bei 2129. et» 
was weniges davon auf; der Alkohol zeigt keine Wirfung 
darauf. Die Salpeterfäure und die falpeterfaure Salz⸗ 
fäure trennen durch Beihülfe der Wärme den Arfenif von 
dem Schwefel⸗ und letzterer loͤſet — einet gelinden, aber 


anhal⸗ 
5 Die Angabe 5,315 iſt wohl ein — 
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anhaltenden Digeſtion, allen dabei befindlichen Arſenik auf, k 
und läßt den Schwefel zurück. Die Alfalien fcheiden auf 
trockenem Wege den Arfenif von dem Schwefel. Die fet⸗ 
ten Oele loͤſen es mit Huͤlfe der Waͤrme volltommen auf. 


Beſtandtheile. 
Nach Weſtrumbs un 
Arfenif 20. 
Schwefel 80. (2)2.9 
Fundort. 


ae: (Moldawa, Saska); Siebenbürgen (Ohla⸗ 
pian, Nagyag, Felſobanya); Ungarn (Tajoba unw. Neu⸗ 
ſohl); Wallachei; Servien; Natolien; Sina. 
Das gelde Rauſchgelb ſcheint von neuerer Formation 
zu ſeyn und den Floͤtzgebirgen anzugehoͤren. Es bricht 
oft mit verhaͤrtetem Thone, Quarze, zuweilen auch mit 
— Rauſchgelbe, Gediegen-Arſenik u. ſ. w. 


Gebrauch. 


Man gebraucht es in der Malerei als Delfarbe, Nach 
Waller ius ertheilen einige Rünftler den weißen Holzarten 
eine Buchsbaumfarbe dadurch. Die Türken mifchen es 
Kk 2 unter 


er Die, Analyſe des gelden und rothen Rauſchgelbes betarf einer Revi⸗ 
fion, da die Memungen über den Zuſtand des Arſenik und das Vers 
haͤltniß deſſelben zu dem Schwefel fo fehr getheilt And; Prouft dad 
Hrienif in dem gelben Rauſchgelbe metauiſch enthalten haben will, und 
daſſelde alſo für Arſenikſchwefel haͤtt; Hauͤy aber behauptet, daß das 
gelbe Rauſchgelb von dem rothen nicht, mie die meiften Sheidefänftiler 
‚ bisher behaupteten, durch die größere Menge des Schwefel! in dems 
ſelben, fondern Much day größere Verhältnik des Sauerſtoffs vers 
ſchieden ſei, ſo, daß ſelbſt das tothe Rauſchaelb durch den Zu atz des 
Sauerſtoffs in das gelbe umgeaͤndert werden kann, und umgekehrt 
das gelbe Rauſchgelb in rothes abergeht „wenn jenem GSauerſtoff ente 
aogen wird. 


unter dag fogenannte Nusma, womit fie die Haare au 
geroiffen Theilen des Körpers wegaͤtzen. Mit Waffer und 
ungelöfchtem Kalte gekocht, erhält man die befannte Wein- 
probe, deren man fich fonft bediente. Auch verfertige 
man daraus eine Art fpmpathetifcher Tinte, 
- Benennung; | 
Nebſt dem Namen gelbes Raufhgelb hat es 
noch die Namen Dperment, Auripigment, gel» 
ber Arfenik, gelbes Nealgat. | 
Charafteriftifch iſt für daſſelbe Bie.citrongelbe Farbe und 
pie negative Eleftricieät, die es durchs Keiben annimmt; 
Es unterfcheidet fich 1) von dem gelben Glimmer, durch 
den Stricy ; der bei dem Glimmer grau, bei dem gelben 
Rauſchgelbe citrongelb ift, durch die Eleftricität, da der 
Glimmer beim Reiben pofitive, das gelbe Rauſchgelb nes 
gative Elektricitaͤt zeigt; daß der Glimmer zu einem Email 
ohne allen Geruch ſchmelzt, das Rauſchgelb ſich groͤßten⸗ 
theils im Feuer unter Entwicklung eines Schwefel ⸗ und 
Arſenikgeruchs verfluͤchtigt. 2) Von dem Schwefel, durch 
den Bruch, der bei dieſem nicht blaͤttrich ift, durch den 
Mangel des Arfenifgeruche beim Schmelzen, und dadurch, 
daß ſich der Schwefel durch die bloße Beruͤhrung eines ange⸗ 
zuͤndeten Koͤrpers entzuͤndet, nicht aber das Rauſchgelb. 





2te Art. | 
Rothes Rauſchgelb *). 
WB | Aeußere Kennzeichen. 
Es iſt von lichte und. dunkel morgenrosher Farbe, 
4— Bergmann opuſcul. Vol. 1I, p, e97 · 303. | hi 
- Becker 
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die ſich durch die ſcharlachrothe big in die ora⸗ 

niengelbe verläuft. Zumeilen ift e8 auf dem Bruche 

pfauenfchweifig bunt angelaufen. 

Es bricht felten derb *), oͤfters eingefprengt und 

angeflogen, nierfoͤrmig **), am haͤufigſten aber 

fryftallifirg ***), und zwar; 

1) in gefhobene vierfeitige Säulen, mit ge 

woͤhnlich etwas fchief angefeßten Endflächen voll» 
fommen— an den Seitenfanten zugefhärft — 
an den flumpfen Seitenfanten BERNIE im 


letztern Falle bilden fie 
Kt 3 2) fehr 


Beer Abhandlung: Entdecktes Salpeterfaure in den animaliſchen Auss 
feerungen, Deſſau 1783. 3. ©. 195» 

Hoffmann im bergmänn. Journal 1789. It B. S. 386, 452. 

Weſtrumb in kleinen phyſik. dem. Abhandl. ir B. 18 Heft S.79100. 

Lametherie Sciagraphie T. II, p. 214-216. — Theorie de la terre 
T.I. p. 358-360. (Arfenic fulfure, Rubine d’arfenic). 

Bekkerhin und Kramp Kryftaiographie &. 388. 389. $. 1026: 1028, 

v. Fichtel mineralogiihe Auffäge S. 93. 

Esmark im N. vergm. Zousnale ar B. &. 27% 29. 47, 48: 49. 54. 

Zahn im journal des mines N. XXXII. p. 610-613. — Trait€ de 
Mineralogie T. IV. p. 228 - 234. (Arfenic fulfur& rouge). 

Stäg in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Frennde zn Berlin 2r B. 
&. 59. 70. | 

Karften mineratogiihe Tabellen &, 56. 

Breislack ın Gilberts Annalen der Phufit EU, ©. 34 Note. Voya- 
ges phyfiques er lithologiques T. I, p. 223. N der Uederſetz. 
©. 165. 

Gallitzin Recueil p. 270. 

) Hauy’s Arfenic fulfure amorphe. 

**) Hauy’s Arfenic ſulfuré concretionng, 
#0) Die primirive Form in nah Hasy die deppelt bierfeitige P y⸗ 
ramide, deren Seitenflaͤchen wngleicfeitige Dreiecke ſind, die ſſe 
wahrſcheinlich mit dem Schwefel gemein hat. 


2) fehr gefchobene fechsfeitige Säulen; im 
erftern Falle übergehen fie 
3) in achtfeitige Säulen, wo dann (tie beim 
Zopafe) zwei und zwei Geitenflächen unter einem 
ftumpfen Winkel zufammenftoßen — zuweilen mit 
ſchwach abgefiumpften ftumpfen Seitenfanten — 
an den freiftehenden Enden find diefe Säulen zuwei⸗ 
len mit vier Flächen unregelmäßig zugefpißt, von 
denen oft eine oder zwei fehlen, und zuweilen felbft 
‚nur eine Fläche übrig bleibt; 


4) in nadelfsrmige Kryſtalle (von 2 big 3 Li⸗ 
nien Länge) *). 

Die Kryſtalle find felten von mittlerer Größe, 
gewoͤhnlich Elein, fehr und gang Elein, und 
daher inggemein etwas undentlich. 

Sie - 

*) Hay führt folgende Kryftatifationen davon auf: 

1) Die gefhobene vierfeitige Säute, an den Enden mit bier 
auf die Seitennächen aufgefegten Flähen zugeſpitzt. Arfenic ful- 
furẽ rouge emoufle. Die ſtumpfen Geitenfanten bilden Winkel von 
1230 45° 54, die an derſelben liegenden Zuſpitzungsflächen unter 
einander 143 0 7‘ 48’, eine derſelben mit der anliegenden @eitens 
Nähe 132 © 12° 27%, 

2) Diefelde an den fcharfen Seitenfanten abgeftumpft. Arfenic 
fulfure rouge fexoftonal, Die Abſtumpfungeflaͤchen ınit den Seis 
tenflaͤchen rıg 9 g' 3". | 

3) Dieſelbe am alien Geitenfanten abgeſtumpft. Arfenic fulfurd 
zouge dioßtaddre. Die Aoftumpfungsfnähen der ſtumpfen Geitens 
fanten mit den Seitenflähen 1619 33’ 55”, | 

4) Diefelde an den ftumpfen Geitenfanten abgeftumpft, am den 
ſcharfen Seitenkanten zugefhärft. Arfenic fulfur€ rouge octo- 

decimal. 

3) Dieſelbe 4) die Zuſſchaͤrfungskante wieder abgeftumpft. Arfenic ſal - 
furẽ rouge oftoduodecimal, 

6) Die 
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Sie find immer in bie Länge geſtreift, 
glänzend, in das ftarfglänzende uͤbergehend. 
Inwendi iſt es glängend, dem wenigglaͤnzenden 

nahe kommend — von einem Glanze, der das Mittel 
— zwiſchen Diamant- und Wachsglanz Hält. 

Es hat einen unebenen Bruch von groben und dl, 
nem Korne, 
unberimmtedige, fiumpffanfige Bruchftäcke, 

iſt gewoͤhnlich burafnelnend, in Kryſtallen balb⸗ 
durchſichtig, 
giebt einen oraniengelben Strich, 
iſt ſehr weich, SG — 
ſproͤde, J — 
leicht jerfpringbar, und 
nicht fonderlih (hwer. 


| Specififches Gewicht. 
Nach Muſchenbroͤck „N: 3,2234. 
Bergmann | 3,225. 
Briſſon ö | 3,3384. 


| Phyſiſche Kennzeichen. 
Es wird durchs Reiben, ohne ifolirt zu feyn, negatis 
elektriſch (welche Eigenſchaft es mit dem Schwefel und 
Kk4 nur 


6) Die geſchobene bierfsitige Sfaͤule, an den Enden mit vier 
anf die Seitenflaͤchen aufgeſetzten Flaͤchen zugeſpichzt, an auen 
Ecken, an den Endſpitzen und an den Kanten, welche die Zuſpitzungs⸗ 
flaͤchen mit den Seitenklaͤchen bilden, ———— Arſenic ſul- 
furẽ rouge ſurcompoſẽ. 

Rome de vrısie führt: noch die ſechs ſeiti ge an den Enden gugei, 
 fhärfte Säule em, 


5 nur wenigen andern Soffilien, davon keins in bie Klaſſo 
der Metalle gehoͤrt, gemein hat). 


SE Chemiſche Kennzeichen, 
Vor dem Loͤthrohre fchmelzt es leicht, brennt mit eie 
ner blauen Flamme, und mit einem Knoblauchs, und 
Schwefelgeruche, und wird bald verflächtigt. Das Wafe 
fer und Alfohol haben feine Wirfung darauf; die. con« 
‚eentrirte Salpeterfäure und die falpeterfaure Salzſaͤure 
rauben ihm in der Digeftion bie rothe Farbe, und laſſen 
den Schwefel zurüd. In Delen wird es gleichfalls auf⸗ 
gelöfet. 


Beftandrheile, 

Nach Bergmanns Analyfe: 

Arſenikoprd, 990. 

Schwefel Be Ce 
Nach Weſtrumbs chemifcher Unterfuchung ; 

Arfenif = 80. „ 

Schwefel 4060. 
Nach Kirwans Angabe; | 

Arfenif | 84: 

Schwefel 16. 

Fundort, 


Böhmen Joachims ha auf dem Huber); Tyrol Cin 
der Gegend von Innsbruck); Ungarn (Tajoba); Sieben⸗ 
buͤrgen (Nagyag, Cſertes, Kapnik, Zelfobanya); Bannat ; 
Sachſen (Ehrenfriedersdorf, Schneeberg, Johanngeorgen« 
ſtadt); Schwaben (am Schwarzwalde); Harz (Andreas. 
berg); Lothringen; Elfaß (Markieren); Schweiz (Gott« 
hard); Italien (Alten, Eataldo in Sicilien, Veſuv, Sol 

fatara) ; Mittelamerika (Guadeloupe). | * 
| a 
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Das rothe Kaufchgelb koͤmmt viel häufiger vor, ale 
daR gelbe, und fcheint ſchon mehr den lirgebirgen eigen 
zu feyn. Pian findet e8 gewoͤhnlich in Begleitung deg 
Gediegen · Arfenifs, Fichten Kothgültigerzeg, Bleiglanzes, 
zuweilen auch des Glanzkobaltes, Schwefelkieſes, Zahl 
erzes, der braunen Blende, des Gran» und Rothbraun⸗ 
ſteinerzes, oft des Quarzes, verhärteten Thones, Barytes, 
ſelten des Erdpeches (in Lothringen), des dichten Kalk— 
ſteines (bei Jnnsbruck). Zu Nagyag koͤmmt es theils auf | 
Gängen in den dafigen Sanpfteinbergen, theils auf, in 

Thonfchiefer auffegenden, aus Rothbraunſteinerze, Braun⸗ 
ſpathe und: Duarze befichenden, Gängen mit Blaͤttererze, 
Dleiglanze, Schwefelfiefe, Gediegen s Arfenife, Arſenikbluͤ⸗ 
the, Federerze, ſchwarzer Blende; zu Kapnik auf dem Wen- 
ceslaigange mit Fahlerze, eingefprengtem Gediegen-Golde, 
etwas Dleiglanze im Quarze; zu Felſobanya mit ftrahlichem 
und blättrichem Graufpiesglanzerze, Federerze, Barpte und 
Quarze vor. . Am Gotthard erfcheint es im Dolomite. 

| Gebrauh, 

Man benuͤtzt es, auf einem Reibſtein fein abgerieben, 
als Farbe. Die Chineſen verfereigen Gefäße von verſchie⸗ 
dener Form und ihre Pagoden daraus. "Auch bedienen fie 
fich deffelhen als Abführungsmittel, und laffen zu diefem 
Behufe Effig oder Citronenſaft in den, aus dem röthen 
Rauſchgelbe verfertigeen, Gefäßen einige Stunden ſtehen, 
und frinfen die Aufldfung. | 

- Benennung, 
Es bat noch die Namen Sandarad, Arfenif- 
rubin, Rubinarſenik, Rubinſchwefel, other 

Schwefel, welche alle Bezug auf die Farbe haben. 

| 2 ge Chätaf- 


J 


Charafteriftifch iſt für daffelbe die rothe Farbe, und 
die Eigenfchaft, durchs Neiben negative Elektricität an» 
| gunchmen. 

- E8 unterfcheidee fi 1) von dem * Rothguͤltig⸗ 
erze, daß dieſes einen ſcharlach⸗ oder morgenrothen, dag 
rothe Rauſchgelb aber einen oraniengelben Sirich giebt; 
daß jenes ein in dem Verhaͤltniſſe wie 5 zu 3 groͤßeres 
ſpecifiſches Gewicht hat; zwiſchen den Fingern gehalten 
feine Eleftricität äußert$ und vor dem Loͤthrohre ein Sil⸗ 
berforn zurücläßt, dieſes fich hingegen gänzlich verflüch“ 
tigt. 2) Von dem Nothbleierge, daß diefes ein im Bere 
hältniffe wie 9 zu 4 größeres fpecififches Gewicht hat, 
in Hinficht der Elektricitaͤt fich wie das Rothguͤltigerz ver⸗ 
haͤlt, und vor dem Loͤthrohre, ſtatt ſich zu verfluͤchtigen, 

reducirt wird. 





25 3ſte Gattung. 
Arſenikblüthe *) 


Lat. Arfenicum ochraceum album. Sranz. Oxyde blanc d’Ar- 
ſenic. Engl. Calciforme Arfenical-ore. Schwed. Hwit 
| Arfenikmalın. 


Aeußere Kennzeichen. 
ihre Farbe ift insgemein fchnee» oder gelblihmweiß, 
verläuft ſich aber zumeilen in die roͤthlich⸗ und 
grün 
) v. Eharpentier mineralog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande. S. 235, 
Bergmann Opuſculor. Vol. II. p. 285 - 297. 


Larmmecherie Scisgraphie. T.II, p 212. 213.. — Theorie de la terre. 
T.I. p. 355 - 357- (Oxyde blanc d’Arfenic.) 


Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie. ©, 390, $. 1030. 


Esmart ım N. bergmänn, Journale. 2r B. ©, 29% 
| Hauͤy 
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gruͤnlichweiße, quweilen ſogar in die lichte 
rauchgraue. 
Sie koͤmmt meiſtens als es — auf an⸗ 
bern Foſſilien *), ſelten kleintraubig und kry⸗ 
ſtalliſirt vor, letzteres: 

1) in ſehr und ganz kleine haarfoͤrmige 
Saͤulchen, die gewoͤhnlich durcheinander 
gewachſen, oder buͤſchelfoͤrmig zuſammen⸗ 

gehaͤuft ſind ”); 

2) in undeutlihe, MEER vierfeitige di 

| ramiden; 

‚3) in vierfeitige Tafeln. 

Inwendig ift fie theild matt, theild aus bem glaͤn⸗ 
zenden bis in dad ſchimmernde übergehend — 

vom Perlmutterglanze. 

Im Bruche iſt ſie theils erdig, theils jattz, und ges 
woͤhnlich ſternfoͤrmig auseinander laufend 
- fefrig. 

Die Bruchfücke find undefimmtedig, ziemlich: 
ffumpffantig. I 

Die erdige ift undurchſichtig, die teyſialliſirte durch⸗ 
ſcheinend, das ſchon an das balbdarchſichtige 
graͤnzt. 

Sie iſt ſehr weich, in das RE uͤberge⸗ | 

hend, 

— ſproͤde, 

dauᷣy im Journal des mines. N. XXXIL p. 6ır. 612. — Traité de 

Mineralogie. T. IV. p. 225-228. (Arfenic oxyd&.) | 

“ Karten mineralogifhe Tabellen. S. 56. 79. 
”) Arfenic oxyd& pulverulent Hauy’s, 
*) Hauy’s Arfenic oxyd& aciculaire. 
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forsde, — Ä 
Leicht zerfpringbar, und 
nicht fonderlih ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 

Nach Muſchenbroͤck 3,706. 
Bergmann | 3,709. 
Briſſon | 214775- 
Kirman 3,799 


Ehemifche Kennzeichen, 

In der Hitze ſublimirt fie fich in verfchloffenen Gefaͤ⸗ 
ßen ohne zu brennen, erfordert aber einen ſtaͤrkern Feu— 
ersgrad als der Gediegen⸗-Arſenik; im offenen Feuer ver⸗ 
fluͤchtigt ſie ſich mit einem Knoblauchsgeruche. Vor dem 
Loͤthrohre bedeckt ſie die Kohle mit einem weißen Beſchla⸗ 
ge, der aber ſchwarz wird, ſo wie man das Innere der 
Flamme darauf richtet. In kleinen Parthien ertheilt fie 
dem Borarglafe eine gelbe Farbe. In verbünnter und 
heißer Salpeterfäure Iöfer fie ſich ohne Aufbraufen auf, eben 
fo in der Salzfäure und der falpeterfauren Sahjfdure. Das 
Waſſer loͤſet bei 60° z5 feines Gewichtes, bei 212° 75 auf. 

Beceſtandtheile. 
Ihre Beſtandtheile ſind Arſenik, Sauerſtoff und 
Waſſer. 
Fundort. 
Boͤhmen (Joachimsthal auf dem Huber); Siebenbuͤr⸗ 
gen (Naghag, Zalathna); Ungarn (Schmoͤlnitz); Sach⸗ 
fen (Raſchau); Heſſen (Riechelsdorf). | 


| Die⸗ 


Dieſes feltene Foſſil bricht immer nur in Heinen Bars ⸗ 
thien, und gewoͤhnlich in der Nachbarfchaft der Kobalter⸗ 
ze und des Gediegen-Arſeniks ein. Zu Nagyag koͤmmt 
fie auf einem, aus Rothbraunfteinerge, Braunfpathe und 
Duarze befiehenden, Gange mit Blättererze, Bleiglanze, 
Schwefelkieſe, Gediegen⸗ Arfenit, Rauſchgelb, ſchwarzer 
Blende und Federerze; zu Zalathna mit Nickelocher auf 
einem eiſenſchuͤſſigen Thone; zu Joachimsthal auf ſchaa⸗ 
ligem Baryte (in vollkommenen vierſeitigen Saͤulen nach 
v. Born); in Heſſen auf den Gruben Dorothea und Wil⸗ 
helm ſehr ſchoͤn in Begleitung der Kobaltbluͤthe und des 
Glanzkobaltes mit Baryte, Quarze, und etwas Blei⸗ 
glanze vor, 

Benennung. 

Der Name iſt von Hrn, OBR. Karſten nach der Ana⸗ 
logie der Kobaltbluͤthe gebildet. 

Charakteriftifch ift für diefelbe die Hufldeharfeie im 
Waſſer, und der in der Hitze eutwickeite knoblauchs · 
geruch. 


Sie unterſcheidet ſich — von dem — daß 
dieſer im Waffer unaufloͤslich iſt, und vor dem Loͤthrohre 
behandelt, einen Ruͤckſtand, welcher Kalk ift, zuruͤcklaͤßt, 
da fich die Arfenifblüche ganz und gar verflüchtiges 
2) Von der Bergmilch, dem nadelfoͤrmigen Weißſpies⸗ 
glanzerze und andern Foffilien, mit welchen e8 in dem 
Aeußern einige Achnlichkeit hat, durch den Knoblauchsge⸗ 
ruch, den fie in dem Feuer entwickelt, von dem letter 
insbeſondere noch dadurch, daß der weiße Befchlag, ben 
das N an die Kohle anlegt, felbft danıi unver⸗ 

ändert 


\ 


\ 


ändert weiß bleibt, wenn man bag Innere ber mn 
darauf richtet. 





XVIL Scheel: Ordnung. 


Das Scheel, das ſeinen Namen von dem Erfinder 
deſſelben Scheele (im J. 1774.) durch Hrn. BR. Werner 
erhielt, koͤmmt nur ſparſam in dem Mineralreiche vor. 
Man -findet es 

1) als Dryd mit dem Kalfe verbunben im Scheel 
erze ; 

2) als Dryd an dag Eifen und Magneſtum gebunden 
in dem Wolfram. 

Die Eigenſchaften, durch welche ſich bicke Metall 

von den uͤbrigen unterſcheidet, ſind folgende: 
1) Seine Farbe fol von außen roͤthlichbraun, 
auf friſchem Bruche ſtahlgrau ſeyn (nach v. Ruprecht 
und Tondi), einen blättrichen Bruch und vollfoms 
menen Metallglanz haben, auf dem Problerfeine eis 
nen dDunfelgrauen, fett matten Strich geben. 

2) Es foll einen Grad von Dehndarkeit haben, die 
aber jener des Zinkes nicht ganz gleich koͤmmt. 

3) Das ſpecifiſche Gewicht ſoll ſich nach d'Elhuyar 
auf 17,600 (doch iſt es noch ſehr ungewiß, ob der Elhu⸗ 
yarſche Wolframkoͤnig rein war); nach Haidinger aber in 
der Temperatur von + 10° Reaumur auf 6,823, nad) 
Briffon auf 6,6785; aux Guyton quf 8,306 belaufen. 

4) In 


es eher 


4) Inder Härte koͤmmt es dem Wißmuth am naͤch⸗ 
ſten, uͤbertrifft darin den Zink, Kobalt, er, und 
Arſenik; allen übrigen ſteht ed nach. 


5) Bon dein Magnete wird es gar nicht angezogen. 


6) Nach von Kuprecht und Tondi ſoll es in ſehr hef⸗ 
tigem Feuersgrade keine Veraͤnderung erleiden, und auf 
der Kapelle bloß einen ſchwarzen Fleck zuruͤcklaſſen. Gups 
‘ton (in Richolfon Journal of natural philofophy, Vol, 
IV. N.41. p. 191. 192. — daraus in Schererg allge⸗ 
meinem Journal der Chemie gr B. S. 224.) erhielt aus 
dem Scheel in, einem Schmelzofen mit drei Blafebälgen, 
wo die Hige big auf 1859 Wedgw. flieg, ein abgeruns 
detes Korn, dag an ber Luft eine Purpurfarde annahm. 
Im Schmelzfeuer, mit Borarglafe behandelt, blieb eg & 
Stunde unverändert, ſchmolz nur langfam, indem es dem 
Glaſe eine blutrothe Farbe ertheilte, Im euer iſt es Ja 
ſich unfehmel;barer als dag Magnefiun. 


7) Seine Verwandtſchaft zu dem Sauerftoffe iſt nicht 
ganz bekannt, doch wird es bei dem hoͤchſten Grade der 
Drydirung eitrongelb, bei dem niedrigften blau, und 
. nimme beim erftieren 0,24 am Gewichte zu. Das gelbe - 
Scheeloxyd hat ein eigenthuͤmliches Gewicht von 6,120, 
ift unfchmackhaft; vor dem Loͤthrohre auf der Kohle fuͤr 
ſich allein verſucht, bleibt es in der aͤußern Flamme gelb, 
in der innern wird es ſchwarz, ſchmelzt aber nicht. (Nach 
Vauquelin nimmt es, auf einem Platinumloͤffel der Loͤth⸗ 
rohrhitze ausgeſetzt, eine dunkelgruͤne, auf der Kohle eine 
ſchwarze Farbe an). Mit dem Phosphorfalz brauſet es 
aufı und bilder in. der. innern Flamme ein durchfichtiges 

blaues 
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blaues Glas, von verſchiedenen Stufen der Hoͤhe, NE 
ohne alle Beimifchung von Roth, in der aͤußern Flamme 
verſchwindet die Farbe gänzlich. Wird diefes abwech ſelnd 
öfters wiederholt, oder wird es in einem Theile der Slam: 
me lange Zeit erhalten, fo verliert e8 die Farbe, ohne fie 
wieder herftellen zu konnen (nad) Vauquelin giebt es das 
mit ein farbenlofes, wenn es in großer Menge zugeſetzt 
wird, ein ſchwarzes oder dunfelviolblaues Glas). Mit 
Bier Theilen Kiefel und gleichviel Borax giebt es ein ſchoͤ⸗ 
nes, kryſtallhelles; mit 6 Theilen Kieſel und 12 Theilen 
verglafeter Phosphorſaͤure ein klares ſaphirblaues Glas; 
An der Luft caleinirt, wird die gelbe Farbe des Oxydes 
dunkler, und gehe zuweilen in die grüne über; in ver⸗ 
fehloffenen Gefäßen in ſtarker Hitze wird es ſchwaͤrzlich⸗ 
grau: Im Waſſer ift dieſes gelbe Scheeloxyd unaufloͤs⸗ 
har; damit gerieben, bildet es bloß eine Emulſion, die; 
öhne klar zw werden, durchs Filtrum geht, erft nach einis 
gen Monaten etwas abfegt, das durch darauf gegoſſenes 
Ammonium weiß wird. An einem feuchten Orte, oder 
noch beſſer, dem Sonnenlichte ausgeſetzt, wird es blau, 
In einem Tiegel fuͤr ſich allein einem ſtrengen Feuer aus⸗ 
geſetzt, giebt es eine blaͤulichſchwarze, ſchwammichte Mafe 
fe; deren Oberfläche zu kleinen Nadeln auſchießt, iind des 
sen fpecififches Gewicht 5,700 ift. 

8) Das gelbe Scheeloxyd äußert ſich als Säure ge⸗ 
gen die Metalle. Man wollte diefe Saͤure erhalten ha⸗ 
ben 1) durch Aufloͤſung des gelbe Oryds Im Ammonium, 
von welchem ein Ueberſchuß an jene gebunden bleibt, wo 
es dann in nadelfoͤrmige Kryſtalle anſchießt, iind alle Ei⸗ 
genſchaften gings Saͤute jeigen fol; 2) Durch wiederholte 

| Dia 
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Behandlung des Scheelerzes (Tungſteines, Schwerſteines) 
mit reiner Salpeterfäure, und wiederholtes Digeriren mit 
reinem Ammonium, welche erflere den Kalf aus dem : 
Scheelerze, letzteres die Scheelfäure aufnimmt, wo dann 
diefe aus dem Anımonium durch Ealpeterfäure in Geftalt 

. eines weißen Niederſchlags gefällt werden foll; 3) durch 
wiederholtes Schmelzen mit Kali in einem eifernen Tiegel, 
und Behandlung des nad) der Auflöfung im Waffer zu⸗ 
ruͤckbleibenden Ruͤckſtandes mit Salpeterſaͤure, wo die ka⸗ 
liſche Aufloͤſung die Scheelſaͤure enthalten fol, aus wel. 
her fie durch Salpererfäure in Geſtalt eines weißen Pul⸗ 
Berg gefällt werden fol: Allein nah d'Elhuyar erhaͤlt 
man auf diefen drei Wegen, welche zwei Ießtern von Schee⸗ 
le und Bergmann betreten worden find, feine reine Saͤu⸗ 
re, wie Bergmann und Scheele glaubten, fondern in es 
ftern Falle eine Verbindung der Scheelfäure mit einem 
Ueberfhuffe von Ammonium; im zweiten eine Verbin⸗ 
dung derfelden mit einem Antheile Ammoniums und der 
fällenden Salpeterfäure ; im dritten mie einem Antheile 
don Kali und der fällenden Säure: 


Die mittelft des Ammoniums erhaltene Saͤure dem 
Schmelzfeuer ausgeſetzt, läßt den Ueberfhuß von Ammo⸗ 
nium fahren, und wenn die Arbeit in offenen Gefäßen ges 
fchieht, ſo wird das gelbe, in einer Ketorte aber dag 
blaue Oxyd wieder hergeftellt. Die Kryſtallen mit Schwes 
felſaͤure digerirt, geben das blaue, mit Salpeter⸗ und 

Salzſaͤure dag gelbe Oxyd. Die ſchwefelſauren Aufloͤ⸗ 
ſungen des Eiſens, Kupfers, Zinks, fo mie der ſchwefel⸗ 
ſaure Thon, ſalpeterſaure Kalk, das ſalzſaure Queckſil⸗ 
s. Theils 4. Band. sl ber, 
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‚ber; ab das effigfaure Blei fänten fie, und. mit dem 
Kalkwaſſer bilder fie fünftlicheg Scheelerz. 


Die auf dem zweiten Wege erhaltene Säure wird 
durch das bloße Kochen zerſetzt, die Fluͤſſigkeit erhält 
das Anfehen einer Emulfion, und wird blau; eben dieſes 
geſchieht im Calcinationsfeuer und durch Digeſtion mit 
Schwefelſaͤure; mit Alkalien giebt ſie einen Ammonium⸗ 
ah 


“ Die auf dem dritten Wege erhaltene Eäure ift für fih 
fpmelzbar, und verhält fich mit dem Phosphorfalze wie 
das gelbe Oxyd; mit dem Borarglafe foll fie nach Scheele 
ein blaues Glas, nach Bergmann bei geringer Menge ver 
Säure ein blaues, bei größerer ein braͤunlichgelbes, nach 
Klaproth aber ein farbenlofes Glas geben. In ſtaͤrkerer 
Hige läßt fie die Salpeterfäure fahren, wird gelb, erhäle 
aber erfalter ihre weiße Farbe wieder, verliert dann dem 
Geſchmack, und wird im Waſſer unauflöglich, aber dage— 
gen für fid im Feuer ſchmelzbar. Durch die Schwefel⸗ 
Salpeter- und Salzfäure wird die Säure wegen der Saͤt⸗ 
tigung des mit ihr verbundenen Kalis in dag gelbe Oxyd 
umgewandelt. Rad) Scheele ſollen dieſe Säuren die ſchwe⸗ 
felfauren Auflöfungen des Eifens, Kupfers und Zinks 
weiß fällen; nach Elhuyar und Klaprorh aber hat Fein 
Niederſchlag ſtatt. Die falpescrfaure Auflöfung des Sil« 
bers, Duecdfilbers und Bleies, die falzfaure des Bleies 
und Zinnes werden blau niedergefchlagen, die Auflöfung. 
des ägenden falzfauren Dueckfilbers und des Goldes blei« 
ben ungeändert. Die Auflöfung des fehwefelfauren Tho« 
nes und dag Kaltwaſſer ſoll die une nach Scheele 
nicht 
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nicht faͤllen, nach Elhuyar aber doch mit letzterem das 
Fünftliche Scheelerz bilden. | 

Aus diefem abweichenden Verhalten der auf verſchie⸗ 
denen Wegen erhaltenen Scheelſaͤure, und aus den Wider« 
fprüchen in den Berfuchen der genannten Chemiker mit der 
auf einem diefer Wege erhaltenen Säure ergiebt fich, daß 
man die wahre Natur und die underänderlichen Eigen— 
fchaften der Scheelfäure nicht fenne, und daß fie, fo wie | 
wir fie bisher kennen, nicht die reine Scheelfäure fei, ſon— 
dern dieſe erft erhalten werde, wenn die nach Scheelifchek 
Art bereitete Säure einigemale im Sandbade mit Salpes 
terfäure gekocht, und dann das ausgefüßte gelbe Pulver 
unter der Muffel calcinirt wird, wodurch obiges gelbes 
Scheeloxd erhalten wird *), 


9) Die Berwandefihaft der Sauren zu dem Scheel⸗ 
metall iſt noch groͤßtentheils unbekannt. Concentrirte 
und ſiedendheiße Salpeterſaͤure hat nach v. Ruprecht kei⸗ 
ne Wirkung darauf; die Wirkung der Schwefelſaͤure und 
Salzſaͤure auf daffelbe it noch nicht befannt. Auch dag 
reinfte Scheeloryd ift in diefen Säuren unauflöglich, und 
felbft das Reiben iſt nicht hinlänglich, daffelbe in Emule 
fionggeftalt darin zu verbreiten. In der Effigfäure ers 
hält es eine blaue Farbe, wird aber gleichfalls nicht aufa 

tl geloͤ— 


9 Die ſpaͤtern Verſuche Vauquelins und Hechts (im Journal des mi- 
nes. N. XIX. p. 19 u. 20) ſetzen es außer Zweifel, daß weder dag 
. gelbe Scheeloxyd, noch das ealeinirte aſchgraue Oxyd eine wahre Gäus 
re ſei, da es ſich nicht im Wafler auflöfet, die blauen Pflanzenfäfte 
nicht röther, geibmadies ift, und außer der Faͤhigkeit fih mit Alfas 
lien, Erden und Metauen zu vereinigen, feine andere Aehnlichkeit mit 
Säuren hat, Weute man es als Säure anerfennen, fo müßten au 
das Zink Zinn le und Arſenikoxpd als Säuren anerkannt 
werde, 


ee 


geloͤſet; durch allmählige Sättigung des fcheelfauren Ras 
[18 mit concentrirter Effigfäure, und lange Digeftion Id- 
fet es fich zu einer weißen, zur Kıpftalifation geneigten, 
an der Luft nicht zerfließenden Salzmaſſe auf. 

10) In den reinen Alfalien Lofer ſich dag gelbe Scheef« 
oxyd fomohl auf trockenem als naffem Wege auf, und die 
Auflsfung behält ſtets einen Ueberfchuß von Alkali. Das 
fcheelfaure Kali hat einen aͤtzenden, metalifchen Ge— 
ſchmack, loͤſet ih im Waffer leicht auf, zieht die Feuch« 
tigfeit begierig aug der Luft an, und hat einen Ueberfchuß 
von Kali. Gießt man zu der Auflöfung des gelben Oxyds 
in Rali einige wenige Tropfen Salpeterfäure, fo entſteht 
alfogleich ein weißes Präcipitat, dag fih durch Schüt- 
fein der Stüffigfeit aufldfer; feßt man mehr-Säure hinzu, 
fo zeigt fich diefe Erfcheinung wieder, es bleibt ein Ueber— 
ſchuß von Kali zurück, und die Slüffigfeie wird bitterer. 
Der weiße Niederfchlag hat die Eigenfchaften einer Säure. 
Setzt man aber fo viel von der Säure hinzu, dat dag Ue— 
bermaß von Kali gefättigt wird, fo verliert der weiße 
Niederfchlag die Eigenfchaften der Säure. Das ſcheel⸗ 
faure Natron hat einen fauren Geſchmack färbt die Pflans 
zenfäfte grün, ohne Ueberfhuß von Natron zu enthalten, 
braucht das vierfache Gewicht Waffer, um fich in der 
Kälte aufzulsfen, zweimal fo viel in der Siedhige, und kry⸗ 
ſtalliſirt ſich in laͤngliche ſechsſeitige Tafeln. Der fcheele 
ſaure Talk bildet kleine luftbeſtaͤndige Blaͤttchen von me— 
talliſchem Geſchmacke, und leichter Aufloͤslichkeit im Waſ⸗ 
fer. In dem Ammonium loͤſet ſich dag gelbe Oxyd gleich. 
falls auf, und behält einen Ueberfihuß davon; die Aufld« 
fung giebt Pal nadelförmige Kryſtalle, die einen 

ſcharfen, 
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ſcharfen, bittern elchmock haben, und eine unangeneh⸗ 
me Empfindung im Halſe verurſachen, ſich leicht im Waſ—⸗ 
ſer aufloͤſen, luftbeſtaͤndig ſind, ſich in der Hitze zerſetzen, 
und aus 0,78 Scheelorpb f und 0,22 Ammonium bes - 
ftehen. 

Die Auflofung des fcheelfauren Natrons wird ddurch | 
fchmwefelfaures Kali und ſchwefelfauren Talk nicht getruͤbt; 
der ſalzſaure Kalk, Baryt und Alaun verurſachen in der⸗ 
ſelben einen weißen Niederſchlag. Die Zinn: und alle mes 
tallifche Auflöfungen bewirfen eine Zerfegung deffelben. 
Daß blaufaure Kali trübt die Aufldfung nicht, aber nach 
in geringer Menge hinzugefegter Salzfäure bildet fich ein 
Brauner, in vielem Waffer auflösbarer Niederfchlag. Das 
Schwefelammonium trübt die Aufldfung nicht, wohl aber 
dag fchmwefelfaure Eifen, dag einen braunen Niederfchlag 
von ſchwefelſaurem Eiſen bewirkt. *2 


11) Mit gleichen Theilen Schwefel in einem bedeck⸗ 
ten Tiegel geſchmolzen, giebt nach Elhuyar das gelbe 
Scheeloxyd eine dunkelblaue Maſſe, die ſich leicht mit den 
Fingern zerbröckeln laͤßt, und im Innern durchſi ichtige, la⸗ 
ſurblaue, nadelfoͤrmige Kryſtalle zeigt. 


12) Elhuyar verſuchte auch die Verbindung des 
Scheeloxyds mit mehrern Metallen. Mit den Golde er—⸗ 
hielt er ein gelbes; mit Platin ein weißes, ſproͤdes; mit 
Silber ein blaßbraunes, unter dem Hammer ſtreckbares; 
mit Kupfer ein kupferrothes, ziemlich dehnbares; mit 
Roheiſen ein weißlichbeaunes, hartes; mit Blei ein dun⸗ 
kel ſchwaͤrzlichbraunes, ſehr dehnbares; mit Spiesglanze 
ein dunkelbraunes, glaͤnzendes, ſehr ſproͤdes; mit Wiß⸗ 

213 muth 
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muth ein dunkelbraunes, hartes; mit Zinn ein hellbrau⸗ 
nes, etwas dehnbareg; mit Magnefium ein dunfelbläus» 
lichbraunes, erdiges Gemifche. 


13) Man hat weder von dem Metalle, noch deſſen 
Oxyden bisher einigen Gebrauch gemacht. 





25 4ſte Gattung. 
Scheelerz N. 


Lat. Scheelium ochraceum album. Franz. Spath tunflique ou 
Tunſtẽne. Engl. Tunglten. Schwed. Tungiteen. 


Aeußere Kennzeichen. 
Die Farbe des Scheelerzeg iſt gewoͤhnlich gelblich» und 
graulihmweiß; aus dieſer geht fie durch die gelb- 
lid» 
) Ferber Beiträge zur Mineralgeſchichte von Böhmen. Berl, 1774. 8. 
©. 118. 

Bergmann daſeibſt ar B. 1781. S. 95598. — daraus in b. Crells 
chem. Annalen 1784, Ir B. ©. 44948: — bei Eibuyar ©.57:62. 
— ber Hohheimer ©. 268:270, 

Scheele in den N. Abhandl. der koͤnig. ſchwed. Akad. der Wiſſenſch. 1781. 
ar A, S. 89:95. — daraus im Journal de phyfique 1783. Fe- 
vrier p, 124 fi. — in von Erelis neueſten Entdedungen ın der Che⸗ 
mie ıor Th. ©. 209:216. — kei Elhuyar ©. 49:57. — bei 
Hochheimer ar B. ©. 261:267. | 

9. Ereu in dem. Annalen 1784. 27 B. S. 1953207: 

Raſpe daſelbſt 1785. Ir B. ©. 5467549. 

Köster daſelbſt 1785, 27 B. ©. 46- 47. 

Hawkins daſelbſt 1785. IV B. S. 340. 341. 

d'Elhuyar Zergliederung des Wolf rams und unterſuchung des darin be⸗ 
findlichen Metalss, aus dem Engl. des Hrn. Guter uͤberſ. von Greu. 
Hate, 1786, 8. ©. 29:46. 

Heyer in v. Erells Beiträgen zu den chemiſchen Annalen ar 2. © 
46. 47: 

KHoflmans 


u (a 
lich— und rauchgraue, blaßocher⸗, blaß— 
lichte honig⸗, lichte iſabell-, hoch u dun⸗ 
keloraniengelbe, bis in die gelblich⸗, ja in die 
" Hlaß- und lichte nelfenbraune über. Zumeilen 
ift ed (dag weiße) auf der Dberflähe perlgrau und 
© pflaumenblau (das Übrige), hHochfochenill: und 
kupferroth, auch häufig mir Regenbogenfar⸗ 
ben bunt angelaufen, und je nachdem fi dag 
Foſſil unter verfchiedenen Winkeln dem Auge darftelt, 
"wird von diefen bunten Zarben bald die grüne, bald 
“die rothe, bald die gelbe bervorftechend. Zuwei⸗ 
len iſt es (das —————— graulichweiß und 
braun gefleckt. 
Es bricht derb *), eingeſprengt, und ſehr häufig 
kryſtalliſirt m); | | 
| | tl in 
Hoffmann im bergmänn, Journal 1789. ix B. S. 386. 398. 452.474 | 
b. Born in d. Ereus chemiſchen Annalen 1789. WB. &, 136. — im 
beramänn. Journal 1790. 2v ©. ©. 294: 297. 
- Kloproth in Beobacht. und Entded. der Geſelſch. Naturf. Fr. zu Berl. 
4 B. ©. 3197322. — Beiträge zr B. ©, 44: 51, 
Tihawsky in Grens Journal der Phyſik Sc B. S. 23726. 


Lametherie Sciagraphie. T. II. p. 260. 261. — Theorie de la 
terre. T. I. p, 402. 403. | 


- Karften über Hrn. Weruners Verbeſſerungen in der ———— S. 59 ⸗ 


62. — mineralog. Tabellen. ©, 56. u. 79 
Bekterhin und Kramp Kryſtallographie. S. 397. 398. 6. 1044. 
Hauy im Journal des mines. N. XXXII. p. 657. 658. — Traité 


‚de Mineralogie. T. IV, p. 320-324. (Scheelin alcaire.) 
Gallitzin Recueil, p, 279. 280. 
Reuß mineratogiibe und bergmaͤnn. Bemerfungen * Böhmen. ©, 

771. 772 
) Hauy’s Scheelin calcaire amorphẽ. 

* Die primitive Form int nah Hauͤy der Wärfet, der aber zugleich 
Mr pa⸗ 
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in etwas ſpitzwinkliche doppelt vierfeitige 
Pyramiden vollfommen*) — zuweilen die 
Ecken an der gemeinfchaftlichen Grundfläche ſchwach 
zugeſchaͤrft, die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die 
ſchief gegenuͤberſtehenden Seitenflaͤchen qufgeſetzt. 
Die Kryſtalle ſind klein und ſehr klein, auch 
ganz klein, ſelten von mittlerer Groͤße, 
zuweilen kugelfoͤrmig zuſammengehaͤuft, 
meiſtens aber an» und durcheinander ge 
wachſen. Zuweilen dienen diefe Zuſammenhaͤu⸗ 
fungen der ſehr und ganz kleinen Kryſtalle den 
Quarzſaͤulen und Flußſpathwuͤtfeln zum Ueber⸗ 
zuge. 
Die Seitenflaͤchen der Kryſtalle ſind — die Zufchär« 
fungsflaͤchen ſchwach in. die Duere geftreife, 
glänzend, und (wenn. fie angelaufen find) ftark- 
glaͤnzend. 
Inwendig iſt es bloß wenigglaͤnzend — vom Wachs 
glanze. 
Der Bruch iſt geradblättrich vom — 
(ſechsfachen?), aber unvollkommenen Durch— 
gange der Blätter, zuweilen iſt er (nach Klap—⸗ 
roth bei dem Cornwalliſchen) uneben von kleinem 
Korne, und aus dieſem in den ſplittrichen übers 
. gehend. 
Die 
. paratiel mit den GSeitenflähen einer doppelt vierſeitigen Pyramide mes 


chaniſch theilbar iſt; das Maſſentheilchen if die veaeimÄßige einfaße 
dreifeitige Pyramide. 


) Hauy’s Scheelin calcaire hie: die 14, aber zumeilen in eine 
Soddqrfe endigt (cuneiforme). 


a = > SE 

Die geruchtüde ſind —— ziemlich 
ſtumpfkantig. 

———— zeigt es groß, grob⸗ nnd kleinkoͤrnig ab- 
gefonderte Stücke, beren Fofonberungefläcen 

- geftreife und 
glänzend find. 

Es ift mehr und weniger burchfcheinend, felten 
halbdurchſichtig, eben fo felten * Cornwalli⸗ 
ſche) undurchſichtig, 

weich *), | 

nicht fonderfich ſproͤde, 

leicht gerfpringbar, und 

anßerordentlih ſchwer. 

Specifiſches Gewicht, 
Nach v. Leyßer 4,355 des blättrichen ( ). 
| 6,071 des kryſtalliſirten von - 


| Schlackenwald | 
Kirwan 5,800 — 6,028 des weißen von 
| | £ Schlackenwald | 
Briffon 6,0665, 
Gellert 6,000, 
Klaproth 6,015 des kryſialliſirten von 
Schlackenwald 


5,570 von Penugilly. 

| Chemifche Kennzeichen, 

Vor dem Loͤthrohre verfniftert und zerfpringe es, iſt 
aber vor demſelben, fo mie auch in der ſtaͤrkſten Hitze uns 
ferer Defen, für ſich unſchmelzbar. Mit dem Borarglafe 

| | 5° fehmee 
*) Das Cornwatiſche giebt ein iſabellgelbes Pulver, 
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ſchmelzt es, und aͤndert ſeine Farbe kaum, außer wenn ei— 
ne beträchtliche Menge von Borax zugeſetzt wird, mo dies 
ſes alsdann braun, oder felbft ſchwarz gefärbt wird; mit 
dem Phosphorfalge ſchmelzt es zu einem himmelblauen 
Glaſe, deffen Farbe verfchwinder, wenn man e8 lange in 
der aͤußern Farbe fchmelzt, in der innern aber wieder er« 
ſcheint; mit dem Natron fehmelzt 8 unter geringem Auf⸗ 
braufen, ohne die Farbe zu verändern. In dem Strome 
des Sauerſtoffgaſes ſchmelzt es zu einer fleifchrothen, fehr 
leicht zerreiblichen Kugel, an der aber nichts Metallifcheg 
zu fehen iſt. Im Waſſer ift es unauflöslich; mit Säu-« 
ren brauſet es nicht auf, loͤſet fich aber darin bei flarfer 
Hite zum Theile auf. Mit drei Theilen Salz: oder GSals 
peterfäure digerirt, nehmen diefe den Kalf auf, und laffen ein 
citrongelbes Pulver zurüc, daß dag gelbe Scheeloryd ift, 


Beſtandtheile. 
Nach Scheele's Analyſe deſſelben vom Ditsberghin 
Schweden: 


Gelbes Scheeloxyd | 65. 
Kalk 3. 
Kieſel FE 4. 
Nach Elhuyar's chemifcher "Unterfuchung des Schlafs 
kenwalder: 
Geldes Scheeloryd . 68. 
Kalf 9% , 

Nach Klaproths Analyfe des Schlacenwalber: 
Geldes Scheeloxyd 77175. 
Kalt 17,6% 
Kieſel | 3. | 


Nach 


GE 


Nach glaproihe Analyſe deſſelben von Pengitiy in 
Cornmallis: | 


Geldes Scheeloxyd - 95,25, 

Kalt \ 18,70, 

Eifenoepd 1,25. 

Magnefiumoryd 9,75. 

Kieſel | 1,50% 
Fundort. 


Boͤhmen (Schlackenwald, Schönfeld, Platte, Zinn. 
wald); Sachſen (Zinnwald, Ehrenfriedersdotf); Schwe⸗ 
den (Bitsberg); England (Pengilly und Breage in Corn. 
wallis). 

Das Scheelerz gehoͤrt zu den ſeltenen Foſſilien, und 
bricht gewoͤhnlich in Begleitung des Zinnſteins, Wolfe | 
rams, Duarzes, Glimmers, Speckſteins, Steinmarkes, 
Flußſpathes, verhaͤrteten Thons u. ſ. w. Das Corn: 


walliſche in Geſellſchaft des ochrigen und fafrigen Braun. 


eifenfieing, welchem leßteren e8 zur Gangart dient, Die 
weißen Abanderungen kommen vorzüglich zu Schlacken- 
wald und Schönfeld, die anders gefärbten von vorzuͤgli⸗ 
her Schönheit zu Zinnwald in Böhmen vor. Es gehoͤrt 
zu den aͤlteſten Metallformationen. 
| Benennung. | 
Der Name ift von dem Erfinder entlehnt. Sonſt 
beißt e8 von feinem großen fpecififchen Gewichte S ch wer⸗ 
ſtein, bei den Schweden Tungſtein. Lange Zeit hat 
man ed Unter den Namen der weißen Zinngraupen, 


des weißen Zinnfleineg, Zinnfpathegs, zu den 


Zinnerzen gelegt. Einige Mineralogen führten es fogar 
% | unter 
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unter den Talfgattungen (twahrfcheinlich wegen ſeines fet⸗ 
tigen Anſehens und Anfuͤhlens), andere unter den Kalk⸗ 
gartungen auf, bis Scheele und Bergmann die wahren 
Beſtandtheile dieſes Foſſils faft zu gleicher Zeit entdeckten. 
Sonft fannte man ed auch unter den Namen Eifen- 
ſchwerſtein, Weiß-Wolframerz, und weißes 
Scheelerz. Das weißgraus und braungefledte ift in 
Cornwellis unter dem Namen Fofferbrauner Gof- 
fan bekannt, 


- Charafteriftifch ift für daſſelbe der Mangel alles Mes 
tallglanzes und die gleichzeitige u Theilbarkeit 
in Wuͤrfel und Octaeder. 


Es unterſcheidet ſich 1) von den grauen und weißen 
Abaͤnderungen des Zinnſteines, daß dieſe nicht parallel 
mit den Flaͤchen des Wuͤrfels und des Octaeders zugleich 
mechaniſch theilbar ſind, und in der Salpeterſaͤure kein gel⸗ 
bes Pulver zuruͤcklaſſen. 2) Von dem Weißbleierze, daß 
dieſes im der verdünnten und concentrirten GSalpeterfäure 
mit Aufbraufen aufidebar if, und von dem Schwefelam⸗ 
monium fihwarz wird. 3) Bon dem Barpfe,. daß diefer 
ein im Verhäleniffe wie 2 zu 3 geringeres fpecififches Ge⸗ 
picht hat; zur primitiven Form die gefchobenen pierfeitigen 
‚Säulen, deren Seitenflächen unter Winfeln von 101°, 
und 783° zufammenftoßen, hat; und daß dag Pulver deg 
Barytes in der Salpererfänre nicht citrongelb erfcheint. 


» 
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255fte Gattung.‘ 
\ Wolfram *). 


&at: Scheeliuiti ochraceumi {puma Iupi. Aranj. Wolfrani. 
Engl; Wolfram. Schwed. Wolfram, 


\ Aeußere Kennzeichen. Ze 
re Wolfram ift von einer M ittelfarbde swifchen 
Hraulich- u. pechſchwarz, die ſich der ſammet⸗ 
ſchwarzen nähert. Zuweilen, obsleich ſelten, iſt er 
———— mit Sa bunt angelaufen. 


ce 
0 Lehmann phyſikal. chem. Schriften: 8. Berlin 1781. ©. 275. Pros 
birfunft’1771. Bern, 8, Vorrede ©, 85; 
Ksim de metallis dubiis, Vienn. 1770. 8: 
d'Ethuyar ın Memoires de l’acad. de Touloufe T. 1. p. i41 A 
Chemiſche Zergliederung des Wolframs ©; 3. 28. 65H 106. — dar⸗ 
aus bei Sochheimer ar B. S. 3702296, 


Wiegieb in 8, Ereus hem. Annalen — iv B. ©. 264 211. 3003 
308. — daraus bei Hochheimer ar B. 2, 296: 304. 

Gmenn dacelbſt 1786. dr N, ©. 3213. 1142127. 1789, 17%, ©. 3879 
7.399. 4963507. — daraus bei Hochheimer U B. ©, 304: 317. ’ 
Klaproth in Beobacht. und Entdecku gen der Gefellſch. Naturf. Fr. zu 
Berlin ir B. @; 162, i83-⸗ 192. — daraus bei Hochheimer 27 B. 


©. 3172320, — in d. Creus chemiſch. Annalen 1786 S. 04⸗ 507. 
1787. I B. ©, 50. st; & 


Hehe in b. Crells Beiträgen zu den chem. Annafer er B. S. 40. 


Prouſt im Journal de phyſique 1784; Aoüıt P. 245- — daraus. bei 
Hohheimer ar B. ©. 252:261.— ın v. Crells Deiträgen zu * 
ch· miichen Annalen ar B. S. 466; 


ſSeyer in v. Creus bemiihen Annalen 1788 B. G. 66, 


Karften in Beobacht. und Entdeck der Beieufb. Naturf. Fr; zu Verlin 
zr B. ©. :67. — Mineralogiſche Tabeuen ©: 56 und 79. 


. Heffmann im veramaänn. Journal 1789. ır B. ©. 386 452. 4744 
: DO nftwanofle S. 267, 268. . 
Lamertherie Sciagraphie T. II, p. 155, 156. 260, 
VDetkerhin und Kramp Keyftalisgraphie ©, 397. $. 1041 s-1Ö43; 
| Orykto⸗ 
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Er bricht derb *), eingefprengt, in Platten und 


82 


kryſtalliſirt *N, letzteres 


1) in breite ſechsſeitige Sänten, mit wei ge⸗ 
genuͤberſtehenden ſehr breiten, zwei ſchmaͤlern und 
zwei ganz ſchmalen Seitenflaͤchen, an den Enden vier 

Flaͤchen, von welchen die beiden breitern auf die 
breitern GSeitenflächen, die zwei fchmälern auf die 
von den fchmälern Seitenflächen eingefchloffenen Sei⸗ 
tenkanten aufgeſetzt find, ziemlich ſcharfwinklich zus 
geſpitzt, die Zuſpitzung endigt ſich in eine Schaͤrfe, 
welche. oft nochmals zugeſchaͤrft iſt, wo dann 
die Zuſchaͤrfungsflaͤchen auf die breitern Zuſpitzungs⸗ 
flächen aufgefegt ſi fi nd; | 
- 2) in 


Oryktographie bon Rußland im N, bergm. Journal ir B. S. 241. 
v. Sauffdre in b. Creus chemiſchen Annalen 1795. Ir B. ©. 214, 
Giuet⸗-Laumont im Journal des mines N. I, p. 83, 


Picot Kafetoft N. IV. p. 25-26. — daraus im N. bergmäntt, Fournaf 
ar B. ©. 288: 290. . 


 Sadn daſetbſt N. XIX. p. 3- 10. N, XXX. p. 657. — Trait€ de 


Mineralogie T, IV, p. 314 - 20. ‚Scheelin ferruging). 

Vanquelin und Hecht daſelbſt N. XIX, p. 10-26. — daraus in Che: 
vers allgem, Journal der Chemie gr 3. &. 350, — ind, Erels Beiz 
teigen zu den hemifben Annalen 6r B. &. 4017434 


i Lampadius in Sammlung prakt. bem. Beobachtungen 27 B. ©. 56. — 


Handbuch zur chem. Analyſe der Mineralkoͤrper S. 329. 330% 
Gallitzin Recueil p. 279. 280, 
Reuß minerafog, und bergm. Bemerf, über Böhnen ©. 79:77 


| *) Hauy’s Scheelin ferrugin& amorphe. 


*) Die primitive Form- und das Maſſentheilchen deſſelben it nah Sauͤh 
die laͤngliche rechtwinkliche vrerfertige Taſel (das Parallelipipedum) 3 
die mit den laͤngern Endflaͤchen parauelen Bruchflaͤchen find ſehr glatt 
und eben, die mit den Seitenflaͤchen parallelen ſind es weniger und 
ſchwerer zu erhalten. 
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0) in rechtwinkliche vierſeitige Tafeln, mit 
gegenuͤberſtehenden sugefchärften Endflächen und 
abgeftumpften Eden; 


3) in rechtwinkliche laͤngliche vierfeitige 
Tafeln,, an den längern Seitenfanten abge» 
ſtumpft *). | 

Die Kryftalle find von mittlerer Groͤße, zuweilen 
aber auch groß und klein, und kommen theils 
einzeln. und eingemwachfen, theils durchein. 
ander gewachfen vor, find aber felten dolftän. 
dig und deutlich. 


Die Oeitenflächen ber Kryſtalle, wenigſtens die breitern, 
ſind faſt immer in die Laͤnge geſtreift und we⸗ 
nigglaͤnzend. 


Inwendig iſt der Wolfram auf dem Hauptbruche gl aͤn⸗ 
zend, auf dem Queerbruche wenigglaͤnzend, von 


gemei⸗ 

) Hady führt folgende Kryſtalliſationen an: 
ı) Die vehtwinflide länglide bierfeitige Tafet boite 
fommen. Scheelin ferrugin® primitif. Die Seitenflähen mit 
den Endflaͤhen so (bon Zinnwaid ). 


2) Diefeive an alien Ecken abgeftumpft, Scheelin ferrugin& epoin« 
tẽ. Die Abſtumpfungsflaͤchen der Een mit den Seitenflähen 116 0 
. 34°; diefelben mit den längern Endflähen 140 9 45% (Diefe nud alle 
übrige, Kenftaihfationen find von Puy leg mines ). 

3) Diefeibe an allen Ecken und den laͤngern Seitenkanten ab geftumpft, 
Scheelin ferrugin® unibinaire. Di: Aorumpfungsflähen, der tdıte 
gern Sertenfanien mit den Seitenflaͤchen 1390 6; dieſelben mit den 
längern Endflähen 130 0 's4'; BIRIFEDEN mit den ————— 
dei Ecken 1479 43“, 

4) Die vehtmwinftide ierfeitige Säule, an — Enden mit 
vier auf die Seitenfläcen aufgefegten Flähen zugefpißt, die zwi⸗ 
ihen den Zuſpitzungs- und Seitenttähen liegenden Kanten abges 
ftumpft. Scheelin ferrugin& progreflif. Die Zuſpitzungsflaͤchen 
unter einander 989 12’, dieje mit den Geitenflägen zus 9 23”, 
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gemeinem, dem metallifchen ſich — naͤhern⸗ 
den Glanze. 
| Dee Hanptbruch ift geradblättrich, von — 

Durchgange der Blaͤtter, der Queerbruch iſt 
uneben, von groben und kleinem Korne. 

Die Bruchſtuͤcke ſi ind BAERIMELTEID ſtumpftan— 

tig. 

Er ift gewoͤhnlich von duͤnn⸗oder dick⸗ und fortifica— 
tionsartig gebogen, zuweilen auch von krumm⸗ 
und concentriſch ſchaalig, ſelten von große 
und langkoͤrnig abgeſonderten Stuͤcken. 

Die ſchaaligen haben in die Queere geſtreifte, 
glaͤnzende Abſonderungsflaͤchen (der Abſonderungs⸗ 
glanz iſt ſtaͤrker als der Bruchglanz). 

Er iſt jederzeit undurchſichtig, | 

giebt einen dunkel EN ind graue 
fallenden Strich, 

ift weich, 

fproͤde, 

teicht zerſpringbar, und 

außerordentlich ſchwer. 


Specifiſches Gewicht. 
Nach Elhuyar 6,835. 
Gellert 9,130. 
v. Leyßer 7,136 des Schlackenwalder 
7,342 des zinnwalder 
Briſſon 711195, | 


mein 170%. — 
Nach 


Nach Leonhardi 7,000. 
Hauͤy 7,3333 von Puy les mines 
Kirwan 7,006 des Zinnwaͤlder 
| 7,088 von Geyer 
Hatchett 6,955 des reinen bei 6 5° 
Phyſiſche Kennzeichen, 


Er wird durch Mittheilung eleftrifch. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Löthrohre ſchmelzt er für ſich allein nicht, 
derfniftert aber und zerfpringt. Auf Sauſſuͤre's Apparate 
giebt der Zinnmwälder ein ſchwarzes, mattes, warzenfoͤrmi⸗ 
ges Knoͤpfchen, dag mit einem gelblichen Pulver verfegt 
iſt, welches fich zuerſt verliere. In den Sappare dringt 
er ein, und faͤrbt ihn mit einem ſatten, durchſcheinenden 
Braun, das immer heller wird, und ſich endlich ganz ver» 
liert. Der Gornwallifche verfniftert, färbt die aͤußere 
Flamme fchön grün, ſchmelzt dann zu einer ſchwaͤrzlichen, 
faſt matten Schlacke, die wegen der vielen Blaſen, die 
auf der Oberfläche berſten, loͤchericht iſt In dem Strome 
des Sauerſtoffgaſes zerſplittert der Wolfram nach Heyer 
in ſehr duͤnne Taͤfelchen; bei behutſam angebrachtem Feuer 
ſchmelzt er zu einer glatten, braͤunlichſchwarzen Kugel, 
die unter dem Suchglaſe von außen ein feinſtrahliches An« 
fehen, inwendig längliche Kryftallen, wie dag Spiesglanz, 
hat, und fehr leicht zu zerreiben ift; nad) Lampadiug 
ſchmelzt er nach 15° ruhig ohne Dampf zu einem erdigen 
Blafe. Mit dem Phosphorfalze ſchaͤumt er vor dem Loͤth⸗ 
rohre in der äußern Slamme auf, und giebt ein blutrothes 
Glas, dag in der innern Flamme dunkler wird; mit dem 

a. Theils 4. Band. Mm Borax⸗ 
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Boraxglaſe ſchaͤumt er nad) d' Elhuyar gleichfalls auf, 
und giebt ein gruͤnlichgelbes Glas, das in der aͤußern 
Flamme roͤthlich wirrd. Auf rothgluͤhenden Salpeter ges 

worfen, ſchaͤumt er mit einer kleinen blauen Flamme auf, 
der franzoͤſiſche kryſtalliſirt erkaltet an der Oberflaͤche in | 
Nadeln; und mit Alfalien gefchmolzen nimmt er, wenn er 
Magneſium hält, eine grüne; wenn er Eifen hält, eine 
dunfelgraue Farbe an. Im Tiegel ſtark erhigt, ſchwillt 
er auf, wird ſchwammig und halbverglaſet. Mit Salz 
fäure digerirt, giebt er ein gelbes Oryd, das durch ben 
Zufag von Ammonium weiß wird. - 


| | Beftandtheile. 
Nach d'Elhuyar's chemiſcher Analyfe: 
Scheeloxyd | 65. 
Magnefiumoryd | 22. 
Eiſenoxyd 14,8, 


Nach Vauquelin's und Hecht's Analyfe deſſelben von 
Puy les mines: 
Calcinirtes aſchgraues Scheeloryb 67. 


Schwarzes Eiſenoxyd 18. 
Schwaͤrzes Magneſiumoxyd 6,25. 
Kieſel 1,50. 
Verluſt N 7,25. 
Ä Fundort, 


Böhmen (Zinnwald, Schlackenwald, Graupen); Sad): 
fen (Zinnwald, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Altenberg); 
Sraufreich (Puy les mine, bei St. Leonard, Departem. 
Haute Vienne, St. Yrieux); England (Poldice u. m. O. in 
Cornwallig) ; un (Wärmeland) ; Sibirien (Adont« 
ſchelon). Der 
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Der Wolfram ift,. fo wie dag Fahlerz, bloß den Urs 
gebirgen eigen, bricht ſtets mit dem Zinnftein und allen 
dieſem beibrechenden Koffilien, und gehört gleichfang zu 
den aͤlteſten Metalformationen, 


Benennung. 


Die Namen Wolfram, Wolfart, Wolfert, 
Wolfrig, hat diefes Foffil von den Bergleuten erhals 
ten, meil er einen wenigfteng fcheinbaren Zinnverluft vera 
urfacht. In ältern Zeiten hat man ihn theilg unter den 
Zinnerzen, theils unter dem Brauneifenftein mit aufge 
- führt; Häufig auch mie dem Eifenglanze, ſchwarzem Schoͤrl 
und andern Foſſilien verwechſelt. Die Analyfe von El« 
buyar hat ihm feinen Platz hier argetwiefen. | 


Charafteriftifch ift für ihn die Farbe, der dem metals 
liſchen fich nähernde Glanz und ber blaͤttriche Hauptbruch. 


Er unterſcheidet ſich 1) von dem Zinnſteine, daß die— 
fer mit dem Stahle Funken giebt und der Zeile mehr Wis 
derſtand Teiftet; daß er einen grauen Strich giebt, und 
einen unebenen Bruch von grobem und fleinem Korne hat, 
der nur felten dem unvollfommen blättrichen fich nähert. 
2) Bon dem Eifenglanze, daß diefer ein im Verhältniffe 
‚wie 5 zu 7 geringeres fpecififches Gewicht hat, die Niche 


tung der Magnetnadel Ändert und einen ausgezeichneten 


Metallglanz hat. 





XVO. Uran :- Ordnung 


Dieſes vom Hrn. OMR. Klaproth im J. 1789 entdeck— 
te Metall, der Gegenftand diefer Ordnung, koͤmmt nur 
felten in dem Mineralreiche vor, und erfcheint dann 

1) ſehr ſchwach orydirt im Vecherje );3 

2) vollfommmen oxydirt in dem Uranocher ; 

3) mit KRohlenftofffäure verbunden im Uranglimmer. 

Das Uran unterfcheider ſich von dem übrigen Metals 
fen durch folgende Eigenfchaften 

1) Es hat eine dunkel ſtahlgraue Farbe, einen 
ſchwachen, aber immer metalliſchen Glanz, giebt 
einen lihtebraunen Strich, iſt weich und ſproͤde. 
(Es ift aber fehr zweifelhaft, ob ber — Koͤnig 
rein war). 

2) Sein ſpecifiſches Gewicht iſt nach Klaproths alte- 
rer Beſtimmung 6,440, nach der neuern 8, 100. 

3) Nach Richter (uͤber die neuern Gegenſtaͤnde in der 
Chemie 98 St. S. 40. 41) wird daſſelbe im eiſenfreien 
Zuſtande von dem Magnete gezogen. (Da aber die Kein 
" heit des Kichterifchen Königs zweifelhaft ift, fo ift fein 
Magnetismus noch problematifch ). 

4) Es widerfteht dem heftigften Feuer, und ift noch 
firengflüffiger als das Magnefium. Durch die Reduction 

giebt 


9 Hr. OMR. Klaproth vermuthet, daß Uran in dem Pecherze in einem 
nur ſehr ſchwach oxydirten (dem metalliſchen ſich nähernden) Zuſtande 
enthalten iſt, da der in demſelben enthaltene Schwefel kaum hinreicht, 
das Blei zu fhwefein, und fid das Pecerz in der Salpete rſaͤure uns 
ter Entwicklung des Salpetergaſes alſogleich aufloͤſet, 
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giebt es bei 1700 Wedgw. nur kleine Metallkoͤrner, die 
ſich gewoͤhnlich in einer dunkelgrauen, kleinkoͤrnigen, ſehr 
zart poroͤſen, aͤußerlich fchimmernden Maſſe befinden, und 
im ftärfften Geuer des Porcellanofeng nicht zuſammenge⸗ 
ſchmolzen werden koͤnnen. 


5) Das Uran ift leicht oxydirbar. Das — 
wird durch die Aufloͤſung des, von aller Bergart gereinig⸗ 
ten, Pecherzes in Salpeterſaͤure und Digeſtionswaͤrme, und 
Faͤllung aus der filtrirten Aufloͤſung durch reine Alkalien 
erhalten. Seine Farbe iſt gelb, bezeigt ſich im Feuer fuͤr 
ſich voͤllig unſchmelzbar, und nimmt nur durchs Gluͤhen 
eine braͤunlichgraue Farbe an. Mit dem Natron und 
Borax giebt es ein braͤunliches Korn; das Phosphorfalz 
loͤſet es zu einem klaren, bald ſmaragd⸗ bald aͤpfelgruͤ⸗ 
nen, Glaſe auf. 


6) Die Verwandtſchaft des Urans zu den Saͤuren iſt 
noch nicht genau; beſtimmt. Das metalliſche Uran loͤſet 
fich in der Salpeterfäure und der falpeterfauren Salzfäure 
leicht und mit einiger Erhigung auf. Das Oxyd loͤſet 
fich in der verdünnten Schwefelſaͤure leicht auf, und die 
Aufloͤſung liefert nach dem Abduͤnſten ein citrongelbes Salz, 
in kleinen zuſammengehaͤuften Saͤulen (nach Bucholz in 
theils ſpießigen, ſterufoͤrmig zuſammengehaͤuften, theils 
in einzeln ſtehenden Saͤulen); die Salpeterſaͤure loͤſet das 
Oryd ſehr leicht auf, und die Aufloͤſung giebt durchs Ab⸗ 
duͤnſten ſehr ſchoͤne große ſechsſeitige Tafeln won zeifig- 
gruͤner Farbe (nach Bucholz kleine, ſaͤulenfoͤrmige, gelbe 
Kryſtalle); die Salzſaͤure giebt nach Richter ein zerflich- 
liches jun kleinen Kryſtallen; die Eſſigſaͤure loͤſet es 

Mm3— durch 
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durch Digeriren auf, und das eſſigſaure Uran ſchießt zu 
ſchoͤnen, flaren, topasgelben, langen, vierſeitigen, an den 
Enden mit vier Flaͤchen zugeſpitzten Saͤulen an; werden 
dieſe Kryſtalle ausgegluͤhet, ſo behaͤlt das Oxyd auch nach 
Vertreibung der Eſſigſaͤure dieſelbe Kryſtallform bei. Alle 
dieſe ſalzige Verbindungen haben nach Bucholz dag Eigen« 
thuͤmliche, daß fir, ſelbſt bei uͤberſchuͤſſiger Säure, dag 
Gelbwurzpapier, wie die Alfalien, braun färben. 


Aus diefen Aufloͤſungen fällen bie reinen Alkalien dag 
Dryd citrongelb, das Ammonium fehmugiggelb, die koh⸗ 
Ienftofffauren Alkalien weißgelb, und diefer Niederfchlag 
ift in dem Uebermaaße diefer Alfalien wieder auflösbar; 
Das blaufaute Kali fällt das Oxyd braunroth; die Galls 
äpfeltinftur chocoladebraun , wenn die hervorſtecheude 
Säure der Auflöfungen durch ein Alkali erft etwas abge« 
ftumpft worden if. Durch metallifcheg Zinf, durch Eifen 
wird e8 weder in der Kälte noch Wärme gefällt. 


7) Die Alfalien Idfen dag metallifche Uran weder auf 
trocknem noch naffem Wege, felbft beim Siedpunfte nicht 
auf; das Oxyd erhäle nur eine dunfelbraune Farbe davon. 

- Die Eohlenftofffauren Alfalien aber Idfen etwas Oxyd auf; 
die Aufldfung ift fafrangeld, und die Säuren fchlagen den 
aufgeloͤſeten Antheil mit hellgelber Farbe wieder nieder. 


8) Nach Michter entzieht der Schwefeläther der ſal⸗ 
peterfauren Auflöfung das Uran, und nimmt eine gold⸗ 
gelbe Farbe an. 
| 9) Das Uran verbindet fich mit dem Schwefel und. 

giebt ein Fünftliche® Pecherz. Die falpeterfaure Aufloͤſung 
des Urans in die Auflöfung bed li, getröpfelt, 
macht 
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macht ſie braunroth, und bald nachher faͤllt ein — 
brauner Bodenſatz nieder. Das Schwefelammonium 
ſchlaͤgt das Uran aus den Saͤuren braungelb nieder. 





25 6ſte Gattung. 
Pecher z *). 


at, Uranium mineraliſatum nigrum. Franz. Pechblende. 


Acußere Kennzeichen. 
Das Pecherz iſt gewoͤhnlich von einer Mittelfarbe 
zwiſchen fammet-und eiſenſchwarz, doch fin« 
Mm 4 det 


*) Klaproth in Memoires de Pacadem. roy. des fciences de Berlin, 
Aoüt 17x*6. jufque à la fin, de 1787. Berlin, 1792. — daraus in 
v. Creus em, Antalen 1:89. ar B. ©. 387:403.— ın Beobacht. 
und Entdetung. der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu Berlin 30 B. S. 3735 

375. — daraus in Annales de chemie T. VI, p. 142-158, — 
im bergmänn. Journal 1789. ar B. ©. 923:925. — ind, Erellg 
chem. Annalen 1790. ır B. ©. 291. — daraus in Annales de 
chemie T.X. p. 103. — im Journal de phyfique 1798. Avril. 
p. 316 ff. — Beiträge ar B. ©. 1979215. 218:221, 

Widenmann im bergmänn. Journal 1789. IE B ©. sı2, 

Karften in Beobacht. und Entdetungen der Geſeuſch. Naturf. Fr. zu 
Berlin gr B. S. 170.178. — Mineralogiihe Tabellen S. 56. 

Lindadker in Mayers Sammlung phyſitkal. Auffäge zr ©, 15. 

Lametherie Sciagraphie T, H. p. 264. 265. —— Theorie de la terre 
T. I, p. 408.409. 

Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie S. 360. $. 965 ; 2. ©. 391. 
392, $. 1032, 

Tychſen in Trommedorf’s Journ. der Pharm. 502, ro Heft € &.121:13% 

Kadn im Journal des mines N. XXXII. p. 609. 610. Traitd de 

Mineralogie T. IV. p. 280. 283. (Urune oxydule). 

Bucholz Herträge zur Ermeiterung und Berichtigung dev un ır a 
Erfurt, 1799 8. ©, 62 363. ai 

Gallitzin Recueil p. 280. 281. 

Zampadıus Handbuch zus dem. Analyſe der Mineraltirper S. 316, 


* 
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det es ſich auch, obgleich ſeltener, von pech⸗, gramm 
lich- und blaͤulichſchwarzer Farbe. Zuweilen 
iſt es mit Stahlfarben bunt angelaufen. 

Es bricht insgemein derb *) und eingeſprengt, bis— 
weilen elliptiſch rundzellig, ſelten kleinn ier⸗ 
foͤrmig und kleintraubig. 

Inwendig iſt es meiſtens glänzend, doch in einigen ab. 
änderungen aus dem fchimmernden big in dag 
matte übergehend, und bat Wachsglanz. 

Der Bruch ift unvollfommen und flachmuſchlich, 
in einigen Abänderungen in den unebenen vom 
groben Korne uͤbergehend. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ziemlich 
ſcharfkantig. 

Gewoͤhnlich iſt es unabgeſondert; einiges zeigt eine 
Neigung zu krummſchaalig abgeſonderten Stuͤcken. 

Im Striche bleibt es ſowohl in der Farbe, als in dem 
Glanze ungeaͤndert. 

Es iſt weich, in das halbharte übergehend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

außerordentlih ſchwer. 


| Specififhes Gewicht. 
Nach Supton 6,3785. 
Haüy Ä 6,5304 
Klaproth 1,500, 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Mit dem eleftrifchen Reiter in Verbindung geſetzt, giebt 
es bei Annaͤherung des Excitators merkliche Funken. 


Chemi⸗ 
*) Urane oxydul& amorphe. 


u : : nn 


Chemifche Kennzeichen. \ 
Bor dem Löthrohre leidet dag für fich verfuchte pech⸗ | 

erz feine Veränderung, und bezeigt fih vollkommen un« 
Fchmeljbar. Mit dem Natron oder Boraxglaſe giebt «8 
ein graues, trübes, fehlackenartiges Korn; mit dem Phos. 
phorfalze eine klare, grüne Perle, In der Schwefel. und 
Salzfäure loͤſet es fih nur unvollfonmen auf, von der 
Salpeterfäure aber und der falpeterfauren Salzfäure wird 
es unter Entwicklung des Salpetergafes bis auf den Schwer 
fel, der zurückbleibt, vollkommen aufgeldfet, und aug dies 
fen Aufldfungen, die eine ſchwache, oraniengelbe Sarbe ha⸗ 
ben, wird dag Uran durch blaufaures Kali bräunlichtoth, 

durch die Alkalien gelb niedergefchlagen, 


Beſtandtheile. 

Nach Klaproths Analyſe des Joachimsthaler: 
Un 86,5. 
Schwarzes anziehbares AR 2,5. 

 Gefhwflts di 0707... 
Kiel . 5. 


Das gefchwefelte Blei hält Hr, OmR. Klaproth ſelbſt fuͤr 
zufaͤllig beigemengt, Lampadius nimmt aber auch deu 
Kiefel als zufälligen Beſtandtheil an, da er in dem Jo⸗ 
hanngeorgenſtaͤdter bloß Uran und Eiſen, aber weder ge⸗ 
ſchwefeltes Blei noch Kieſel, in einem andern dagegen 
wieder nebſt dem Schwefel noch Kupfer fand, die von 
dem in Streifen durchſetzenden Kupferkieſe herruͤhren. 

Fundort. 
— (Joachimsthal auf dem Saͤchſ, Edelena⸗ 
| se und hohe Tanne, Gottedgab); Sachſen (Johann⸗ 
| Mm5 georgen. 


1 
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georgenſtadt auf Georg Wagsfort, Neujahrsmaßen (wo 
beſonders dag ſeltene nierfoͤrmige und rundzellige einbricht), 
Schneeberg, Wieſenthal); Norwegen (Kongsberg). 

Das Pecherz bricht bloß auf Gaͤngen in Urgebirgen 
mit Silbererzen ein. Seine gewöhnlichen Begleiter find 
Bleiglanz, Rupferkies, Eifenocher, verhärteter Thon, fpäs 
thiger Braunfalf, die feltenern find Glanzfobalt, vorher 
Erdfobalt, Glanzerz, und faſt durchgängig die beiden 
- folgenden Gattungen des Urans. Zu Joachimsthal koͤmmt 
es bisweilen mit weißem Speiskobalte und Baryte vor; 
zu Gottesgab mit Gediegen-Silber, Glanzerze, Rothguͤl—⸗ 
tigerze, Hornſilber, Silberſchwaͤrze, Gediegen-Arſenik. 


— Benennung. 

Ehe die Identitaͤt des Urans von Hrn. OMR. Klap⸗ 
roth erwieſen war, wurde das Pecherz unter dem Namen 
Pechblende anfangs der Zinkordnung, ſpaͤter vom Hrn. 
BR. Werner der Eiſenordnung untergeordnet, woraus 
die Namen Eiſenpecherz, Eiſenblende erflärbar 
werden. 

Charafteriftifch it für daſſelbe dag fpecififche Gewicht 
von wenigſtens 6, die Farbe und der unveränderte Strich. 

Es unterſcheidet ſich 1) von der braunen Blende durch 
das im Verhältniffe wie 2 zu 3 geringere fpecififche Gr 
wicht des letztern, den gelblichgrauen oder gelblichbrau⸗ 
nen Strich, den blättrichen Bruch von ſechsfachem Durch⸗ 
gange der Blaͤtter. 2) Von dem Wolfram durch den 
Strich, der bei diefem bunfel roͤthlichbraun \ift, und 
durch den Bruch, der nad) einer Richtung blättrich, nach 
den übrigen uneben if. 3) Bon dem Eifenchrom durch 

dag 
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das im Verhaͤltniſſe wie 2 zu 3 geringere fpecififche Ge—⸗ 
wicht, und durch die grüne Farbe, die diefed dem Borax⸗ 
glafe vor dem Löthrohre mittheilt *).. 





257ſte 


*) Hr. BER. Freiesleben beſchreibt (in Lampadius Sammt. praft, chem. 
Abhandl. 2er B. S. 2137215, Note) ein Foſſil, das in dem, ſich laͤngſt 
der, Mulde von dem Dorfe Grrsderf- gegen Säömweften bis hinter Roß⸗ 
wein fortziehenden, Syenitichiefergebirge nebſt dem befannten merk: 
würdigen Lager von Walkerde als fremdartiges Lager vorfömmt, dag 
hierher zu gehören fheint, Nach der von diefem verdienten Minera⸗ 
logen entworfenen Charafteriftif ift es 

heil Ffammetfhwarg, dem graulichſchwarzen fi nähernd, 
theils unkel braäunlichroth u. röthlidhbraun mit fh mas 
len und geflammten ſchwarzen Streifen, auch einzelnen 
dunfel kirſchrothen Fleden, 

Es koͤmmt derb als Lager, in großen zufammenbängenden Städen, 

wit jerriffener, rauher und gelblibgrau gefärhter Oberfläche; 
auch ſelbſt inwendig und in friihen Städen hier und da etwas zer⸗ 
siffen und mit (änglihen Poren vor. 

. Die braune Abänderung ift wenigglängend, dem glänjenten 
fi nähernd, von Wahsglanze, die fammetihmarze und Fleins 
muſchliche it vollkommen glänzend, von Wachsglanze, 
der fih dem halbmetalliſchen nähert. 

Der Bruch ift vollkommen flach- und ziemlich kleinmuſchlich; 
in der braunen Aoänderung ift er jedoch flacher als in der ſchwarzen, 
und naͤhert ſich in erſterer ſchon dem ebenen. 

Die Bruchftäce find un beſtimmteckig und fharffantig 

Es it unabgefondert, 

undurcſichtig, 

h ar t, 

bleibt im Striche ungeändert, i 

in f pröde, 

ſehr feiht zerfpringbar, und (befonders,die braune Abänderung. 
wahrſcheinlich) 


nicht ſonder lich ſichwer · * 
% Die 
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257ſte Gattung. 


Uranglimmer ”). 
at. Uranium mineraliſatum viride. Franz. Oxyde d'uranite. 
| Aeußere Kennzeichen. 

Der Uranglimmer ift am gewähnlichften von grüner Fars 
be, und zwar von grasgruͤner, von verfchiedenen 
Graden der Höhe, die theils in die lauch- u. äpfels 

| grüne, 
Die E’itandtheile deſſelben find nah Lampadius (Sammlung prakt, 


dem, Abhandl. ar B. ©. >133217;5 Handbuch zur em. Analyfe der 


Minexalkoͤrper ©. 314. 315.) 
nad einer Analyſe; nad einer zweiten: 


Uran 32,5. 32. 
Eiſen 5,3, The 
Kill 57,6% | 56. 
Thon 3,5. 3,6, 


Die ſchwarze, tiefmuſchliche, glänzende Abänderung hat auffauende Aehn⸗ 
fichfeit mit dem Pecherze, dagegen die braune, flachmuſchliche, fprödere 
und wenigglängende viel Aehnlichkeit mıt dem Jas popale hat, und wahr⸗ 
fheilih den Uebergang dieies Fofflis in braunen Zaspis macht. Es 
ficgt dene Anfcheine nah in einem faum 13 Fuß mächtigen, ſehr wenig 
erſtreckten und fih bald ausfeilenden Lager, in dem Syenitfchiefergebirge 
in der Naͤhe der Walferdegruben (in der Entfernung don ungefähr £ 
Stunde diefem gegen Nordweften); und made daſelbſt einzeine, der 
Lage nad jedoeh zufammenhängende, und an der Oberfiähe mit einer 
rauhen, gelblihgrauen Krufte überzoaene Städe aus, in deren Nähe 
die Gebirgsmaſſe fehr zerrättet und entſteut if. Es nimmt (beſonders 
die braune Abaͤnderung) häufig dünne und der Streifung parallele Pas 
gen von gränfichmeißem &limmer und aufgeldfeten Yeldipathe auf, fo 
wie fich auch ſelbſt Nefter eines ochergelben, märben Thones mit gränlis 
dem Glimmer von mehrern Zouen im Durchmeſſer hier und da im dies 
fem Foſſile eingeſchloſſen finden. 
⁊) Bergmann opufculor. Vol. II, p, 431. 432. 
Sage in Memoires de l’acadeın. des fciences de Paris 1785. p, 223 - 
239, — da aus in v. Crells bem. Annalen 1791.27 B, 2.152.153, 


Hofimann im bergmänn,. Journal 1788. ır B. ©. 503 :505. 


Noſe Orographiſche Briefe über das Siebengebuͤrge ır U. ©. 201. 202. 
Klaproth 
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gruͤne, und aus dieſer ſelbſt in die ſilberweiße, 
theils in die zeiſiggruͤne, und aus dieſer, obgleich 
ſelten, in eine Mittelfarbe zwiſchen ſchwefel⸗ 
und wachsgelb übergeht *). 


an findet: ihn felten angeflogen *), meiftend kry⸗ 
ftallifirt +), und zwar: 


1) in rechtwinkliche oerſfeitige Tafeln, 
vollkommen +) — an den Eudflaͤchen zuge 
ſchaͤrft. 


Klaproth in dem n angel, W. und in v. Grens Annalen 1289. er B. S. 
40t 403. — Beiträge av B. ©, 216: 218, 
Kariten in Beobaht, und Entded. der Geſetiſch. Naturf. Fr. zu Berlin 
| 4v 8.©.178.179, — Mineralogiihe Tabelen ©, 56. 
v. Schlotheim im bergmaͤnn. Journal 1792. ar B. ©. 234 
“  Lametherie Sciagraphie T. II. p. 265. — ‚Theorie de Ia terre 
> TI p. gı0.4lı, 
Widenmann im bergmänn, Sontnal 1793. 1° 3. & 96, 
Bekkerhin und Rramp Kryftalograpbie S. 352. 393. $. 1034, # 
vb. Sauſſare in v. Greus chemiſchen Annalen 1795. 1r B. ©. ılo. 
Hattn im Journal des mines N, XXXII. p. 610. 611. — Trait de 


Mineralogie T, IV. p. 283-288, (mit Inbegriff der folgenden Gat⸗ 
tung Urane oxvd&), 


&hampraur im Bulletin des fciences de la focier€ — N. 
XXXVIII. an 8. p. 107 ff. — daraus im N. bergm. Journ 137 Bu 
©. 363 3364 — im Magazin für den neueften Zuftand det Phyſik 
2r * S. 770. 

Abich in v. Creiis chemiſchen Annaten 1801. ar B. 6,93 

Gallitzin Recueil p. 2$t. 


*) Nah Hadn ziehen auch die aelben Abanderungen befeuchtet ins gruͤne. 
) Hauy’s Urane oxydẽ lamelliforme. 


f) Die primitive Form deſſelben ift nad Hauͤh die vierſeitige Säute, de: 
ren Endflaͤchen rechtwinklich und aleichſeitig ſind. Die mit den Ends 
fläben parallelen Bruchflaͤchen fallen glatt aus, die Abrigen werden 
bloß im heiten Lichte ſichtbar. | 


tt) Hauy’s Urane oxyd& primitif, 


- 


* 
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ſchaͤrft ). Erſtere — ſich, wenn ſie dicker 
werden; 
2) dem vollfommenen Würfel; 

3) in doppelt vierfeitige Pyramiden, mit abe 
geftumpften Enbfpigen **) (doc) ift diefe Kry⸗ 
ſtallform fehr felten); 

4) in fehsfeitige Säulen, mit zwei gegenuͤber⸗ 
fiehenden. ſchmaͤlern GSeitenflächen, an den Enden 
zugefchärft, die Zufchärfungsflächen auf diefe 

ſchmaͤlern Seitenflaͤchen aufgeſetzt. | 

| Die Kryftalle find Elein, fehr und zum <heile auch 

ganz Eleim Die Tafeln find insgemein an, 
auf. oder durcheinander gewachfen, und 

» bilden dann eine zellige äußere Geflalt; zumeilen 

kommen fie in Drufenhäutchen +) zufammenges 
häuft vor. Die Säulen find — aufge» 
wachſen. 

Die Seitenflaͤchen der Keyſtate fi ſind glatt, die Endſla— | 

chen geftreift: 

Er ift äußerlih ftarfglangend und glaͤnzend, 

inmendig aber bloß glänzend — von Perimutter 

glanze. 

Der Bruch iſt gerabblaͤttrich, von einfachen 

Durchgange der Blätter. 
Ä Die 

) Nah Hady koͤmmt Me auch an allen Seitenkanten abgeftumpfe 

por, Urane oxyd& trapezien. 

**) Hauy’s Urane oxyde octaèdre. 

+) Nah Champeaur foren die Tafeln des franzöftihen Uranglimmerd aud 


fenftenförmia infammengehäuft vorfommien. Hauy’s Ura- 
ne oxydẽ flamelliforme, Ben 


ze nn 


Die Bruchſtuͤcke und abgefonderten Stücke laſen ſich we⸗ 
gen der Kleinheit der Theile nicht beſtimmen; doch duͤrf⸗ 

te er, wenn er derb vorkoͤmmt, ſich von kleinkoͤrnig 
abgeſonderten Stuͤcken finden. 

Er iſt mehr und weniger ſtark durchſcheinend, 

weich, in das ſehr weiche übergebend, 

milde, 


leicht serfpringbar, und 
nicht ſonderlich fchmwer. 


Specififches Gewicht, 

Nach Champeaux 3,1212. 

Chemiſche Kennzeichen. 

Auf Sauffüre’s Apparate zerfällt er im Aufwallen, 
und verwandelt fich in eine ſchwarze, matte, ungleiche 
Schlacke; aufdem Sappare fehmeljt er, dringt ein, und 
färbt ihn mie einem fchönen, matten Schwarz, das ſich 
allmählig vermindert, aber immer reines Schwarz bleibt, 
In der Salpeterfäure loͤſet er fich allmählig vollig und klar 
auf ; die Aufidfung ift citrongelb, und eine polirte Stahlfeder 
darin eingefaucht, überzieht fich mit einer Kupferhaut; 
das reine Ammonium hinzugeſetzt fingirt ſich blau. | 

Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile ſind nach Klaproth kohlenſtoffſaures 
Uran mit ein wenig Kupfer, das aber bloß zufaͤllig zu 
ſeyn ſcheint, da derſelbe Scheidekuͤnſtler in der wachsgel⸗ 
ben Abaͤnderung keine Spur deſſelben auffand. Nach 
Champeaur fol der franzoͤſiſche bloß mit Sauerſtoffe ver⸗ 
bundenes oder oxydirtes Uran ſeyn. 


Fundort. 
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Fundort. 
Bannat (Saska); Sachſen (Johanngeorgenſtadt auf 
der Grube Wagsfort, Eibenſtock, Soſa und Tannenbaum 
am Rieſenberge, Schneeberg); Wuͤtemberg (Reinerzau); 
Koͤln (Firnenberg u. Rheinbreidenbach); Frankreich (Au⸗ 
tun im Depart. Saone und Loire); England (Carrarach, 
Cornwallis, Grube Hud Gorland). | 


Die gewöhnlichen Begleiter dieſes feltenen Foſſils, dag 
gewoͤhnlich auf Eifenfteingängen einbricht, find ochriger 
und dichter Braun, dichter Notheifenftein, Quarz und 
Hornftein (zu Eibenftock), verhärteter Thon, felten Dlis 
venerz (zu Carrarach), fchmwarzer und gelber Erbfobale 
(zu Neinerzau). In Sachfen bricht der Uranglimmer 
“ außer den genannten Soffilien auch noch oft auf Glimmet⸗ 
ſchiefer, zuweilen auch (zu Schneeberg) auf Granite, und 
gewoͤhnlich in Begleitung des Pecherzes und der Uranocher. 
Der Sranzöfifche koͤmmt im verwitterten, aus röthlichem 
Seldfpathe, grauem Duarze, weißem und ſchwarzem Glim⸗ 
mer beſtehenden, Granite vor. 

Benennung. 

Anfaͤnglich hielt man dieſes Foſſil bloß fuͤr eine Ab⸗ 
aͤnderung oder beſondere Art des Glimmers; da aber 
Bergmann Thon und etwas ſalzſaures Kupfer in ſeiner 
Miſchung gefunden haben wollte, vertauſchte man den 
Namen Grüner Glimmer mit den Namen Chalco» 
lit und Torberit, bis endlih Hr. OMN. Klaproth es 
als eine der Uran-Ordnung untergeordnete Gattung auf 
ftellte, wo man e8 mit den Namen Uranitfpath, vers 
bärteter Uranfalf belegte, 

| Charaftes 
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&berafterififch ift für denfelben die mechanifche &heils 
barkeit. in rechtwinfliche vierfeilige Säulen, deren End» 
flächen gleichfeitig und gleichwinklich find, und die Auf⸗ 
loͤsbarkeit in der Salpeterfäure. Zr 

Er ünterfcheidet fich 1) von dem Glimmer, w diefe 
ih duͤnnen Hlättchen elaftifch biegfam und in der Salpeters 


fäure tnaufisglich if. 2) Von dem Kupferfande, daß 
diefer auf Kohlen geworfen die Flamme theils grün, theils 


Blau färbt, welches bei dem Uranglimmer nicht der Fall iſt. 





Ä assfie Gattung. | 
uranocher ). 
Lat. Uranium ochraceum. Franz. Oxyde d’Uranik; 
tee Art. J 
Zerreiblicher Uranocher. 
Aeußere Kennzeichen: 


Er hat eine citrongelbe Farbe, die theils in die 
ſdveter⸗ und ſtroh⸗, theils in die braniengel⸗ 


be 


s) Klaproth in b. kunt chemiſchen Annalen 1789. ER, ©.400: 405; 
— Beitraͤge ar B. ©. 216: 221. 
Karten in Beobacht. und Entdeck, der Gefeilſch. Naäturf. Fr. zu Berlik 
EB. ©. 179⸗ 181. — Mineralogiſche Tabelien &; 56. 
findader in Mayers Sammlung phuffal. Aufiähe zr B. ©, 15. 
Lametherie Sciagraphie T: II, p. 265. — Theorie de la terre 
T. I. p. 409. 410. 
Bekkerhin und Kramp Kryſtauographie ©; 392. $. 1033. 
Sain im Journal des mines N. XXX. p: 60. — Tiraite de Mir 
neralogie T. IV. p. 285. (Uran oxyde — 
 Gallitzin Recueil P 28i: 


x 
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be und gelblihbraune übergeht, Die oraͤnien⸗ 

- gelbe verläuft ſich wieder big im die —— 
die ſchwefelgelbe bis in die zeiſiggruͤne. 

Man findet ihn als Beſ chlag auf — 

Er iſt zerreiblich, 

von matten, 

ſtaubartigen, 

| wenig abfärbenden, | 

ſchwach zuſammengebackenen Theilen. 

Er fuͤhlt ſich mager an, und iſt 

nicht ſonderlich — 





| 2te Art. 
Verhäͤrteter Uran — 

Aeußere Kennzeichen. 

Er hat dieſelben Farben, 


koͤmmt derb, eingeſprengt und angeflogen, fl 
ten adrig vor, 


ift inwendig gewöhnlich matt, doch in einigen Abandes 
rungen bi8 in das ſchimmernde uͤbergehend. 


Der Bruch iſt uneben von kleinem Korne, der ſich 
theils in den erdigen, theils in den Fleinmufch- 
lichen zu verlaufen fcheint. 


Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig und ſtumpf— 
kantig. 


Er iſt undurchſichtig, 
weich, in das halbharte uͤbergehend, 
F ſproͤde, 
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ſproͤde, 
färbt wenig ab, 
fühlt ſich voͤllig mager an, und ift 
nicht fonderlich ſchwer, in das Eis übers 
gehend. 
| Specififches Gewicht. 
Nach Fametherie 3,1500 
Hauͤy 3,2438. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Die lichtegelben und roͤthlichen Abanderungen find 
nach Klaproth ein reines Uranoxyd, daß fich aus der Aufs 
Iöfung in Salpeterfäure, mittelft deg blaufauren Kali's, mie 
einer braunrothen Sarbe fällen läßt; die dunfeln Abaͤnde— 
rungen halten aber mehr und meniger Eiſenoxyd; die 
grünen nehmen mwahrfcheinlich etwas Kupfer in ihre-Mis 
(hung auf. 

Ä Fundort. 


Böhmen (Joachimsthal, Gottesgab); Sachfen (Jo⸗ 
hanngeorgenſtadt auf der Grube Georg Wagsfort); 
Frankreich (St. Symphonin de Margagne). 

Sie bricht mit den übrigen Gattungen des Urans, bes 
ſonders dem Pecherze, zugleich ein. Zuweilen ſoll ſie, 
nad) Hrn. OBR. Karſten, von einem big ige noch under ⸗ 
fimmten, aber wahrfcheinlich gleichfalls zur Uran Ords - | 
nung gehörigen Foſſile begleitet werden. Diefes Foſſil iſt 
indigblau, bricht derb, eingeſprengt und ange— 
flogen mit dem Uranocher zugleich in und auf Uranerzen 
ein; iſt aͤußerlich an einigen Stellen matt, an andern 
metalliſch ſchimmernd, im Bruche groberdig, 

Nn2a faͤrbt 


faͤrbt gar nicht ab, wird durch den Strich ftarf und 
vollfommen metallifch glänzend, und giebt dann 
dem Foſſile viel Achnlichkeit mit dem Buntkupfererze. 


— — 








XIX. Titan: Ordnung. 


Das Titan, ein gleihfals vom Hrn. OMR. Klaproth | 
‚im %. 1792 entdecktes Metall, der Gegenfiand diefer 
Drdnung, ift weiter in dem Mineralreiche verbreitet, als 


man anfangs glaubte, und findet fich bloß orpdirt 1) als 





lein im Titanfchdrl; 2) in Verbindung mit Kiefel und 
Kalt im Titanit; 3) mit Eifen- und Magneftumopyd im | 


Nigrin; 4) mit Eifen- und Uranoxyd im Sferin. 


Die Eigenfchaften, durch welche es fi von andern 
Metallen unterfcheider, find folgende: 


ı) Es ift von dunfelfupferrother Sarbe, me 


talliſch glängend, fprode, und zeigt in dünnen 
Blättchen einige Biegſamkeit. 


2) Im metalifchen Zuftande ift es aͤußerſt ſtrengfluͤſ⸗ 





fig; als Oxyd fließt es leichter zu einer milchweißen Kur 


gel, färbt mit dem Borarglafe gefchmolzen diefes hyacinth— 
roth; mit dem Phosphorfalze gefhmolzen, erfolgt feine 
Auflsfung, dag Kügelchen färbt fich bloß roͤthlichgrau, ift 
undurhfichtig; in dem Natron Idfet eg fih allmählig 
auf; dag erfaltete Kügelchen ift undurchfichtig und roth- 
lichweiß. In einem Tiegel durchgeglüht, ift eg, fo lange 
es warm ift, ftrohgelb, dag aber beim Erkalten verſchwin⸗ 
bet. Auf der Kohle geglüht, wird es roͤthlich, dann fchies 
ferblau, ſchmelzt endlich zu einer unfsrmlichen Kugel, die 

| en nach 
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nach dem. Erkalten mit zartfirahlicher Oberfläche erfcheint. 
Mit einem ſchicklichen Fluſſe auf Porcellan aufgetragen 
and eingebrannt, giebt eg eing gut deckende, reine ßrob⸗ 
gelbe Farbe. 


3) Die Verwandtſchaft dieſes Metalls gegen den 
Sauerſtoff iſt groß. Es läuft ſchon an der Luft braun 
an, wird durch die Roͤſtung leicht oxydirt, verpufft ſtark 
mit dem Salpeter. Es ift mehrerer Grade der Orydis 
rung fähig, und nimmt nach dem verfchiedenen Grade der 
Drydirung nach Lowitz eine weiße, violblaue und Braune 
Farbe an, und wird um fo weißer an Farbe, je mehr es 
von dem Sauerftoffe aufgenommen hat, alfo dag ganz 
entgegengef:gte Verhalten von dem Magnefium. Das 
Titanmetall nimmt durch dreimaliges Kochen und Deftilfio 
ren mit falpeterfaurer Salsfäure 0,37 Sauerftoff auf, 
und dag Titanoryd verräth feine Spur von Säure: 


| 4) Die Verwandtſchaft zu den Säuren ift gleichfalls 
groß. Die Schwefelfäure bildet damit eine flare Aufld» 
fung, die nad) einiger Zeit an der Luft gallertartig ges 
rinnt, nicht Erpftallifirt, und bei der Verdünnung mit 
Waſſer weißes Titanoryd fallen läßt. Dieſes Titanoryd 
aͤſt viel unauflöglicher in Säuren, im hohen Grade oxydirt, 
wenn naͤmlich einigemal ſalpeterſaure Salzſaͤure daruͤber 
abgezogen wird, ganz unaufloͤslich. Das durchs Gluͤ⸗ 
ben mit Kalı desoxydirte Titanoryd loͤſet ſich in verduͤnn⸗ 
ger und erwärmter Schmwefelfäure auf, macht eine flare 
Auflsfung, welche an der freien Luft zu einer weißen, £rüs 
ben, fleifterartigen Maffe verdunftee. Die Salpererfäure 

greift e8 lebhaft an ; Die * Aufloͤſung giebt fuͤr ſich ab⸗ 
Mn 3 ge⸗ 


sebampft an den Ecken abgeftumpfte Rhomben,, bie an 


der Luft zerfallen; die Auflsfung hält fich in verfchloffenen 


* 


Gefaͤßen lange, der Luft ausgeſetzt, laͤßt ſie gleichfalls 
Titanoxyd fallen. Das weiße Titanoxyd giebt mit der» 


ſelben eine klare Aufloͤſung, die durch freiwillige Abdün« 


ftung eine. oͤligte Conſiſtenz annimmt, in welcher Eleine 
Kryftalle, langgezogene Rhomben mit abgeftumpften cin« 
ander gegenüberfticehenden fpigigen Kanten, liegen. Die 
Salzſaͤure löfet das Titan fchnell auf, und die Aufldfung 
giebt nach dem Abdampfen in kleine Gruppen zufammens 
gehäufte Würfel, die an der Luft befländig find; die Auf 


loͤſung des weißen Oxyds in Salzfäure dickt nad) freiwile 


ligem Abdunften zur hellgelben, Flaren Gallerte ein, in ber 


ſich Heine Würfel zeigen *). Die Effigfäure Idfet das 


Titan nur mit Beihülfe der Wärme auf, und abgedampft 
giebt die Aufldfung eine Gallerte. Die Weinfteinfäure 
Iöfet dag weiße Titanoxyd völlig auf, die helle Aufldfung 
laͤßt abgekühlt eine Menge Heiner Würfel fallen. In der 
Borarfäure ift e8 unauflösbar ; die Zuckerfäure loͤſet ed da⸗ 
gegen gerne auf, eben fo die im Sauerfleefalge überfchüffige 
Säure, aus welcher die Galläpfeltinftur einen fehr fchd= 
nen braunrothen, gallusfauren Titan fällt. Die Benzoes 
fäure föfet nur wenig von diefem Oxyde auf. - Die Scheel 
fäure bildet mit dem weißen Oxyde eine fchtoärzlich- 
blaue, durchfichtige Fluͤſſigkeit, die in der Kälte ein weißes 


- Pulver fallen läßt, und ſich dann entfärbt; die warme 


Fluͤſſigkeit wird durch die Gallaͤpfeltinktur gelblichweiß, 


durch blaufaures Kali blaͤulichgrau gefällt. Die Mo« 


lyb⸗ 

Die gauleertartige Verbindung hängt von dem Kiefel ab, der mit dem 

Titanoxyde verbunden ift, und diefer ift ed, der die regelmäßige Kry⸗e 
 Batifation hindert. 


en 


lybdaͤnfaͤure loͤſet das Titanoryd durchs Kochen auf, und 


giebt eine. grüne Auflöfung, welche. durch die Galläpfela 


£inftur grauroth, durch. blaufaures Kali grün getrübe ' 


Wird; in der Kälte laͤßt fie weiße, nadelfsrmige Kryſtalle 
fallen. Die Nepfelfäure Idfet in der Wärme nur wenig 
von dem weißen Orpbe auf, dag fie in der Kälte wieder 
fallen laßt. Mit der Kohlenftofffäure geht das Titanoxyd 
auf dem Wege der doppelten nl eine Verbin⸗ 
Dung ein. 


Aus der Yufldfung in der Schwekel · Salpeler ⸗ u und: 


Salzfäure wird das Titan durch die Alfalien und das 


Ammonium. fchneeweiß (die falpeterfaure Auflöfung durch. 


den Baryt, Strontian und Kalf gleichfalls fchneeweiß) 
gefällt; durch die Galläpfeltinftur gelblichhraun oder 
braunroth (nad) Lowig oraniengelb), durch dag blauſau⸗ 
re Kali lauchgrün, in das graßgrüne übergehend (nach Los 
tig fhmusiggelbbraun), wenn dag Titanoxyd und 
die zur Aufloͤſung verwendete Säure ganz Eifenfrei if, 
und feine freie Säure in der Aufldfung obmwaltet, da bie= 


fe die Entbindung des in dem blaufauren Kali ruͤckhalti⸗ 


gen Eiſens veranlaßt; durch die Schwefelalfalien grade 


grün gefällt. Die Phosphorfäure macht eine gallertar- 
tige Gerinnung; bie Arfenikfäure einen weißen pulverig« 


en Niederfchlag ; das metallifche Zinn bringe in dieſen 


Aufldfungen eine rofen-, faft fleifchroche, das Zinf eine 
viol⸗, fpäter indigblaue Farbe hervor, die gegen das Licht 
- gehalten (nach Lowitz), ſtatt blau, rothbraun erfcheint, 
indem das Titan als weißes Orxyd gefällt wird. 


5) Die Alkalien Iöfen auf trocknem Wege (durch an⸗ 


baltendeg Schmelzen) einen Theil des Titanoxyds auf; 
Nnu 4 die 


— 
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die gefchmolgene Maffe, die nach dem Erfalten. auf der 
Dberfläche eine dunkelgruͤne Farbe hat, wird, im Augen⸗ 
Blicke der Aufldfung im Waffer, in die afchgraue verwan⸗ 
delt. Die erübe Fluͤſſigkeit wird bei dem Auffieden ſchnell 
ſchoͤn dunkelkirfchroth ; die rothe Flüffigfeit, ſchnell in ein 
weites Glas abgegoffen, wird plöglich truͤbe, fchieferblau, 
und es fett fich erft dann eine dünne Schichte eines ſchnee⸗ 
weißen Bodenſatzes ab; auf diefen legt fich ein violblau⸗ 
er, bei deffen Abfegung die immer trübe bleibende, zuvor 
Blaue, Fluͤſſigkeit eine hellfmaragdgrüne Farbe annimmt, 
die aber nach 24 Stunden, beim nochmaligen Abfegen ei 
nes weißen Sediments auf die unverändert violblau ge⸗ 
bliebene Schichte, almählig bläffer wird, und endlich eis 
ne gelbe Zarbe erhält. Diefe verfihiedenen Bodenfäge ers 
weifen ſich fo, wie der graulichweiße Nückftand, 


6) Das Titan geht mit dem Schwefel eine Verbin» 
dung ein, menn die fchmwefelfaure Auflöfung big zur 
Trockne abgedampft, mit Kohlen in einem Kohlentiegel 
. dem Gebläfe ausgefeßt wird; die Verbindung giebt ein 
ſproͤdes, metallifch glänzendes Korn von fchwarzer Sarbe, 
das im Waffer nicht zerfällt, vor dem Loͤthrohre ſtark nach 
Schwefel dampft, und dann weißes Titanorpd zuruͤck⸗ 
laͤßt. DieAufisfung des Schmwefelfali’g Idfet dag metallie 
ſche Titan auf, und wird davon gruͤnlichſchwarz gefaͤrbt. 


7) Das Titan läßt fih mit andern Metallen verbins 
den, aber diefe werden durch jeneg fErengflüffig, und laſ⸗ 
sen fih nicht wohl in metallifche Körner fchmelzen, nur 
das Eifen, Magnefium, Nickel und Uran machen Auss 
nahmen. Das * und Ranckun geben ſehr harte, 

| weiße, 
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weiße, ſproͤde, gut gefloſſene Koͤnige; der Nickel giebt 
kleine, weiße Metallkoͤrner, die mit einer Kupferhaut 
überzogen find. 


} 


8) Gebrauch ift bisher weder vom —— 
noch von ſeinen Oxyden gemacht worden. 


U 





259ſte Gattung. 
Titanfhorl 
ste Art, 
‚Bemeiner Titanfhorl * 
Aecußere Kennzeichen. 
Er iſt gewoͤhnlich von dunkelbluthrother Farbe, aus 
a er fi) von einer Seite in die kirſch⸗, zumeie 


ns Ä sen 


*) Hörfner in d. Crells chem. Annalen 1787, ar B. ©. 247. - son 
1789, 2r B. ©. 424. 425, 
Berber drei Briefe mineralog, Inhalts. Berl. — 8. ©. 21. 
Karten im beramänn, Jeurnal 1799, ır ®. ©. 378. 
Lamerherie Sciagraphie. T.I, p. 288. — Theorie de la terre. T.I. 
p- 412, 415, (Oxyde rouge de Titan) T, II. p. 333 334. (Crispi- 
te) — Analyfe des travaux, p. 53. 54. 
Paras in neurten Nord, Beitzägen ır B. &. 277:279% 
Xefetore im Journal des mies, N. XI. p 51. 52. | 
-Sadn im Journal des mines. N, XV. p. 28. N. XXXII. p. 614. 617. 
—— Trait€ de Mineralogie. T. IV, p. ee «305. (Titan oxyd£) 
beide Arten zugleich. 
TItineraire du St. Gotthard, P. 337. 118. 
Kiaprorh Beitr. 1v B. ©, 2332244, — daraus im Manazin der Phnnf 
nr B. 26 St. &, 1:4. — im Journal des mines N. XII. p. 51-52. 
Lampadius in v. Ereus em. Annaten 1796. 1r B. ©. 259:261. — 
Cammi. praktiſch⸗ chemiſcher Abhandi. 2r B. ©. 54 u. 114. ‚ir = 
©, 245, — Handbuch zus chein. der Mineral, ©. 203. 204. 
\ Sauffure 


r 
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len auch in die hyacinthrothe, von der andern im 
die braunlichrothe und zuweilen bis in bie 
roͤthlichbraune verläuft). Sehr felten fol er 
(bei etwas weiter gegriffener Verwitterung) äußerlich 
mit bunten Stahlfarben ſchwach angelam 
fen feyn. | 

Er finder fih derb **), eingefprengt, in Sefhie 
ben, baumförmig angeflogen und kryſtalli— 
fire #9); 

| ı 1) in 

Sauffure Voyages dans les Alpes, Tom. VII. p. 118-129, $. 1894. 

189. (Sagenite). R 

Shron Salzjb; Dryftographie in v. Molls Jahrb. 173. S. 105. 106. 

Stauͤtz in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Fr. zu Berlin. 2r B. ©, 96. 

Herrmann in d. Ereus bemiihen Annalen 1799. ir B. ©, 112, 113. :! 

v. Humboldt in Annales de Chemie, T. XXXV. p. 106. — daraus 
im NR, bergmänn, Journal zr B. ©. 308. — in|d. Erelis em. 

Annalen 1808. 21 B. & 393. — in Gilberts Annalen der Phys 
fif. 778. ©. 312. 

Karften mineralog, Tabetien. S. 56 u. 79 | 

Mietihofer in vd. Mens Jahrb. se B. ©. 137:139. 

Abildgaard in Schriften der phnf, Klaſſe der koͤnigl. dan, Gelehihaft der 
Wiflenihaften. ır B. 23 St. &. 190. — über norwegifhe Titans 
erze, umd eine neue Steinart in Grönland. Aus dem — von 
Hirſch. Koppenh. und Leipz. 1801. S. 7. 8. 

Reuß in v. Hoffs Magazin für die gefammte Mineral. 1v B. S. 177. 

Gallitzin Recueil, p. 221: 230- 232. 241. 269. 

*) eEſtner wit den Ungarifhen nebft den angegebenen Farben no bon 
dınfeicohbeniltrother gefehen haben, 

“ Hıny’s Titane oxydõ amorphẽ. 

"+, Die vrimitine Form ift nach Hauͤy die rechtwinkliche bierieitige Saͤu⸗ 
fe, deren Endflaͤchen gleichfeitig find, die wieder mit den, Diagonalen 
der Endfaͤchen parattel mechaniſch theilbar ıfl. Die mıt der Are pas 
ratelen Brug flaͤchen fauen ſehr glatt und even aud. Das Maſſen⸗ 


theilchen üft die dreifertige Säule, vereg Endflaͤchen gleichſchentliche und 
rech twinkliche Dreiede fin. 


- 7. 


I) in etwas gefhobene vierfeitige Säus 
fen — vollfommen — (nad) Eſtner auch an 
den freiftchenden Enden mit Bier auf die Seitenflä> 
chen aufgefegten Zlächen flach zugefpißt). Sehr 
felten find zwei diefer Kryſtalle unter einem ſtumpfen 
Winkel an ihren Endflächen fo zufammengewachfen, 
daß fie hier einen ein» und ausfpringenden Winfel 
bilden *); | 

2) in nadel- und haarfoͤrmige HKryftalle 9— 


Die Kryſtalle ſind von mittlerer Groͤße, und 
klein, doch auch ſehr und ganz klein. Die 
Saͤulen ſind faſt immer einzeln eingewachſen, 
theils aber auch auf- und uͤbereinander ge— 
wachſen, und ſtaͤnglich zuſammengehaͤuft. 

Die nadelfoͤrmigen Kryſtalle ſind gleichfalls theils 
einzeln eingewachſen, theils buͤſchelfoͤr— 
mig zuſammengehaͤuft— in Quarz und Berg- 

kryſtall 


2) Hauy’s Titan oxyde geniculé. Die einzelnen Kryſtalle, aus denen 
dieſe unter einem ſtumpfen Winkel zuſammengewachſen beſtehen, And 
nah Hady: 

1) die rechtwinkliche vierſettige Käufe, on allen Seiten⸗ 
tenkanten Abgeſtumpft, bisunitaire. Die Seitenfläben uns 
ſereinander 900; die Abſtumpfungsflächen mit den Seitenflächen 

15590, Der Winfel, unter dem zwei dieſer Kryſtaue ——— 
vᷣd find, beträgt 114 9 13735 
a) die geihobeng bierfeitige Säufe, ternaire Die ums 
yien Seitenkantenwinkel meſſen 126 9 52°, der Winkel, unter dem 
zwei dieſer Kryſtalle zuiammengewachfen find, beträgt 1149 19; 
3') dieſelbe 2) an allen Seitenfanten abgeftu mpft, foustradiif, 
Die Abſtumpfungsflaͤchen mit den Seitenflaͤchen 153 © 267, 

Zuweilen find die Kanten diefer Säulen. jugerundet, Titane oxy- 

dẽ eylindroide. 


®*) Hauy’s Titane oxyd& acieulaire, 


— 522 — 


kryſtall eingeſchloſſen; die haarfoͤrmigen Kryſtalle 
liegen auf der Oberflaͤche dieſer Foſſilien ſo auf- und 
nebeneinander, daß ſie geſtrickt oder — 
mig *) erfcheinen. 

Die — der — find in. bie gänge gt 
ftreift. 

Aeußerlich ifter glänzend und wenigalängend. 

Inwendig hält er das Mittel zwifhen glänzend 
und wenigglängend, und hat Diamanfglanz, 
der fich, obgleich felten, bem balbmetalliſchen naͤ⸗ 
hert. 

Der Bruch iſt wewöbnlich unvollkommen und klein— 
muſchlich, zuweilen ſich dem unebenen naͤ— 
hernd *). 

Die Bruchſtuͤcke ſind un beſtimmteckig, ſcharfkan— 
tig. 

Er zeigt zuweilen duͤnnſtaͤnglich abgeſonderte Stuͤcke, 

iſt mehr und weniger durchſcheinend, 

hart 
97 Titane oxyde reticulaire Hauy’s, 


*) Nach Klaproth hätt der Laͤngebruch dad Mittel jmiisen dem 
plätrriıhen w. unebenen, ift ſteuenweiſe auch kleinmuſſch— 
fi; der Querbruh it biättrih. Nach Efiner iR der Bruch 
theils unvolltommen und flachmuſchlich, theils aus dem 
unebenen in den unbollfommen biättriden vor 
undentiihem dretfachen Durchgange der Blätter, 

und feloft in den ziemlich breits, frumm: und untereins 
anderlaufend ſtrahlichen ubergehend. Berthout und Stru⸗ 
ve behauptete von dem Bottharder, dag -jein Laͤngebruch biättrid 
kom doppelten fhbiefwinfliden Durhgange der 
Blätter, der Querbruch mufhlic ſei. Gauflüre fand bei fris 
ſchen Kryſtauen ſowohl den Pänges als Querbruch uneben, in den 
muſchlichen übergehend, bei dem derbern aber dom Berge Breven 
arcads, zuweilen auch zrummblaͤttrich. 
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hart (ritzt das Glas, und zuweilen ſelbſt den Quarz, 


ſtellenweiſe giebt er am Stahle unten); 


ſproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 
fhmwer. 


Specififches Smic 


Nach Klaproth 4137 
des u e 
Lametherie 4,240 9 TR, 


Said 41025. 
 Pofißche Kennzeichen. 
- Er wird dur Mittheilung etwas elektriſch. 
Chemiſche Kennzeichen. | 
Der gemeine Titanfchdrl aus Ungarn bleibt, nach 


Klaproth, in dem Ti ntiegel dem Porcellanfeuer ausge⸗ 
ſetzt, in der Form und in dem Glanze ungeaͤndert; die 


# 


Sarbe geht nur in ein dunflereg bräunlichroth über; int _ 


Kohlentiegel zerfpringt er in eckige Stücke, die rothe Far— 
be geht in ein mattes hellbraun, und der Glanz in einen 
. geringen Schimmer über. Nach Lampadius iff er im 
Thontiegel unſchmelzbar, nur die Farbe wird mehr dun⸗ 


kelroth; im Kohlentiegel wird er lichtebraun, hier und da 


mit metalliſch glaͤnzenden Stellen und tombackbrauner 


Farbe, und bleibt gleichfalls unſchmelzbar. Nach Sauf 


ſuͤre erleidet der Gottharder vor dem Löthrohre, wenn er 
in Stücfchen von X bis 4 Linie im Durchmeſſer dor daffels 
be gebracht wird, Feine merkliche Veränderung; felbft in 
duͤnnern und kurzen Nadeln ſcheint er ungedndert zu 
bleiben, das Glas ſcheint fie anzuziehen, fie tauchen dars 

ne — in 
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in almäblig unter, und finfen endlich gang ohne veraͤn⸗ 
Bert gu werden; aber in 2 biß 3 Linien langen, und nicht 
über Linie dicken, Nadeln fängt er an, undurchſichtig 
und dunffer gefärbt fu werden, die Oberfläche bedeckt ſich 
mit einem unebenen, mit Hoͤckern verfehenen Firniſſe; bei 
fortgeſetztem Zublafen durch 2 bis 3 Minuten bedeckt fich 
dad Ende bes Kryſtalls, das von der gläfernen Unterlage 
am weiteſten entfernt iſt, und alfo die größte Hige erlitten 
hat, mit einer Urt Staubes, der, unter einem 2 bie 300 
mal vergrößernden Suchglaſe betrachtet, aus meiften« 
theilg zugerundeten, mit furzen Stielen, deren einige uns 
durchſichtig, aber glafig, gränlichgrau, und fertiggläne 
gend find, Derfehenen Koͤrnern zu beftehen ſcheint. Der 
Durchmeſſer dieſer Körner iſt zi, bis 245 einer Linie; die 
Spitze des Kryſtalls, wenn ihre Dicke nicht z; Linie übers 
fteigt, verwandelt fich in ein den Koͤrnern ähnliches, voll« 
fommenes Glad. Nach Lamıpadiug fängt der Ingarifche 
an, ſich an der Oberfläche bläulichweiß zu verglafen. Mit 
dem Phosphorfalze vor dem Loͤthrohre geglüht, erfolge 
bei demfelben Feine Auflsfung, dag Kügelchn färbe fich 
blaß roͤthlichgrau, und iffundurchfichtig; von dem fchniels 
genden Borax wird er aufgelöfet, und es entſteht eine 
durchſichtige hyacinthrothe Perle; mit dem: Natron ge— 
ſchmolzen, loͤſet er ſich allmaͤhlig auf, die erfaltete Glass» 
perle ift undurchfichtig und rothlichweiß. In dem Stros 
me des Sauerſtoffgaſes fehmeljt er nad) fampabdiug in 21" 
ohne Aufwallen zu einer milchweißen Glasperle. In ei— 
ner Glasretorte giebt er bei einem mäßigen Glühen mes 
der Gas noch Waſſer. Von der Schwefel-Salpeter- und 
Salsfäure, und ſelbſt von der falpeterfauren Salzſaͤure 
: wird 
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wird er gar nicht angegriffen, fondern er bleibt im unver. 
änderten Zuftande zurüd. Die Zuckerſaͤure loͤſet ihn 
durchs Kochen ohne weitere Vorbereitung auf, und die 
Solution. giebt mit dem blaufauren Kali einen grünen 
Niederſchlag. Mit Kali geglüht, koͤmmt er in einen duͤn⸗ 
nen Fluß, die gefihmolzene Maſſe erflarrt zu einer grau« 
lichmweißen, dichten, auf der Oberfläche nadelfsrmig kry⸗ 
fallifirten, im Bruche fafrigen Maſſe, aus welcher fich, 
wenn fie zerrieben, und im fiedendheißen Waffer aufgeloͤſet 
wird, ein weißes Titanoxyd abſcheidet, deſſen Eigenſchaf ⸗· 
ten in der Einleitung zu dieſer Ordnung angegeben wor ⸗ 
den ſind. | 


Beftandtheile 
Die Beſtandtheile deſſelben ſind nach Klaproth: Tis 
tan und Sauerſtoff, nach Abildgaards Angabe 0197 ory⸗ 
dirtes Titan und 0,03 Kieſel. 


Fundort, 


Böhmen (der Grasberg bei Warth im Saahır Kreis 
ſe); Dberungarn (unweit Nofenau bei Murany, nad) v. 
Born Rhonig, nach Klaproth Boinif); Siebenbürgen 
(Berg Ezugul) ; Salzburg (Brennthaf am Pinzgau, Em⸗ 
bachmitterfarr, Brennfogel unterhalb dem Hahnenkopf in 
den Bergmädern der Trauner Alpe, am Wißbachhorn, 
im Thale Zufch, im Kauris); Schweiz (Berge Crigpalt 
und Tuneda am Gotthard, Berg Breven bei Chamouni); j 
Sibirien (am Dorfe Carapulfa 12 Werſte von Murfin- 
fa, zwifchen Catharinendurg und Werchoturie); Suͤd⸗ 
amerifa (Neugranada, auf dem Gipfel des Silla de Cars 
racas, oder der Sierra de Avila); Nordamerika (Süd 
card» 


carolina, jenfeitS der blauen Berge in ber Grafſchaft 
Pondleton). ge FT u | 
An Ungarn koͤmmt er gewoͤhnlich theils in einem grau⸗ 
lichweißen, blaßrauchgrau gefleckten muſchlichen Quarze, 
der mit ſilberweißen oder graulichgelben Glimmer ſpar⸗ 
ſam gemengt iſt, theils in Bergkryſtall eingewachſen im 
Glimmetſchiefer vor; der Schweizer bricht in und auf 
Granite in Begleitung des Bergkryſtalls, Adulars, des 
8laͤttrichen Chlorites, von welchem letztern er zuweilen 
uͤberzogen iſt, und eine gruͤne Faͤrbung erhaͤlt; der Salze 
burger koͤmmt gleichfalls im Quarze vor; in Sibirien am 
Dorfe Sarapulka bricht er auf einem 3 Lachter mächtiger 
Seldfparhgange im Granite, in Hegleitung des Topaſes 
und gemeinen Schoͤrls, auch liegt er in Geſchieben in 
dem aufgeloͤſeten Granite. Er ſcheint daher den aͤltern 
Formationen anzugehoͤren. Kt. v. Humboldt fand ihn 
auf dem Gipfel des Silla in der Hoͤhe von 1316 Tolſen 
“in Kryſtallen und Dendriten. Eine Ausnahme macht der 
Boͤhmiſche, der in Baſalte eingewachſen in Geſellſchaft 
des Augites, der Hornblende, des Glimmeis, des dichten 
und ſtrahlichen Zeolithes, des Wuͤtfelzeolithes vorkoͤmmt, 
da fonft dag Titan uͤberhaupt nur in uranfänglichen Ge⸗ 
birgsarten vorzukommen pflegt. In Norwegen ſcheint 
das Titan in der Urtrappe die Stelle des Magneſiums 


hei dem Eiſen zu vertreten. | 


te 
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2te Art. 
Blätteiher Titanſchoͤrl 9. 


Aeußere Kennzeichen. 
Seine Farbe ft röchlihbraun, die an einigen Stein 
in die fupferroche fällt. 
Er koͤmmt bis jegt bloß kryſtallifirt dor, und zwar: 
in ſechsſeitige Säulen, die an den Enden mit 
ſechs Flächen flach jugefpigt find. Statt der 
wirklichen Spige iſt er aber mit einer regelmäßigen 


Vertiefung verfehen, welche als eine ausgehoͤhlte und 


umgefehrte fechsfeitige Pyramide erfcheine **). 
Inwendig ifter ſtarkglaͤnzend — von — 
liſchem Glanze. 
Der Laͤngebruch iſt unvollkommen und kleinmuſch— | 
lich; ber un ift deurlich see) blaͤttrich. 
| * 


) v. Treu in dem. Annalen 1796. ır B. ©, 250, Aöt. Note · 
Hecht daſelbſt 1796. ar A, ©, 637. 
Klaproth Beiträge, Ar B. ©, 223: 224. 
Lellebre im Journal des mines. N. XV. p. 27. | 
Hecht und Vauquelin daſelbſt N. XV, p. 10-27, — im Bulletin des. 
Sciences de la fociet€ philomatique. N, 46. u. 47. 
Hay daſelbſt N. XV. p. 28-30. —— im Bulletin des Sciences dela 
focietö philomatique, N. 48. u. 49. 
Karſten mineralog. Tabellen. S. 56. 111 79: 
Gallitzin Recueil, p, 269, 
Herrgen Annales des fciences haturales. N, I. p. 17. 
Abildgaard in Schriften der phyſiſ. Klaſſe der koͤnigl. dan. Geſellſch. ir B. 
28 Et. S. 191. — über Norweg. Titanerze. ©. 8. 
*) Lametherie fährt von St. Grieux auch die ſechs ſeitige, an ben, 
Enden zugeſchärfte, Säule am ‚ 
2. Cheils 4. Band, 29 
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Er ift hoͤchſt wenig an ben Kanten durchſchei⸗ 
nend, » ’ | 
ſehr hart, 
ſproͤde, 
ſchwer zerſpringbar, und 
ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 

Nach Klaproth | 4,180 des Spanifchen. 
Haüy 4,200 ) des Franzoͤſi⸗ 
Vauquelin u. Hecht 432469 ſchen. 

Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre auf einem Platinaloͤffel gegluͤht, 
wird der Franzoͤſiſche milchweiß und dunkel, noch dunkler 
und grau auf der Kohle; mit dem Phosphorfalze ſchmelzt 
er mit Aufwallen, giebt eine im Ganzen fehwarze, in 
Bruchſtuͤcken violblaue Perle; in dem Borax löfet er ſich 
leicht auf, und giebt ein dunkelgelbes, in das braune zie» 
hendes, Glas; in dem Natron loͤſet er fih nicht auf. Die 
Mineralfäuren wirken nur wenig auf benfelben ein. 

| Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile ſind nach Klaproth Titan und 
Sauerſtoff. 

= Fundort. | 

Spanien (Cajuelo, bei Buitrago in der Provinz Bur⸗ 
908); Frankreich (St. Grieug bei Limoges) *). Das 

Vor⸗ 
Der Titanſchoͤrl von Aſchaffenburg, den der Fuͤrſt Dimitri v. Gatikin 


in dem Speßarter Walde in einem grobkoͤrnigen Granite fand (in von 
| Ereis 
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Vortommen des Sranzöfifchen kennt man nicht alien: ber 
Spanifche koͤmmt auf im Gneiße auffegenden Gängen mie | 
‚edlem Schoͤrl vor. 

| Gebtauch— 

Der Franzoͤfiſche von Limoges wird in der Manufak⸗ 
tur zu Severs dazu gebraucht, um auf das Porcellan ei⸗ 
ne braune ſarbe einzubrennen. 

Benennung, | 
Der Titanſchoͤrl wurde bisher für eine Art Schoͤrl ges 
halten, und von. den Mineralogen unter dem Namen des 
rothen Scho els in den Mineralfpftemen aufgeſtellt. 
Eſtner hielt ihn für ein Mittelfoſſil, zwiſchen Schoͤrl und 
Granat, und gab ihm den Namen ſchͤrlartiger Gra— 
nat. Nachdem Hr. OMR. Klaproth in demſelben fein 
neues Metal, Titan, fand, flelt e8 Hr. BR. Werner 
unter dem Namen Rutill in feiner Mänaf, unferer Ti⸗ 
tanordnungauf, Hr. OBR. Karften gab ihm von feiner 
Mifchung und der Uchntichkeit mit dem Schdrl den Na⸗ 
men Titanſchoͤrl, ift aber noch zweifelhaft, ob niche 
beide Arten in eine Art vereinigt werden dürften, 


— 


Oo 2" | Chas 
Treus heit, Annalen 1797. Ed ©, 69, 70. — Trait® de Mia 
heralogie Nouvelle Edition, p. 344, — Treus Nachtrag zu der 


Nachricht des Färften von Gauitzin 1797. ir B. °. 71:74.); und 
der nach Klaprorh (Beiträge ar B, ©. 224. 225,) auf friſchem Brus 
he eitte dunkelroͤthlichbraume, Außer aber bleigrausé 
Barbe hat, in geibobene vierfeitige Gäuten kryſtauiſirt 
zu ſeyn ſcheint, inwendig ſtarkglänzend von haıbiätetatlis 
Them Glanze, im Laͤngebruche geradblaͤttrich, im Querbruche 
undollfommen muſchlich, undurhfidtig, drode, 
bart, und in feinem hohen Grade ſchwer iſt (4055)- 
gehört zu dieſer Gattung, da er außer ‚einem seinen — 


entheile aus Titanokpde beſteht. 


Charakteriſtiſch iſt für den Titanſchoͤrl die rothe Far— 
be, und die mechanifche Theilbarkeit, parallel mit den Sei⸗ 
tenflächen der rechtiwinflichen vierfeitigen Säule, und mit 
den Diagonalen der Enpdflächen. 


Er unterfcheidet fih 1) von dem Titanite durch 
die größere Härte, da der Titanit nicht, wie der Titan« 
ſchoͤrl, das Glas rigt, durch die primitide Form, welche 
bei dem Titanite dig gefchobene vierfeitige Säule, bei dem 
Titanſchoͤrl die rechtwinkliche vierfeitige, mit den Diago— 
nalen. der Endflächen parallel theilbare, Säule ift. 2) Bon 
dem braunen Zinnftein durch das im Verhältniffe wie 3 
zu 2 größere fpecififche Gewicht des leßtern, und feinen we⸗ 
niger ausgezeichnet blättrichen Bruch. 





26oſte Gattung. 
Anatafe *) 
Aeußere Kennzeichen, 
Er ift eheild von einer fhwärzlidgrünen, in die 
gruͤnlichſchwarze übergehenden, theils von einer 
roͤthlich- und ſchwaͤrzlichbraunen, theilg von 
indigblauer Farbe. Auch fol er fih weiß finden. 
b Er 
*) Beurnon im Joutnal de phyſique 1787. Mai P. 386 i. 
Dolomieu im Journal de phyfique 17%. Aoũut p. 134, 


Rome de L’isle Cryitallographie, T,II. zde Edit. p, 406. 


‚Sauffure Voyages dans les Alpes. T. VII. p, 136-139. $. 1901 
(Oftaedrite) 


Saon im Journal des mines. N.XXVII. P- 273.274. — ‚Trairt de 
Mineralogie, T. IE. p. 129-136. (Anarafe.) 


Baus 
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Er koͤmmt nur kryſtallifirt 9 vor, und zwar: 
in ſehr ſpitzwinkliche, doppelt vierſeitige 
Pyramiden, die Flächen der einen auf die Flaͤ⸗ 
chen der andern aufgefegt — vollfommen *) 
— an allen Kanten abgeſtumpft — an den 
Endſpitzen abgeftumpft ***) — an den End» 
ſpitzen mit vier Flaͤchen zugeſpitzt, die Zuſpiz⸗ 
zungsflaͤchen anf die Seitenflaͤchen aufgeſetzt 1), 
und zuweilen die Spitzen ber Zuſpitzung wieder abe 


—geſtumpft — an den Endfpigen mit acht Flaͤ 


chen, je zmei und zwei auf diefelbe Seitenfläche auf 


gefeßt, sagerpint 119% -° 
903 | i Die 

Vauquelin in Annales de Chemie, T. XLH. p. 72 ff. — daraus in 
Gilberts Annaten der Phyſik. iir B. ©. 248. 249. — in franzöfls 
ſchen Annalen für die augemeine Naturgeſchichte, Phyſit. zr Heft: 
S. 212. 

*) Die primitive Form iſt nach Han die rechtwinkliche, doppelt bierfeitis 
ge Pyramite, an der die Kanten der gemeinihuftlihen Gruntfläde 
Winkel von 1370 10‘ meffen, und die ſowohl paraliel mit der gemeins 

 Sbaftlıben Grundflädhe als den Seitenfaͤchen mechaniſch theilbar iſt. 
Das Maſſentheilchen iſt die — einfache dreiſeitige we. 
mide. 

**) Hauy’s Anatafe — Die Ceimaiiaen derſelben Pyramide 
untereinander 970 38°; die Seite nnaͤchen der einen mit den Seiten⸗ 
flähben der andern Pyramide 1372 10°; der ar der Endſpitze liegende 
Flaͤchenwinkel mißt 409 9”; die zwei Übrigen an der gemeinfhaftlis 
hen Grundflaͤche liegenden Flaͤcheuwinkel 697 56". 

“"*) Hauy’s Anatafe bafe, Die Yorumpfungsnäe mit den Seiten⸗ 

| flaͤchen 111 925% 
+) Hauy’s Anatafe dioctaddre. Die Zufpigungsfägen mit den Geis 

tenflaͤhen 1382 26°. 

' +) Hauy’s Anatafe prominule, Die-an derſelben Seitenkante liegen⸗ 
den zwei Zuipigungefläben 469 0595 dieſe mit devjenigen Seitenflͤ⸗ 
che, auf welche fie aufgeſetzt find, 1290 ır“; dieſe mit der andern 
Seitenflaͤche 1279 4.. Der an dieſer Zufpigungsfläge liegende Sei⸗ 
tenflaͤhenwinkel 124 9 24. 
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Die Kryſtalle ſind ſehr und ganz klein, und auf 
Quarzdruſen aufgewachſen, 

haben eine in die Quere geſtreifte Oberflaͤche, 

ſind aͤußerlich Rarfglängend, yon halbmetalli— 
fhemGlanze, 

Der Bruch ift sersvelteiein. 

Die Bruchflüce find unbeſtimmteckig und (hart 
fantig. 

Er iſt an den Kanten durchſcheinend (und er⸗ 
erſcheint beim durchfallenden Lichte gelblichgrün), 

halbhart, an das harte grängend (rißt bag Glag, 
wird von dem Stahle gerißt), 

ſproͤde, und 

nicht fonderlich ſchwer, an bag ſchwere graͤnzend. 


Specifiſches Gewicht. 
Nah Hauͤh 3,8571. 


| Phyſiſche Kennzeichen. 
Er wird durch Mittheilung elektrifch, 
Chemifche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre ift er für ſich unſchmelzbar. Auf 
bem Soppare in kleinen Stüdchen, deren Durchmeffer 
Höchfteng „3, Linie beträgt, läufter nach Sauffüre anfangs 
ſtahlblau * wird ſpaͤter mit einem matten ſchwarzen 
Firniſſe bedeckt, endlich wachſen ſehr kurz geſtielte Koͤrner 
aus, die hoͤchſtens 0,004 Linie im Durchmeſſer haben, 
Der Schmelzungsgrad fann auf 14,2000 Wedg. gefchäßt 
Werden. Nach Esmarf ſchmelzt er, mit gleichen Theilen 

Dorap 
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Borax erhigt, zu einem fmaragdgrünen Glafe, das beim 
Erkalten in Nadeln kryſtalliſirt. Mit mehr Borax ges 
ſchmolzen, ertheilt es dem Glaſe eine roͤthlichbraune Far⸗ 
be; dieſes Glas in die Flammenſpitze gebracht, verwandelt 
die roͤthlichbraune Farbe in die blaue, und wird undurch⸗ 
ſichtig. Fähre man mit dem Zublafen fort, fo wird es 
weiß. In größerer Hige erfcheint die braune Farbe und 
Durchſichtigkeit wieder, und nach der veränderten Inten⸗ 
firäe der Hige hat diefer Farbenwechſel flatt. 
Beſtandtheile. | 
Hauͤy fehloß bereits daraus, daß dieſes Foſſil die 
Elektricität leitet, und halbmetalliſchen Glanz hat, daßes 
wohl ein Metall enthalten dürfte, ‚melches Esmarf vermus 
thungsweiſe für Chrom bielt. Nach Bauquelins neuefter 
Unterſuchung ift e8 nichts weiter, alg ein Titanoxyd mit 
etwas Kiefel. Um dieſes zu beftätigen, ftellte er verglels 
chende Verſuche mit dem Anataſe und dem 2 Titanſchoͤrl an, 
ſchmolz beide vor dem Loͤthrohre mit Borax zu einem Glas 
fe, behandelte beide mit Kali und Säuren, mit Galläpfels _ 
tinktur und andern Neagentien, und beide geigten daffelbe 
Verhalten. Da ſich indeffen der Anatafe und Titanſchoͤrl 
nach Hauhy nicht auf dieſelbe primitive Form zurückführen 
laſſen, ſo ſcheint es Vauquelin daß der Anataſe eine: 
Subſtanz in ſeine Miſchung aufnehmen koͤnne, die die Ur⸗ 
ſache dieſer abweichenden Form iſt, obgleich er in ſeinen 
Verſuchen außer dem Kieſel nichts Fremdartiges entdeckte. 
Wiederholte Verſuche mit einer groͤßern Menge die— 
ſes Minerals duͤrften die noͤthigen Aufſchlůſſe hieruͤber 
geben. 


804: Funbort. 
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Fundort, 
Sranfreich (Dauphine, St. Ehriftopbe bei Vours d’Dis 
ſans in Dauphiné). 


Es koͤmmt bier, auf Quarzdruſen aufgewachſen, in Be⸗ 


gleitung des Feldſpathes vod. 
* Benennung. 

Der Name Anataſe iſt von der beſondern Eigenſchaft 
abgeleitet, daß die Pyramiden dieſes Minerals viel ſpitz⸗ 
winklicher, als bei jedem andern, auf dieſelbe Weiſe kryſtalli⸗ 
ſirten, Foſſile ſind. Sauſſuͤre nannte es von der Kryſtall⸗ 
form Octaedrit, Bournon von der Farbe blauen 
Schoͤrl, Lametherie von dem Fundorte Difanit. 

- Charafteriftifch ift für denfelben die rechttwinfliche, fehe 
ſpitzwinkliche, doppelt wierfeitige Pyramide als primitive 
Form, die parallel mit der gemeinfchaftlichen Grundfläche 
mechanifeh theilbar ift. 

Er unterfcheidee fich von dem gelben Blende, mit ber 
er allenfalls verwechſelt werden koͤnnte, durch den Bruch, 
die regelmäßige äußere Geftalt, die Härte (da diefe nicht 
das Glas ritzt) und den hepatifchen Geruch, den diefe, 
mit Schwefelfäure behandelt, entwickelt, 





261fte Gattung. 
T i van i t. 
te Art. | 
Gemeiner Titanit *). 
Aeußere Kennzeichen. 
Man findet ihn von gelblich», roͤthlich⸗ haar⸗u. 
ſchwaͤrz⸗ 


N) Hunger in Beobacht. und Entdeck. der Geſelſch. Naturf. Fr. zu Vers 
lin se B. ©. 1954158. Klaproth 
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ſchwaͤrzlichbrauner Farbe. Zuweilen iſt er grau⸗ 


lichweiß und roͤthlichbtaun geflammt. 
Er iſt derb, eingeſprengt und kryſtalliſirt) 


in ſehr geſchobene gierfeitige Säulen, an 
beiden Enden fcharf zugefchärft, die Zufchär. 
fungsflächen auf die flumpfen Seitenfanten aufge. 


ſetzt *) — an ben, an den feharfen Seitenfanten 


liegenden, Ecken zugefchärft, die Zufchärfungs, 

- flächen auf diejenigen Kanten, welche die Zufchär- 
fungsflächen der Enden mit ‚den Seitenflächen bil 
den, gerade aufgefegt —— 


D95 | Die 

Kioproih Beiträge ir B ©. 2452252. — daraus im Magazin der 

Phyſik 1ır B. 28 St, ©. 5. 6. — im Journal des mines N. XIX, 
p- sı56 

Jametherig Theorie de la terre T. I. p. 415-417. 

Karten mineralogıfhe Tabelen S. 56 und 79, 

Abildgaard in den Schriften der phyſiſchen Klaſſe der Dän. Geſeuſch. ber 
Wiſſenſch. ıy B. 25 St. ©. 191, 192. 193, — Ueber Norwegiſche 
Zitanerze ©. 8, 9 10. II. 

Schumacher Verzeichniß der Dän, Nord, Mineralien S. T145116, 

Gallitzin Recueil p, 269, 270, 


Hauy Trair€ de Mineralogie T. IV, Br 307: 311, (Titane —8 


calcaire ade beide Arten). 


*) Die primitive Form und das Maſſentheilchen iſt nah Hain die ger 
ſchobene vierjeitige Säule, an der der ftumpfe Seitenkantenwinkel 
1369 so’ mißt. Die mit. den Seitenfaͤchen paralieien Brubflähen 
fatten fehr glatt und eben aus; an einigen Krnnalten bemerft man 
Spuren: von mit den Endllähen paralielen Bruchflaͤchen. 

"*) Titane filiceo -calcaire diterra&dre Hauy’s. Der ftumpfe Geiten: 
fantenwinfel mißt 136 9 so’; die Zuſchaͤrfungsflaͤchen unter einander 
609 , diefe mit der Aumpfen @eitenfante 1500, 


4%) Titane filiceo - calcaire uniternaire Hauy’s, Die Zuſchaͤrfungsnaͤchen 


der Enden mır den antiegenden Zuſchaͤrfungsflaͤchen der Eden 145 9 36%4 
letztere mis den Seitenflähen 350 0 44°. 


# 


Ds 
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Die Kryſtalle find klein und ſehr klein, und mei⸗ 
ſtens einzeln eingewachſen, ſelten zuſam⸗ 
mengehaͤuft *). 

Die Oberflaͤche der Kryſtalle iſt glatt und glaͤnzend. 

In—⸗ 


9) Schumacher fährt von dem Norwegiſchen gemeinen Titanite folgende 
Kryſtauiſationen an: 
1) Die recht winkliche bvierſeitige Saute, votlkommen. 


2) Die ſehr niedrige vierſeitige Säule, an den Enden mit 
vier aufdie Seitenfläben aufgeiegten Flähen zugefpiß t— meifteng 
an den Kanten, melde die Zufpikungsfäden mit den Seitenflaͤchen 
bilden, zugeihärft, oft fo ſtark zugeihärft, dak die Seitens 
flähen ganz verihmwinden, und fie einer doppelt vierfeitigen 
Pyramide mir converen und in die Quere geftreiften Seitenflaͤ⸗ 
chen aͤhnlich wird, an denen aber die Endſpitzen wieder mit vier auf 
die Seitenflaͤhen anfgeſetzten Flaͤchen (welche glatt find) zugeſpitzt 

ah wohl noch die Seitenfanten wieder fo ſtark zugeſcharft find, 
dag die Zuſchaͤrfungsflaͤchen die Seitenflähen verdrängen, und fo eine 
doppelt ahtfeitige Pyramide zu entftehen ſcheint, die an 

‚den Endipigen mit vier, auf die abwechſelnden — ie —— 
Flaͤchen zuge ſpitzt iſt. 

3) Die breite ſechsſeitige Säufe, mit. zwei gegenäberftehenden 
breitern und bier fhmälern Seitenflaͤchen, an dem einen Ende mit vier 
Flaͤchen zugeſpitzt, an dem andern aber gleihfaug mit pier, aber 
einmwärts getehrten, Flaͤchen zugefpikt, 

4) Die schr flabe doppet vierſeitige Pyramide, mitcondes 
gen und ſehr zart in die Länge geftreiften Flächen (die Linfe), 

5) Die Ianggezogene doppelt vierfeitige Poramide mit 

zugeſchärften Endipigen, aud wohl, und zwar am gewöhnlids 

ſten am zwei gegemäberftichenden Seitenfanten jeder Pytamide, und 
zwar widerſinnig mit ſchief (von der Mitte der Kante gegen die Ecken 
der gemeinfbaftlihen Grundflähe ſchraͤg zu laufenden) angeſetzten 
Flächen ſchwaͤcher und ſtaͤrker abgeftumpft. Wenn die Abſtum⸗ 
pfungsflaͤhen den Seitenflaͤchen an Größe gleichkommen, fo hat die 
gemeinſchaftliche Grundflähe zwölf Eden, doch find jene aud nur 

- fehs Hein, oft aber wieder groͤßer als die Seitenflächen ſelbſt. 

6) Die recht winkliche vierſeitige Tafel, mit zus eſqh aͤr ſ⸗ 
ten Endflaͤchen (ſehr felten ). 

Dieſe 


j — 57 ui 

Inwendig ift er auf dem Querbruche ſchwachſchim⸗ 
mernd oder makt, auf d dem Laͤngebtuche u 
glänzend. 

Der Längebruch ift meifteng bauͤſchelfoͤrmig ausein⸗ 
ander, zuweilen gleichlaufend ſtrahlich, und 
aus dieſem in den geradblaͤttrichen, von dop— 
peltem ſchiefwinklichen Durchgange der 
Blaͤtter, uͤbergehend; der Querbruch iſt Dichte und 
meiſtens flachmuſchlich, in den ebenen überges | 

hend. 

Die Bruchſtuͤcke fallen theils mer nicht 
ſonderlich ſcharfkantig, theils rhomboida— 
liſch aus. 

Er hat meiſtens grob» und langkoͤrnig abgefonerte 
Stud In 


Diefe Kryſtalle find ſehr ſelten groß (N. 1.), öfters von mittferer 
Größe (N.3. 5.), gemeiniglih aber Flein (N. 2.3. 5. 6), feh» 

fein(N. 45.) i 

Die Oberfläche der Kryſtalle it am gewoͤhnlichſten glatt. die fehr ner 
drige Hierfeitige Saͤule ift an den Zufhärfungsfläcen der, zwiſchen den 
Zufpigungsftäben u. Seitenflähen getegenen, Kanten in die Que⸗ 
ze geftseift, auch wohl loͤchericht und zerfreſſenz die ſehr 
flache doppelt vierfeitige Pyramide an den Seitenflähen in die Länz 
ge. geftreift, | 

Der äußere Glanz ift bei der breiten fechsfeitigen Säufe und der Aachen: 

doppelt bierfeitigen Pyramide ſchwacher Metaliglanz, der ſich 
etwas dem Wachsglanze nähert, der äußere Glanz der fpigmwinfs 
lichen doppelt vierfeitigen Pyramide ift ſtarker gemeiner Glanz; 
die niedrige vierfeitige Säute it wenigalängend, und aus diefem 
pis in dad matte uͤbergehend. 

Inwendig wechfelt er von dem ſtarkglänzenden bis zu dem wer 
nigglängenden ab. | 

Der Bruch ift nah einer Rihtung bollfommen Blättrih, nah 
der andern mufhlich, in den verſteckt biättrihenm uͤberge⸗ 
hend; nad der dritten uneben, von fleinem Korn 
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In den kleinſten Kryſtallen iſt er durchſcheinend, au- 
ßerdem aber nur an den Kanten durchſcheinend, 
auch ganz undurchſichtig, 

giebt einen, ins weiße fallenden, grauen Strich, 

iſt hart, an das halbharte grängend, 

ſproͤde, 

leicht zerſpringbar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, an das ſchwere graͤnzend. 

Specifiſches Gewicht. 
Nach Klaproth 3,510 des Paſſauiſchen. 
Schumaher 3,480 des Norwegiſchen. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Vor dem kLoͤthrohre erleidet er durchs Gluͤhen auf der 
Kohle keine weitere Veraͤnderung, außer daß hier und da 
auf der Oberflaͤche ganz kleine Bläschen entſtehen; nach 
Schumacher wird die Farbe beffelben gelb oder gelblich 
weiß, flärfer und zwar metallifchglängend; von dem Bo» 
rar wird er aufgeldfet, und giebt eine grünlichgelbe durch⸗ 
fichtige Perle. Im flärkfien Feuer des Porcellanofeng er» 
leidet er im Thontiegel Feine weitere Veränderung; im 
Kohlentiegelfintert er zueiner halbgefchmolgenen, undurds 
fichtigen, etwas pordfen und mäßıg glänzenden Schlade 
zuſammen. Sin der Salzſaͤure loͤſet fich durch wiederholte 
Digeſtion etwas davon auf. 

Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe des Paſſauiſchen: 
Titanoxyd 333. 


Kieſel 35 — 
| Kalf 
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gl 33. 
Magneſium eine Spur. 
Nach Abildgaards chemifcher Unterfuchung bes a \ 


wegiſchen: 
Titanoxyd 38. 
Kieſel 22: 
Kl E 80. 


Fundort. 

Die Gegend um Paſſau und das benachbarte Innvier⸗ 
tel. Norwegen (Grube Tornbioͤrnsbue bei Arendal, Buoen 
3 Meile von Arendal, Asdalgrube bei Notebroe, Lange 
foegrube, Grube Hielp i Noͤden 4 Meile von Arendal, 
Broftad) - | 

Der Paffauifche liege in einer grobkoͤrnigen Gebirgsart, 
Die aus graulich» und grünlichweißem Feldfpathe, Horn» 
Blende oder Duarze, zuweilen auch beiden zugleich, zuweilen 
auch aus Glimmer undSpeckfteine beiteht, und in einem dick⸗ 
flafrigen, in Granit übergehenden Gneiße. Der Norwe⸗ 
. gifche bricht auf Buoen in dunkel fleifchrothem Seldfpathe 
mit Ouarz und MWernerit, Augit und Hornblende und 
Arendalit; auf der Asdalgrube in gemeinem Quarze mit 
Feldſpathe und Augite; auf Tornbidensbuegrube in einem. 
Gemenge Bon Arendalit, Seldfpathe und etwas Motorik, 
(Apatite); auf der Rangfoegrube mit Hornblende, Aren⸗ 
dalit und derbem Quarze; auf der Grube hielp i Noͤden 
in derbem lauchgrünen Wernerite mit Seldfpath und rich» 
lichbraunem Granate; auf Broeſtad in einer, aus Werne⸗ 
rite und Arendalite befiehenden, Gebirgsmaſſe *). 

| Benens 
) Die von Abitdaaard angefuͤhrte hyaeinthrothe und rothgelbeAbaͤnderung 


von der Grube Vorn auf der Intl Tremol bei — in einem derben, 
ſehr 
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Benennung. 


Den Namen ertheilte dieſem Foſſile Hr. DMR. Klaps 
roth wegen feines dyarakterifirenden Beſtandtheils, des 
Titanoxydes. 

Charakteriſtiſch iſt für biefen die mechaniſche Theilbar⸗ 
keit in geſchobene Bierfeitige Säulen, deren Seitenkanten⸗ 
winkel 1370 und 439 meſſen. 

Er unterſcheidet ſich 1) von dem Titanſchoͤrl durch die 
groͤßere Haͤrte des letztern, da erſterer das Glas nicht 
ritzt; durch die mechaniſche Theilbarkeit, die bei dem Ti— 
tanſchoͤrl parallel mit den Seitenflaͤchen einer regelmaͤßi— 
gen vierſeitigen Saͤule und zugleich mit den Diagonalen 
der Endflaͤchen, bei dem Titanite nur allein parallel mit 
den Seitenflaͤchen einer geſchobenen vierſeitigen Saͤule ſtatt 
hat. 2) Von dem Zinnſteine, daß dieſer das Glas ritzt 
‚und am Stahle Funken giebt, und fein ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht faft Doppelt fo groß iſt. 

—— — — 

2te Art. 
Spaͤthiger Titanit *) 
Aeußere Kennzeichen. 
Er ift von gelblihgrauer Farbe, die von einer Geite 
durch die ifabell-, frohe, citron» und lichte 
wachs⸗ 
ſehr harten aranlichweißen Feldſpathe von Diamantglanze, den er 
für Diamantſpath zu halten geneigt iſt, einbricht, dürfte vieueicht 
zum Titanſchoͤrl gehören. 
9) Karften mineralogifche Tabellen S. $6, 79, 


Abildgaard in den Schriften der phyſ. Klaſſe der Dän, Gefenfh. der Wii, 
ır ©. 26 Gt. ©. 192, 193, — Ueber Norweg. Titanerje S. Io. 11. 


Gqumacher Verzeichniß der Din, Nord. Mineralien S. 115: 118 
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wachsgelbe bis in die graulichweiße, von der 

andern in die gelblichbraune übergeht. Einige 

Kryſtalle fi find in der Mitte ſchwaͤrzlichbraun, ver⸗ 
laufen ſich aber gegen den Rand zu allmaͤhlig in das 
gelbe. 

Er findet ſich nur ſelten der b und easefprenst, ges 

: wöhnlih Eryftallifirt, und jwar; 

1) die breite fechsfeitige Säule an — En⸗ 
den zugeſchaͤrft (die man auch als die laͤngliche 
fechsfeitige Tafel, an der die gegenuͤberſtehenden 
längern Endflächen zugefchärft find, anfehen Fann); ' 

2) die flache doppelt vierfeitige Pyramide, 
gerade und verfhobden; 

3) die langgezogene Doppelt vierfeitige py⸗ 
ramide, mit zugeſchaͤrften Endſpitzen, und oft 
zügleich an zwei gegenuͤberſtehenden Seitenkanten 
jeder Pyramide, und zwar widerſinnig mit ſchief von 

der Mitte’der Kanten gegen die Ecken der gemein— 
fchaftlichen Grundflaͤchen zu angeſetzten Be ab» 
geſtumpft; 

4) die dünne dreiſeitige Tafel, an zwei Eidu— 
chen zugeſchaͤrft, an der dritten einen einſprin⸗ 
genden Winkel bildend (ein Zwillingskryſtall). 

Die Kryſtalle ſind von allen Graden der Groͤße, 
ſelbſt groß; gewoͤhnlich auf- und eingewach⸗ 
fen und undeutlich. 

Die Oberfläche der Kryftalle ift glatt, bier und da zart 
und unterbrochen geftreift, zumeilen auch drws 
fig, mit feltener geraden, meiſtens convexen Flaͤchen. 

Inwen⸗ 
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Inwendig wechfelt er von dem mwenigglängenden bie 
indas ſchwachſchimmernde ab, und hat halbe 
metallifhen Glanz, ber in den Diamantslauz 
uͤbergeht. 
Der Bruch iſt theils ausgezeichnet blaͤttrich, Bon 
wenigſtens zweifachem Durchgange der Blät- 
ter; theils verſteckt blaͤttrich, und aus dieſem in 
den unebenen von Fleinem Korne übergehend; 
theild erdig (bei. höherem Grade der Oxydirung). 
Die Bruchftücde find unbeſtimmteckig und —— 
kantig. 
Er iſt gewoͤhnlich un durchſichtig, in dünnen Kryſtal⸗ 
In durchſcheinend. 
Er iſt hart, an das halbharte graͤnzend, der erdige 
weich, 
giebt einen seat. oder gelblichweißen Strich, 
ift ſproͤde, “ 
leicht zerfpringbar, und 
nicht fonderlich ſchwer, an dag (were —*8 


| Specififches Gewicht. 

Nach Schumadyer 3,450 de8 ifabellgelben. 
3,667 des ftrohgelben in dreiſei⸗ 

tigen Tafeln. 
Chemiſche Kennzeichen. | 
Bor dem Loͤthrohre behält er nah Schumacher Farbe 
und Glanz, und zeigt nicht die geringfte Spur von Schmels 
gung. Bon dem Borax wird er aufgeldfet, und färbt 


die Klare difrchfichtige Perle weingelb. 
| v Beſtand⸗ 
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3 Beftandtbeile, 


Nach Abildgaards chemiſcher Analyſe: 
Titanoxyd 0 
Eiſenoxyd 4. 
Kieſel | 8: 
Kalt 18. 
| Fundort, | 


Die Eifengruben bei Arendal. Vorzuͤglich ſchoͤn, und 
zwar in den breifeitigen Tafeln, koͤmmt er zu Broeftad mit 
dunkel piftagiengrünem und olivengrinem, derbem und’ kry⸗ 
ſtalliſirtem Arendalice, fleiſchrothem Kalkfparhe; zumeilen 
auch mit Quarze, Arendalite, feltener. mit Hornblende, 
braͤunlichrothem Granate und Feldſpathe auf der Ulve⸗ 
grube vor; der oxydirte bricht im lichte leifchrothen große 
Eörnigen gemeinen Feldſpathe, mit Kryſtallen von Atendalit 
und gemeinem Titanite, 

“ Es hät oft ein Uebergang auß dem gemeinen Tifanice 
in den fpäthigen ſtatt. 

Benennung. 

Den Namen ſpaͤthiger Titanit ertheilte ihm Hr. OBR. 
Karſten. Hr. HR. Blumenbach heißt die ganje Gattung 
—2 


26 2ſte Gattung. 
Nigriney). 
J Aeußere Kennzeichen. 
Der Nigrin iſt aͤußerlich graulichſchwarz, bag ſich 


hin und wieber dem ſammetſchwarzen nähert; in— 
wendig 

4) Klaproth Beiträge dr B: ©. 235-238, 

slegmart im N. bergmaͤnn. Iournal ar B. S. 365384 

a Theils 4· Band, Pp Lampadius 


‚wendig lichte oder dunfel pechſchwarz, dag ſch 
durch das dunfel roͤthlichbraune, bis in. dag 
bräunlichrothe verzicht, und zeigt Spuren von 
morgenrothen (nad Meder carmefinrochen) 
Sieden. | 

Er fömmt derb, in Fleinen giemlich platten Koͤr— 
nern und abgeführten edigen Stüden vor, 
an denen man noch hier und da ſchwache em von 
Kryftallifation bemerft, und zwar 


1) von der Iänglichen vierfeitigen Säule mit 
allen Veränderungen; 


2) von der Tanggezogenen doppelt en 
gen Pyramide; 


iſt äußerlich Karffchimmernd von Vadeaslarſes 
inwendig glänzend von halbmetalliſchem Glanze, 
der ſich dem Diamantglanze naͤhert. | 


. Der 
Lampadius — emiſch⸗ praktiſcher Abbandlungen 2r B. 8.19; 
124. 37%. S. 246, 

Vauquelin und Hecht im Journal des mines N. XIX p. 57-60, — 
daraus in Ecerers augem. Journal der Chemie 4r B. ©. 334, 335. 
— in v. Ereus Veiträgen zu den chem, Annalen 6: #. ©. 4492 453: 

Muſſin-Puſchkim in v. Ereis bein. Annalen 1398.27 2. &: 443. 444: 

Lowitz daſelbſt 1799 ır B. ©. 183 s190. 

Meder daſelbſt 1799, Ir B. ©. 2905294. ° 

Stuͤtz in N. Schriften der Geſellſch. Naturf. Fr. ju Berfin ar B. S. 96. 

Karſten mineralogiſche Tabelen S. 56 und 79. 

Abiidgaard in Schriften der phyſ. Klaſſe der Daͤn. Geſellſch, der Wiſſenſch. 
ir B. 28 St. ©. 191. — Ueber Norwegiſche Titanerze ©. 9. 

Gallitzin Recueil pP: 270, 


Hauy Trait€ de Mineralogie T: iv. P- 305 + 307. (Titane oxyde 
ferrifere) . Th. 


EIER a 
Der Längebruch ift blaͤtttich (nach Ecmark von mehr: 
fachem, und wie eg fiheint, vierfachem Durch⸗ 
gange der Blaͤtter); der Queerbruch iſt unvoll— 
kommen und kleinmuſchlich. 
Die Bruchſtuͤcke ind unbeſtimmteckig, ſcharktautig 
Der derbe fol koͤrnig abgeſonderte Stuͤcke zeigen. 
Er iſt undurchſichtig (der rothe an den Kanten 
durchſcheinend), | 
giebt einen schergelben, in bag öraniengelbe fal⸗ 
lenden (nach Esmark roͤthlichbraunen, nach Wer⸗ 
ner dunkel gelblichbraunen) Strich. 
Er iſt halbhart, an das harte gränzend, 
fpröde, 
leicht gerfpringbar, und 


ſchwer. | 
| Specifiſches Gewicht. 
Nach Klaptotz 444571 
Esmark 4,605 | des Siebenbuͤrgiſchen 
Lampadius 4,543ꝰ | 
Lowitz 4,673 des uraliſchen 


Vauquelin u. Hecht 3,700 des Baieriſchen. 
Phyſiſche Kennzeichen. I 


Er wird vom Magnete gar nicht angezogen. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre erleidet er ohne Zuſatz keine merk⸗ 
liche Veraͤnderung. Mit dem Sorarglafe ſchmelzt er zu 
einer durchſichtigen Ölasperle von gelber, in die hyacinth⸗ 
rothe fallender Farbe; mit dem Phosphorſalze zu einer 
durcht iapfigen Perle von blaß violblauer Farbe. | 

Pa Beſtand⸗ 


Im 
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Beſtandtheile. 
| Nach Klaproths Analyſe des Siebenbuͤrgiſchen: 
Titanoxyd 894. 
Eiſenoxvd 14. 
Magneſiumoxyd 3 Bi, 
Nach Lampadius Analyſe deſſelben: 
Titanoxyd | 87: 
Eifenoryd 9. 
Magneſiumoxyd = 3. 
Nach Lowitz chemiſcher Unterſuchung des Uraliſchen: 
DTitanoxyd 53. 
Eiſenoxyd 47. *) 
Nach Vauquelins u. Hechts Analyſe des Baieriſchen: 
Titanoxyd | | 49. 
Eifen | 35. | 
Magneſiumoxyd 2. 
Sauerſtoff (mit dem Eifen verbunden) 14: 
ee Fundort; 


Siebenbürgen (Dhlapian); Baiern (Bodenmais); 
Sachſen (Hohenftein); Sibirien (der Ural); Dftindien 

CCeylan). 
| In Siebenbürgen findet er fich in den Goldfeifenwer- 
fen mit Körnern von theil karmin⸗ theild carmefinrothem 
Titanſchoͤrl, gelblichweißen Duarzförnern und vielen an- 
dern fchivarzen Koörnern, bie gleichfalls Titan zu feyn 
ſcheinen. Zu Bodenmais koͤmmt er gleichfalls ın Körnern 
vor. Der Sibirifche bricht derb, und ift mit dunfel 
rauch⸗ 


7 Sr. Meder glaubt, daß der größere Titangehalt des Siebenbaͤrgiſchen 
MNigrins von dem mechaniſch beigemengten Titanſchoͤrl abzuleiten ſei. 


rauchgrauem &limmer, und einem rothlichweißen, faft 
fleifchrorhen Zeldfpathe gemengt. In Ceylan koͤmmt er mit 
magnetifchemn Eifenfande, Hyacinthen, Zirfonen.f. w. vor. 


Benennung. | u 

Den Namen, erhielt er durch Hrn. BR. Werner von 
feiner ſchwarzen Farbe. Zu Ohlapian heißt er ſchwar—⸗ 
zer Granat *). 
| | Pr 3 263fte 

#) Der Eiſentitan des Hrn. Schumacher [Verjeihnig der Dän. Nord, 
Mineralien &. 118. 119) und vieleicht felbft mebrere der oben in 
der Note angeführten Abänderungen des Norwegiſchen gemeinen Un 
tanits fcheinen hierber zu gehören. Der Eiſentitan ift 

von röthlihhrauner, in die Kahigrane jiehender Garde, 
kömmt derd, vieleiht auh kryſtalliſirt por; 

inmendig ift er glänzend, von halbmetalliſchem Glanze. 

Der Bruch it noch einer. Richtung bollkommen blättrich, nad 
andern verttedt plättrid, in den flachmuſchlichen, und 
ſelbſt unebenen übergehend, 

Die Bruchſtücke falten un beſtimmteckig, nicht — — 
ſcharfkantig aus. 

Er iſt in kleinen Bruchſtuͤken durchſcheinend, und zeigt dann eiue 
blutrothe, in die hyacinthrothe fanende Farbe, ſonſt doll⸗ 
tommen undurcſichtig. 

Er iſt hart, 

giebt einen ind bräunliche — grauen Strich, 

iſt ſproͤde, 7 

ziemlich leiht zerſpringbar, und 

\ ſch wer. (4 254). . R RR 
Vor dem Röthrohre wird er bei — Zublafen iſabellgelb, an 
einigen ©teuen bleibt er aber ftahlgrau, faſt eifenihmwarz; der Glanz 
weied.vermindert: Mit dem Borarglaſe löfer-er fih nur wenig Aufruf 
aiebt der Perle eine dunkel weingelbe Farbe, und eine größere Durch: 
ſichtigkeit. 
Das Vaterland it Norwegen; ohne naͤhere Angabe des eigentlichen 
Tundortes. I, En um 
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26 3ſte Gattung. 
JIſerin?) 
Aeußere Kennzeichen. 
Der Iſerin iſt von eiſenſchwarzer Farbe, und geht 

indie pechſchwarze über; 
finder fih in edigen Rene tum der Groͤße einer 
Erbfe), 
‚mit etwas rauber, 
Rartfhimmernder, beinahe mwenigglängenber 
Dberfläche; 
If inwendig glänzend — von Metallglange. 
Der Bruch ift mehr und weniger vollkommen 
mufdhlid. 
Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmteckig und fcharf« 
fantig. 
Durch den Strich bleibt er ungeänbert. 
Er iſt hart, 
fpröde, 
miicht fonderlich ſchwer zerfpringbar, und 
in geringem Grabe fchwer. 


Chemiſche Kennzeichen, 

Bor dem Löthrohre ſchmelzt er zu einer ſchwarzbrau⸗ 
nen Glasperle, die nur ſchwach von dem Magnete gejo« 
®) Reuß mineralog, Geographie von Böhmen 2r B, ©, 248. — in b. 

Hofis Magazin für die gefammte Wineralogie 27 B. S. 178, 17% 
Lampadius in Tremmsderfis Journal der Pharmacie sr Bd. 28 Städ 


&. 300: 302. — im. bergmänn, Journal ar B. ©. 3497351, 
— Sammlung prakt, dem. Abhandlungen 37 B-©, 243 5246. 


gen wird. Die Schwefel-, Salpeter » und Salzfäure dus 
Bern feine merkliche Wirfung darauf. Die kochendheiße 
Aufloͤſung der Zuckerſaͤure im Waffer Idfet einen Theil des 
Titangehaltes auf, der durch das blaufaure Kali grün, 
durch die Galäpfeltinftur ziegelroch gefällt wird. 


Beftandeheile, 
Nach Lampadius Analyfe: 
Titanoxyd 59,1. 
Eiſenoxyd : 3918, 
Uranoryd - 092. 
Fundort. 


Der Iſergrund unterhalb dem Wohlifchen Kamme, 
Das geognoftifhe Vorkommen ift nicht befannt. Eine 
Unterſuchung an Ort und Stelle muß erft entfcheiden, ob 
der Iſerin dem Granite, der Unterlage des Bafaltes oder 
dem aufliegenden Bafalte des Feulichten Buchberges ans 
- gehöre. | 
£ - Benennung. 
Der Name ift von dem Fundorte abgeleitet. 





XX. Tellur Ordnung. 


D as Tellur, vom Hrn. OMR. Klaproth im J. 1798 
entdeckt, iſt in dem Mineralreiche nur wenig verbreitet, 
und koͤmmt in den ihr untergeordneten Gattungen nur in 
Siebenbürgen vor, und zwar gediegen mit etwas Eifen 
und Gold im Gediegen. Tellur, mit Golde und Silber im 
Schrifterge, mit Golde, Silber und Bleie im Gelberze 
‚und Blaͤttererte. 

DPy4 —— Das 


Das Tellur unterfeheidet fich durch folgende charaftee 
riſtiſche Kennzeichen von den übrigen Metallen *): 

1) Die Farbe des Tellurs ift zinnweiß, in bie 
bleigraue fallend; es ift Karkglänzend von Me⸗ 
tallglanze, hat einen geradblättrihen Bruch 
mit ſtark- ud fpiegelflähig glänzenden Bruch 
flächen, iſt ſehr ſproͤde und leicht zerreiblich. 


2) €8 ift unter dem Hammer etwas dehnbar. 


3) Es beſitzt unter allen Metallen dag geringfte fpe« 
cifiſche Gewicht, und iſt 
nach Klaproth 6,115, 
Müller son n Reichenſtein 5,739. 
6,343 des zweimal 
geſchmolzenen 
Gmelin 4333, 


4) Es iſt ſehr flüchtig, und koͤmmt in der Fluͤchtig⸗ 
feit dem Arfenife nahe. Vor dem Lithrohre auf der Kohle 
entzündet es fich mit einer, ver Berpuffung ähnlichen, Hefe 
‚tigkeit, mit fehr lebhafter, lichte blauer, am Rande grün 
licher Flamme, und verdampft gänzlicy unter Verbreitung 
eines graulichweißen Dampfes, der die Rohle zunächft mit 
an weißen, an den entferntern Stellen aber bläufichem 

Anfluge 

) Indeften bezweifelt Hr. Maier Tichoweky (Nicholfon Journal of 
natura! philofophy 1802. N. 5. p. 62. daraus ın Gilberts Annaten 
zır 8.6, 246. 247) die Identität des Telurrumg, und win gefuns 
den haben, daß ein mehrere Grane ſchwerer, nad Klaprothe Methode 
bereitete, Koͤnig mit dem Spiesgianzkönige in den aͤußern Kennzeis 
den, als Farbe, Bruch, Härte umd fpeciflichem Gewichte, voukom⸗ 
men übereinfömmt, auch das Oxyd deffelden dem durh Sa'peter bes 


seiteten und ausgefüßten weißen &piesglanzoryde (Antimonium diä 
phoreticum ablurtum) voitommen gleiche. 
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Anfluge belegt, und mit einem unangenehmen, reftigars 
‚tigen Geruche begleitet iſt. Hält man mit dem Berblar 
fen früher an, als es gänzlich verdampft ift, fo erflarrt die 
Oberflaͤche des ziemlich lange fluͤſſig bleibenden Kornes 
dendritiſch ſtrahlich, wobei es gewoͤhnlich pfauenſchweifig 
bunt anlaͤuft. 


5) Es gehoͤrt zu den leichtfluͤſtgen Metallen, und 
geraͤth noch vor dem Gluͤhen in Fluß. Bei gleicher Tem⸗ 
peratur fließt es ſpaͤter als das Blei, fruͤher als das 
Spiesglanz. Ruhig erkaltet, erhaͤlt es eine kryſtalliniſche 
Oberflaͤche, und kryſtalliſirt nach Muͤller in Wuͤrfel. 


6) Es iſt ziemlich leicht oxydirbar, iſt aber verſchie ⸗ 
dener Grade der Oxydirung faͤhig, nach welchen ſich die 
Farbe richtet; ja das Oxyd hat ſelbſt bei einem hohen 
Grade der Oxydirung die Eigenſchaften einer Saͤure. 


7) Es hat eine ziemlich große Verwandtſchaft zu den 
Säuren, In concentrirter Schwefelſaͤure loͤſet es ſich 
nur ſparſam auf. Eine geringe Menge des Metalls mit 
‚einer hundertmal größern Menge der concentrirten Schwer 
felſaͤute Ealt und im verſchloſſenen Gefäßen übergoffen, _ 
färbt diefe allmählig mit einer ſchoͤnen und gefättigten 
carmefinrothen Farbe, die aber durch hinzugefegtes Waf- 
fer, felbft in geringer Duantität, verſchwindet, und daß 
wenige aufgeldfete Metall in ſchwarzen Slocken falten läßt; 
auch durch die Hige wird die rothe Aufldfung der Farbe 
zerſtoͤrt, und das aufgeldfere Metall fällt als weißes Oxyd 
wieder. In der, mit jiweil big drei Theilen Waffer vers. 
dünnten, Schwefelfäure mit einem geringen Zuſatz von 
———— loͤſet ſich eine reichliche Menge des Metalls 

PP5 auf; 


—— 6023 — 


auf; die Aufloͤſung iſt farbelos, und erleidet durch bei— 
gemiſchtes Waſſer keine Zerſetzung. In der Salpeter⸗ 
faͤure loͤſet es ſich auf; die Aufloͤſung iſt farbelos, und 
wird durch hinzugeſetztes Waſſer nicht getruͤbt; in der 
unverduͤnnten ſalpeterſauren Aufloͤſung finden ſich nach 
einiger Zeit weiße, ſehr zarte nadelfoͤrmige Kryſtalle, die 
ein dendritiſch gebildetes Haufwerk machen. Mit der 
Salzſaͤure hat nach etwas hinzugetroͤpfelter Salpeterſaͤure 
eine gleich helle Aufloͤſung ſtatt; das hinzugeſetzte Waſſer 
faͤllt aus der geſaͤttigten Aufloͤſung ein weißes Oxyd, das 
in dem reichlicher hinzugeſetzten Waſſer faſt ganz wieder 
aufloͤsbar iſt. Wird hingegen die concentrirte Aufloͤſung 
ſtatt des Waſſers mit Alkohol verduͤnnt, auch der dadurch 
entſtandene Niederſchlag damit abgewaſchen, ſo bleibt 
wenig oder gar fein Telluroxyd in der Aufloͤſung zuruͤck, 
der durch Waſſer oder Alkohol gefaͤllte Niederſchlag iſt 
aber nicht reines, ſondern mit etwas Salzſaͤure verbun⸗ 
denes Telluroxyd. Das beſte Aufloͤſungsmittel iſt die 
ſalpeterſaure Salzſaͤure, die aus vier Theilen Salpeter⸗ 
ſaͤure und einem Theile Salmiak bereitet wird; die Auf⸗ 
loͤſung hat eine gelbe Farbe, dieſe Aufloͤſung mit Ammo⸗ 
nium überfärtiget, Idfer das Metal auf. | 

Aus den Aufldfungen in Säuren fällen die Alfalien dag 
Metalloxyd weiß, welches dann in allen Säuren, ohne 
daß es noͤthig wäre, Salpeterfäure hinzuzufegen, aufs 
loͤslich iſt. Wird von den Alkalien mehr, ald zur Neutra« 
liſirung der Säuren noͤthig ift, hinzugeſetzt, fo Idfen die 
fohlenftofffauren und reinen Alfalien bag Telluroryd volls 
kommen wieder auf. Das blaufaure Kali bewirkt ganz 
und gar feine Faͤllung oder Trübung, welches Verhalten 
| | das 


on 
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das Tellur mit dem Platin, Gold und Spiesglanze ge⸗ 
mein hat. Die Schwefelalkalien ſchlagen es nach der 
verſchiedenen Stufe der Sättigung mit Sauerftoffe dun« 


felbraun oder fchmwärzlich nieder; das gefchwefelte Metall 


‚verbrennt, trocken auf die Kohle gebracht, mit lichteblauer 
Farbe. Die Galläpfeltinftur verurfacht einen flodigen, 
iſabellgelben Niederfchlag. Zink und Eifen fchlagen dag 


Metall aus den Säuren metallifch nieder, und es faͤllt in 
Geſtalt ſchwaͤrzlicher Flocken zu Boden, die durchs Rei— 
ben Metallglanz erhalten, auf der Kohle ſogleich zu Me⸗ 
tallkuͤgelchen zuſammenlaufen, mit weißgrauem Dampfe 
und lichteblauer, außerhalb gruͤnlicher Flamme verbren⸗ 
nen. Durch Zinn und Spiesglanz wird es aus der ſalz⸗ 


ſauren Aufloͤſung eben ſo dargeſtellt. Die Faͤllung des 


Jegtern Metalls giebt einen evidenten Beweis, daß das 
Tellur kein verlarvtes Spiesglanz ſei. 

8) Das Telluroxyd iſt in dem reinen Kali leicht auf⸗ 
loͤsbar, und verbindet ſich uͤberhaupt mit den Alkalien. 
Das aus den Saͤuren durch Alkalien, und aus der alkali⸗ 
ſchen Aufloͤſung durch Saͤuren gefaͤllte Oxyd reducirt ſich 
auf der Kohle mit einer der Verpuffung aͤhnlichen Heftig⸗ 
keit, wobei es aber auch bald verdampft und verbrennt. 


Wird das Oxyd in einer kleinen Glasretorte erhitzt, ſo 


koͤmmt es zum Fließen, und erſcheint nach dem Erkalten 
mit ſtrohgelber Farbe und ſtrahlichem Gefuͤge. 

9) Phosphor in die ſalzſaure Aufloͤſung des Tellurs 
gelegt, wird darin nach und nach mit metalliſchen Blaͤtt⸗ 
chen uͤberzogen. 

10) Mit dem Schwefel — es ſich bei gelinder 
Mlcne und bildet ein bleifarbenes ſtrahliches Erz. Wird 
dieſes | 
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dieſes in einer kleinen Retorte bis zum Gluͤhen erhitzt, fa 
ſublimirt ſich ein Theil des Schwefels und ſetzt ſich im 
Halſe der Retorte als eine dichtgefloſſene ſchwarzbraune 
Maſſe an. Hievon etwas auf einer ſchwarzen Kohle an⸗ 
gezuͤndet, verbrennt ruhig mit gruͤnlicher Flamme, und 
hinterläßt auf der Kohle einen zarten metalliſchen Ueber⸗ 
zug. Am Boden der Netorte erfcheint das gefchwefelte, 
Tellur als eine ftahlgraue, nur halbgefloffene, — 
Maſſe von maͤßigem Metallglanze. 

11) Von dem Queckſilber ſcheint es nur ſchwach an⸗ 
gezogen zu werden. Ein Theil deſſelben, der bei gelinder 
Hitze in einem Tiegelchen fluͤſſig gemacht worden, mit 5 
Theilen Duedfilber erhitzt, Bilder fein vollſtaͤndiges Amal- 
gam, fondern nur ein Gemenge von abgefonderten Queck- 
filberfügelchen und Koͤrnern bes wieder erhärteten Tellur⸗ 
metalle. u | 





264ſte Gattung. 
GediegensTellur ?). 
Aeußere Kennzeichen, 
Das Gediegen-Tellur hat eine theils zinnmeiße, theils 
Fichte und fahl bleigraue Farbe, theils hält fie 
das Mittel zwiſchen beiden. Oft iſt es roͤt h⸗ 
lichgelb und grau angelaufen. 


Es 


) Maͤter von Reichenſtein in phyſikal. Arbeiten der eintraͤchtigen Freunde 
in Wien ur Jahrg. 198 Quartl S. 57:59. 63:69, 26 Quart. ©. 
49:53. 38 Quart. S. 34° 52. 
v. Ruprecht daſelbſt 1x Jahrg. 13 Quart. S. 60:62. 70:73, 
Detterhin und Kramp Kryſtallographie ©. 278. 279. $. 742. 743. 
dv. Fichtel 


& koͤmmt derb, Flein- und ei 


ſehr felten in undeutlichen — die 

(nach Stuͤtz) — 

I) vier» und fechsfeitige Säulen mit uns 
beſtimmten Zuſpitzungsflaͤchen; 

2) fehr kleine dreiſeitige Pyramiden oder 

3) Wuͤrfel; 

4) kurze Nadeln ſeyn ſollen. 


Inwendig iſt es ſtarkglaͤnzen d — von Metall⸗ 


glanze. 


Der Bruch iſt blaͤttrich, von mehrfachem Durde 


Hange der Blätter, 


Es ift von Flein» u. feinkoͤrnig abgefonderten St 


Es if halbhart, dad an das weiche graͤnzt, 


cken; aͤußerſt ſelten zeigt es (nach Haager) duͤnn⸗ 
ftänglich abgeſonderte Stüde; | 


nicht 


b. Fichten mineralogiſche Aufſaͤtze S. 95, 96. iozsiig, * 
Baager uͤber das Vorkommen des Goldes in Siebenbargen S. 230.. 
Lampadius Samml. praft, chem. Abhandlungen ar B. S. 59 
Esmark ini N. bergmänn. Journai Ir B. © 59. 


Klaproth in v. Creus chem. Annalen 1798: ıY B. S. 92: 101: — u 


aus int Magazin für den neueſten Zuſtand der Naturkunde ıy B. 28 
‚St. © 53. 54. — in Scherers augem. Jonrnal der Chemie gr. 
@. 330. — im Journal des mines N. XXXVIJL P. 145-150, 
— Beiträge zr B. ©, 3:1% 


Gmelin in db, Ereus dem. Annalen 1799, ı. 8, ©. 283 :236. 365. 
Staͤtz in Ns Schriften der Geſeuſch, Naturforſch. Freunde zu Verlin 


ar B. S. 86; 90, 


„ Karften mineralogiiche Tabellen ©. 56 umd 79, 


. 


Gallitzin Recueil p. 361. 262. 


Hauy Trait€ de Mineralogie T, IV, P. 325. 326. (Tellure natit 
ferritere er aurifere ). 
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nicht fonderlich fproͤde, 
leicht zerſpringbar, und 


ſchwer. 
ESpvyvecifiſches Gewicht. 
Nach Muͤller von Reichenſtein 5,7230 
 Sacquin dem Juͤngern 4,107. 
Kirwan 5,73% 
Klaproth 6,115. 


E Chemifche Kennzeichen. en 
WVor dem Loͤthrohre fließt es ſo leicht wie Blei, ent⸗ 
wickelt einen dicken weißen Rauch, und brennt mit lichte 
gtuͤner Farbe und einem ſcharfen, unangenehmen Gerus 
che. In einem fchwachen Feuersgrade wird es (von Mas 
riahülfe) zu einem gelben, oder (von. Sigismundi) ſchwar⸗ 
zen Oxyde verwandelt, dag bei verftärftem Feuer zu eis 
nem dunfelbraunen oder dunkelſchwarzem Glafe ſchmelzt, 
in dem fehr Kleine GoldEdrner zerftreut liegen; bei noch 
mehr. verfiärktem Feuer verflüchtige fih das Oxyd ganz. 
Auf einem Scherben unter einer ;heilglühenden Muffel; 
brennt e8 mit einer fchönen grünen Flamme Mit Sal« 
"peter in einen glühenden Tiegel eingetragen, verpufft es 
nicht, fondern das Gediegen-Tellur fließt unter dem ru— 
big. fhmelzenden Salpeter in Körner, die ſich bald im 
ein - Korn vereinigen. In dem Sauerftoffgafe verbrennt 
es mit einem fpiesglangartigen Dampfe und Geruche und 
einer grünen Flamme; der Ruͤckſtand ift eine dem Magnete 
etwas folgſame graulichweiße Glaskugel. In voncentrirter 
Salpeterſaͤure wird es in ein gelbes Oxyd verwandelt, und 
ein kleiner Theil loͤſet ſich auf, der aber durch hinzugeſetz⸗ 
tes Waſſer mit einer gelben Farbe wieder Per: wird. 

Beſtand⸗ 
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Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unterſuchung: 


Tellur 92,55. 

Eiſen RO... 

Gold 0,25 * 
Fundort. — 


Siebenbuͤrgen (Facebay bei Zalathna auf den Gene 
ben Maria Loretto, Mariapälfe und Sigiemundi), | 


.* Die von erſterer Grube koͤmmt nur felten (in den Ab⸗ 
änbder. 2,3.), von der letztern oͤfters (in den Abaͤnder. 
2,4.) frpftallifirt, aber nie derb vor. Gewoöhnlich findet 
e8 ſich im weißes Steinmarf (von der Mariahülfe), 

Quarz (von Maria Loretto) und Sandftein (von Sigis⸗ 
mundi) eingefprengt, in legterem auch von dünnftänglich 
abaefonderten Stüden. Es brichtauf Gängen (vielleicht 
auf Lagern), die in ber Mitte derben Schwefelkied, zu 
beiden Seiten derbe ſchwarze Blende, und gegen das 
Haͤngende und Liegende hoͤchſt feinförnigen - thonigen 
Sandſtein führen, und in einem aus feinföcnigem thoni— 
gen Sanpftein oder Grauwacke mit abwechfelnden Lagern 
von Grauwackenſchiefer und einem graulichſchwarzen Leber« 
gangsfalfftein, der über die andern Gebirgsarten. liegt, 
beftchenden Gebirge anfegen. In tiefern Punkten ſcheint 
aber eine andere Gangformation, welche bauͤptſaͤchlich 
Bleiglanz führt, eis 


Bereits 


*) Der Goldaehalt ift aber in diefem Metalle, wie im allen -Giebenbärs 
| giihen Erzen ſehr veränderlib, und Hr. OMR. Klaproth fand in 
eigen Abänderungen des Gediegen⸗Aellurs nur 0,09 Gold. 


Benennung: 


Da diefes Foſſil, außer dem metalliſchen Tellur und 
etwas wenigem metalliſchen Eiſen und Gold, nichts mei 
ter enthält, fo wird.e8 mit Rechte Gediegen-Tellur 
genannt. Bei den meiften Mineralogen iſt es unter den 
Namen Aurum problematicum, paradoxum; 
Weißgolderz, or blanc, bekannt. Es wurde in 
neuern Zeiten noch für Gediegen: Spiesglang, mit mele 
chem es in den dußern Kennzeichen und dem chemifchen 
Verhalten viel Aehnlichkeit hat, mit Arfenit, Magneſium, 
und vieleicht auch Zinf verbunden gehalten, bie Hr. 
DMR. Klaproth das neue Metall darin entdeckte: 





265ſte Gattung. 
Schrifterz 9 
| Heußere Kennzeichen. 
Das Schrifterz hat eine zin nweiße, zum Theil in bie 
‚ blaßmeffinggelbe ziehende Farbe. Auf der Obers 
fläche ift ed bisweilen. gelb und ———— bunt 
angelaufen | 
Es 


2) Bekkerhin und Kramp Kryſtallographie. S. 397. 8. 744 

v. Fiotel mineral. Aufſaͤtze. S. 88. 89. 124: 129. 

Haager uͤber das Vorkommen des Goldes in Siebenbaͤrgen. S. 33 238: 

Kiaproth in v. Creus chem. Annalen 1798. Ir ®. &. iol, 102: “— 
daraus in Scherers augem. Journal der Chemie. dr B. ©. 333. — 
Journal des mines. N. xxxvin. p. 150. — Beiträge, zr ©, 
©. 15:20, 

Esmark im N. bergmaͤnn. Journale. 2r B. ©, 9:lie 

Stuͤtz in N. Schriften der Geleuſch · Naturk. Tr ‚zu Berlin. 2r B. S. 


90⸗ vr 


— 609 — 


Es findet ſich ſeltner derb, gewoͤhnlich eingeſprengt, | 
dick und dünn angeflogen, in Blaͤtichen, 
ſelten kryſtalliſirt: | 

in breite fechsfeitige Sänlen mit zwei. ges 
genüberftehenden breitern und vier fchmälern Eeiten« 
Nähen, davon zwei und zwei unter einem fpitie 
gen Winfel zufammenftoßen, an den Enden mit vier 
Zlächen, die auf die fehmälern GSeitenflächen aufges 

ſetzt find, ſpitzwinklich zugeſpitzt. — 
Die Kryſtalle ſind klein und ſehr klein, eben 
deswegen undeutlich und ſchwer beſtimmbar *), 
theils einzeln und zerſtreut, aber immer mit 
ihren Seitenflaͤchen aufgewachſen; theils fo auf⸗ 
und untereinander gewachſen, daß fie durch 
ihre gegenſeitige Lage einige Aehnlichkeit mit tuͤrki⸗ 
ſchen Charakteren, oder vielmehr mit einem geſetz⸗ 
ten Blatte in der Buchdruckerei haben; theils meh» 
rere unter einem rechten oder fpigigen Winfel fo zu⸗ 
fammengebäuft, daß fie Pyramiden bilden, 

Zutveilen erfcheinen fie felbft gegliedert. 

DR Kryſtalle find glattflaͤchig, ſelten uneben; 

—* ee 


Karſten wineraloo. Tabellen. ©. 56. u. 79. 
Gallitzin Recueil, _ 
Hauy Trait& de Mineralogie, T, IV, p. 336. 327. (Tellure natif 
> aurifere et argentifere,) 
) Haager vermuthet, daß das Schrifterz od 
1) in vierſeitige Säulen; 
2) in langgezogene Pyramiden; 
3) in dreifeitige Tafein kryſtauiſirt vorkomme, 


8 Theile 4. Band. Oq 
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ſtarkglaͤnzend oder glaͤnzend (wenn ſie nicht 
ſchwaͤrzlich angelaufen find). 

Inwendig ift e8 auf dem Längebruche —— 

< auf dem Querbruche glänzend — von Metalls 
glanze. 

Jener if blaͤttrich, wie es feheint, von einfahem 
Durchgange der Blaͤtter, die nach der Axe der 
Kryſtalle gehen; diefer uneben von feinemKorne. 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, ſcharfkan— 

tig 

Es iſt weich, 

ſproͤde, 

giebt einen bleigrauen Strich, 

faͤrbt ein wenig ab, 

iſt leicht zerſpringbar, und 

ſchwer. 

| Specififches Gewicht: 

Nach Müller v. Keichenftein 5,723: 

Ehemifche Kennzeichen. 

Vor den Loͤthrohre kniſtert es anfänglich, welches 
von den anhaͤngenden Quarztheilchen abhaͤngt, ſodann 
ſchmelzt es, brennt mit einer grünen Flamme und vers 
dampft, giebt anfangs einen häufigen Rauch von tidris 
gem Geruche, der fich als weißes Oxyd an die Kohle an⸗ 
lest. Wird die Flamme auf diefes Oxyd gerichtet, fo 
brennt es gleichfalls mit einer grünen Flamme. Das 


Boraxglas faͤrbt es aſchgrau, und das Gold wird fein 
getrieben. 
Ve⸗ 
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Beſtandtheile. 
Nach Klaproths chemiſcher Unierfuhung: 
Tellur 60. 
Gold 30. 
Silber 10. 
| Fundort; | 
Siebenbuͤrgen (Offenbanya auf ven Sraneifei und &fe 
gismundi Gruben, Gebirge Vulkoy in der Paulnsgrube); 


Es finder ih auf in einem thonartigen Shenitpors 
phyre auffegenden Sandfleingängen, die um fo edler wer“ 
ben, je ftärfer ihr Gallen ift, in Begleitung des Schwefel⸗ 
kieſes, Fahlerzes, der Blende, und hoͤchſt felten dee Ge⸗ 
diegen-Goldes. Auf dem Barbaraſtollen zu Offenbanya 
hat ein anderes Erz eingebrochen, das weniger ſchriftmaͤ⸗ 
Bäg, ſondern mehr dendritiſch auf rhomboidalem Kalk⸗ 
ſpathe zwiſchen demſelben Porphyre eingeſprengt iſt. 

Gebrauch. | 

Wegen feines ——— Goldgehaltes, der nach 
Jacquin dem Vater 83 Pfund im Zentner betragen ſolhz 
wird es auf Gold benuͤtzt. 

Benennung. | | 

Die Namen Schrifterz, Schriftgold, Ehe: 
raftergold, Aurum graphicum, Or blanc 
dendritigue, Or graphique, bat dieſes Foſſil 
von den unter verſchiedenen Winkeln und in verſchiedenen 
Richtungen ſich kreuzenden nadelfoͤrmigen Kryſtallen und 
Blaͤttchen, und den daraus entſtehenden Buchſtaben aͤhn⸗ 
lichen Zeichnungen, die auf feiner Oberfläche vorlommen, 

| dg2. aber 


— 
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aber doch wohl groͤßtentheils in der Einbildung beſtehen. 
Kon der weißen Farbe erhielt es noch die Namen weißes 
Gold, Weißgolderz, von den vermüthlichen Des 
ftandtheilen wißmuchifhes Golderz. 
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Gelber; *). 

| Aeußere Kennzeichen 
Das Gelberz ift von filbermweißer, ziemlich ſtark in 
die meffinggelbe giehender Farbe. Bei reflektir⸗ 
em Lichte fol es ein buntes, ins gruͤnlichgelbe 

fich ziehendes, Harbenfpiel zeigen. _ 
Es wird gewoͤhnlich grob: und Fleineingefprengt 
gefunden; doch fol es auch derb, und äußerft felten 
kryſtalliſirt vorkommen, und zwar; | 


in ſehr fleine, etwas breite Dierfeitige 
Säulen. J 


| Es 
+) Maͤter d. Reichenſtein it bhyfikal. Arbeiten der eintraͤcht. Fr. in 
Wien, Ir Jahrg. 26 Quart. ©. 86 fi. | 
v. Fichtel mineral; Aufſaͤtze. S. 84:88. 99:102. 
Haager uͤber das Vorkommen des Goldes in Siebenbuͤrgen. ©, 27:2 
Klaproth in v. Ereus chem. Annalen 1738. 1. S. 102. — 
daraus in Scherers augem. Journal der Chemie. 4r B. ©. 335. — 
im — des mines. N.XXXVIII. p. 151. — Beiträge. zr B. 
©, 20:26. 
: Stäg in N. Schriften der Geſellſch, Reaturf. Fr» zu Berlin, ar v. S. 
59:61 
Karſten mineralogifhe Tabellen. S. 56 u. 79. 
Gallitzin Recueil, p. 253, 
‘ Hauy Trait@ de Mineralogie, T. IV: p. PR 38. (Tellure natif 
. aurifere et plombifere Var. u 
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Es iſt aͤußerlich und inwendig wenigglängend — bon 
Metallglange. 

Der Bruch ift uneben- von — und — 
Korne, und aus dieſem in den flachmuſchlichen 
uͤbergehend *). 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nie — 
derlich ſchatftantig. 

Es if weich, 

milde, und 

außerordentlich ſchwer. 

nz Speeififches Gewicht. 
Nach Muͤller v. Reichenſtein 10,678; | 
Chemiſche Kennzeichen. | 
In der Salpeterfäure loͤſet es ſich mit geringer Hefe 
tigfeit unter Entwichlung des Salpetergaſes auf; die 

Auflsfung ift grasgrün, und der daraus durch kohlen⸗ 

ſtoffſaure Allalien gefaͤllte Niederſchlag iſt lichtegelb. 


Behandrieile | 
Tellur | 21,25. 
Gold | 12,6875 . 
Blei | — 925. 
Eilber | ‚403125. 
Schwefel | 0,25: 


Kohlenſtoffſaures Magnefium 17. 
Rohlenſtoffſaurer Kalk. 6,5. 
Quarz | 26,5. . 

\ D43 Dder, 
* Einige feltene Abaͤnderungen haben einen aus dem breitſtrah li⸗ 
Gen in den blättrihen üͤbergehenden Bruch; doch in Hr. OMR, 
Kiaproth ungewiß ‚ ob diefe mit dem gewöhnlichen koͤrnigen in den 

Deſtandtheilen uͤbereinkommen duͤrfte. 
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Oder, da der Duarı, Kalk und dag Magnefium nur sur 
Miſchung der Gangart gehören, fo find die Beſtandtheile 
des Gelberzes nach Abzuge dieſerr 


Tellur 4417. 
Gold 26,75. 
Blei ‚I9ı5r 
Silber - | 8,5. 
Schwefel 95: 
Fundort. 


. Siebenbürgen (Nagyag), wo es nebft dem Blätter 
erze, der Blende, dem Fahlerze und Kupferfiefe am ges 
woͤhnlichſten in Duarze und Braunfpathe einbricht; der 
Duarz har nicht felten goldhaltigen Schwefelkies einges 
fprengt. 
Gebrauch. 

Da dieſes Gelberz im Zentner 30 Mark 12 Loth guͤl— 
bifches Silber, wovon die Mark 12 Loth Gold hat, ent 
hält, fo wird es auf diefe beide Metalle benüßt. 


- Benennung. 


Den Namen Gelberz, gelbes Golderz, wei— 
ßes ins grünlichgelbe fallendes Golderz hat 
es von feinem Goldgehalte, feiner gelben Farbe und dem 
‚ oben angegebenen Farbenfpiele erhalten. Das Catton⸗ 
era (Haager über dag Vorkommen des Goldes in Sie 
benbuͤrgen. ©. 25.27. Stüß in Neuen Schriften der, 
Geſellſch. Naturf. Zr. zu Berlin. er B. ©. 62. 63.) 
das feinen Namen von der Achnlichfeit mit einem weißen 
Men marmorirten katton haben ſoll, iſt bloß als eine 


Ab⸗ 


- Abänderung des Gelberzes anzufehen, da es mit diefemin 
den äußern Kennzeichen vollfommen übereintömmt. Gein 
Gold. und Silbergehalt fol fi auf 800 Loth belaufen; 
davon die Mark 200 Denarien fein Gold, und 36 Theis 
le Silber hält. Es hat flets in dem Ausgehenden der 
Erzgänge, unmittelbar unter der Dammerde in einem 
halbverwitterten Rothbraunfteinerze eingebrochen, mo «8 
durch die Einwirkung der Atmofphäre afhgrau wird, 
ein mattes, ochergrriges Anfehen, erdigen Bruch 
und ſtumpfkantige Bruchſtuͤcke erhält, abfärbend. 
wird, einen geringen Grad von Härte, und ein ſpe⸗ 
cififches Gewicht von 3,663 bat. Werners Nagyager 
Silber ſcheint gleichfalls dieſes Golderz zu feyn. 
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Blättererz 5. 


Aeußere Kennzeichen, 
Das Blaͤttererz iſt von friſch- und dunkelbleigrau— 
er Farbe, die ſich durch die ſtahlgraue bis in die 
244 ei ſen⸗ 


#) Frichwaldsky Mineralogia M. Principatus Transfylvaniae Claus 
diopol. 1767. p. 85. | 
Scopoli Anni hiftor, natural. III. n. 4. P-79 fe — daraus in Schre⸗ 
berg N. Kameralſchr. ste Tb. ©. 136 fe \ 
Bergmann Opufculor.. Vol. III. p. 413. 

d. Ruprebt in den phyflfat. Arbeiten der einträdtigen Sr. in Wien. 
17 Jahrg. 18 Quart. ©. 62, 63. 40 Quart. S. 51:70. 
Mouer b, Reichenſtein daſelbſt. ır Jahrg. 28 Quart. ©. 85, 86. 

Hacquet im Journal de phyfique. 1785. Janvier, 
Heyer in v. Crells chemiſchen Annalen 3787. ir Vd. ©, 311. 
| | 1a· 


m Gi m 


2 eiſenſchwarze verlaͤuft; auch wohl bisweilen, je⸗ 


doch aͤußerſt ſelten, in die gelblichgraue zieht. Ge— 
wohnlich ſteht fie zwiſchen den drei erſtern ae mit⸗ 
ten inne. 


Man findet es ſelten derb, gewoͤhnlich ee N 


und zuweilen kryſtalliſirt: 


1) in duͤnne laͤngliche ſechs ſeitige as 
feln**); 


j 2) in duͤnne rechtwinkliche vierſeitige Ta 


feln. 
Die Blaͤttchen und Tafeln find theilg einzeln ein⸗ 
and aufgewachfen, theils zellig, bündel» 
und reihbenformig zufammengehäuft, 
| | Die 


Lametherie Sciagraphie. T. II, p. 50-52. — Theorie de la terre, 


T.I. p. ıo-'lı2. (Mine d’or de Nagyag Or gris.) 
Berferhin und Kramp Kryſtauographie. S. 277, $. 740. 
9. Fichtel mineral. Auffäge, ©. 74:83. 


Baager über das Vorkemmen des Goldes in Siebenbuͤrgen. ©..20: 25. 


[752 
. 


. Sadn im Journal des mines. N. XXX. p. 469. — Trait& de Minen 


ralogie. T. IV. p. 327. 328. (Tellure natif aurifere et plombi. 


»  fere.) 


Klaproͤth in v. Crels hem, Annalen 1798. IC B. ©. 03. 184, — 
in Scherers allgem, Jonrnal der Chemie. 4r B. ©. 329. — im 
Journal des mines, N. Ban P. 150, — Beiträge, zr B. 
ES. 26934 

Esmark im N, bergmaͤnn, Journal. ar Bd. ©, 28. 

Stuͤtz in N. — Mi Geſelſch. Raturf, Sr, iu Berlin, 2U * S. 
54:59. 

Karften mineralog. Tavetien. ©, 56 u, 79, 

Lampadins Handbuch zur hem, Analyfe der Mineralförper ©.292: 294 

Gallitzin Rerueil, p- 263. 


_*) Tellure natif aurifere et plombifere lamelliforme Hauy's. 
“ **) Tellure natif aurifere et plombifere hexagonal Hauy’s. 
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Die Kryſtalle ſind klein und ſehr — und da 
ſie meiſtens eingewachſen vorkommen, nur ſel⸗ 
fen vollkommen deutlich erkennbar. 

Es geht aͤußerlich und inwendig aus dem glaͤnzenden | 
in das fkarf= und Iniegelflähigglängende 

über, und hat Metallglanz. ;,d 

Der Bruch ift blättrich, und zwar meifteng krumm⸗, 

ſeltner geradblättrich, wie es ſcheint, von ein. 
fachem Durhgange der Blätter (doch will ihn 
Karften au) von unregelmäßigem, doppeltem 
Duchgange der Blätter beobachten haben), ° 

Die Bruchftücke find dünnfheibenförmig,. 

Das derbe zeige gewoͤhnlich grod- und Fleinfdrnig, 
manchmal auch gemein teummfhaglig abgefon» 
derte Stüde. 

Es Hält einen.gleichen, BESSIEREER Sit, 

färbt etwas ab, 

ift weich (die Blättchen nehmen ſchon einigermaßen den 
Eindruck von dem Singernagel an), : 

Teiche gerfpringbar, 

im hohen Grade milde, 

in einzelnen Blaͤttchen gemeinbiegſam, une 

außerordentlich ſchwer. | 


Specififihes Gewihe 
Nach Müler.dv. Neichenftein 8,919. 
Jacquin dem Jüngern 6,157. 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt es ſehr leicht, raucht; 
der Schwefel und das Tellur werden verfluͤchtigt, und les 
gen ſich mit einer ſtroh⸗ oder (hmefelgelben Farbe an die 
Kohle an, und es bleibt ein ſchwaͤrzlichbraunes Korn zus 
rück; bei durch hinzugeſetztes Boraxglas hervorgebrachter 
Kerglafung kommt ein blaßgelbes filberhaltiges Goldkorn 
zum Vorfcheinz außerdem bleibt eine gelblihe Schlacke 
zurüc, die bad Boraxglas violblau färbt. In den Gäue« 
zen loͤſet es ſich mit Braufen auf; durch die falpeterfaurg 
Salzſaͤure laͤßt fich der Goldgehalt ausziehen. 


Beſtandtheile. 
Nach Klaproths Analyſe: 

Tellur — 18,8. 

Blei | 24,8. 

Gold 415. 
Silber | 0,25. j 
Kupfer | 0,6. 
Schwefel. | 1,4. 
Magneſiumoxyd 92. 

Quarz 4317: 


Da er das Magnefiumorpd und der Duarz bloß 
von der Gangart, dem Duarze und Kothbraunfteinerze 
abzuleiten find, fo find die Beftandtheile nach Abzuge der⸗ 
felben in folgendem Verhältniffe in biefem Erze vor—⸗ 


handen: 
Tellur 32,2. 
Blei 54. 


Gold 9. 
| | Silber 


— 319 —. 


Silber 0,5. 
Kupfer 1,3, | 
Baht ) 3 * 

Fundort. 


Siebenbürgen (Szekeremb oder Nagyag). 

Das Blaͤttererz ift felten, und bricht bloß an bem ge⸗ 
nannten Drte auf Gängen, die aus Nothbraunfteinerze; 
ſpaͤthigem Braunfalfe und Quarjze beſtehen. Seine des 
gleiter find: Bleiglanz, Schwefelkies, Gediegen-Arfenif, 
Arſenikbluͤthe, derbe ſchwarze Blende, Federerz, felten 
Sahlerz, rothes Rauſchgelb. Das Mothbraunfteinerz ift 
für daffelbe gewoͤhnlich ein empiriſches Kennzeichen; doch 
giebt es Stuͤcke, wo daſſelbe ohne alles Rothbraunſteinerz 
mit grauen und weißen ſehr kleinen Amethyſtkryſtallen ver⸗ 
wachſen im Thonporphyre vorkoͤmmt, und uͤberhaupt 
ſind die deutlichen Tafeln am haͤufigſten im Quarze, ſelten 
im Rothbraunſteinerze anzutreffen. Bon dem einge⸗ 
ſprengten Blaͤttererze iſt der Goldgehalt der Nagyager ro⸗ 
then Blende und des Gediegen⸗Arſeniks abzuleiten. 


Gebrauch. dl 
Da es im Zentner 3 Mark 2 Loth Silber und 13 


WMark 45 Denar Gold hält, fo. - es auf " beiden 
Metalle benügt. 


Benennung. 

Die Namen Blättererz, blättriches Gold— 
ers, bat es von feinem blättrichen Bruche, die Namen 
Graugold, Graugolderz, Or gris, von feiner 
Farbe, den Namen Nagyager Golderz, den ihm Hr. 
DR. Werner ehedem ertheilte, von feinem Fundorte und 

En Gold⸗ 
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Goldgehalte. Der-ganzen Gattung gab Kirwan von bem 
DVaterlande den Namen Sylvanit, und bem eigen« 
thuͤmlichen Metalle den Namen Sylvan, welche beide 
Hr. BR. Werner in feine NRomenclatur aufnahm, Ich 
ziehe den ihm von Hru. OMR. Klaproth ertheilten Namen 
Tellur vor, um dem deutſchen Verdieuft. die ihn gebuͤh⸗ 
rende Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, die ihm ſelbſt 
Ausländer, z. B. Hauͤh, — verſagen. 





XXI. Ehrom · Ordnung. 


Dis — iſt im J. 1797. von * B. — 
and Hrn. Klaproth faſt gleichzeitig entdeckt, und zwar zu⸗ 
erft in dem Nothbleierze, fpäter als faͤrbender Stoff des 
glatten Smaragde, Spinells und Smaragdites, endlich 
von Lowitz und — an. dag pet — 
den worden, 

Es unterfcheidet ſih von allen iso. Metallen durch 
folgende Eigenſchaften: 

. 2) Das Chrommetall bat auf friſchem Bruche eine 
graulich weiße Farbe, beftehbt aug untereinander 
laufenden nadelfdrmigen Kryfiallen, ift ſproͤ⸗ 
de und brüchig. 

2) Der Maguetismug beffelben, den Hr. Ritter an 
zunehmen ‚geneigt iſt, ift noch fehr problematifch, und 
wohl nur von bernicht volligen Neinheit des Koͤniges, der 
felten von allem Eifen frei ift. abzuleiten. 


3) Es 


\ z \ 
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3) Es iſt ſehr ſchwer ſchmelzbar. Vor dem Loͤth⸗ 
rohre fuͤr ſich behandelt, uͤberzieht es ſich mit einer pfir⸗ 
ſichbluͤthrothen Farbe, die in der Kälte grün wird, nie 
aber in der Hitze; mit Borar-behandelt, loͤſet er ſich nicht 
auf, aber ein Theil deſſelben oxydirt ſich, und dieſer giebt 
* Boraxglaſe, darin aufgeloſet, eine Br darbe. 


2 Es iſt mit dem Sauerſtoffe nicht berwandt, 
und braucht davon, um in eine Säure uͤberzugehen, 0,66 
Theile, Es giebt drei Stufen der Oxydirung des 
Chroms: 1) Als grünes Oxyd, das am wenigfien Sau- 
erſtoff hält, und dag durch die Alfalien aus der ſalzſauren 
Aufloͤſung gefält wird. 2) Als gelbbraunes Oxyd, wel⸗ 
ches man dann erhalt, wenn man das Grüne mit Salpe⸗ 
terſaͤure behandelt, die falpeterfaure Aufloͤſung von faphire 
blauer Farbe etwas ſchnell abdunften läßt, und daß Ber- 
dünften.bis zum Verſchwinden der grünen Farbe und der 
gänzlichen Entbindung der Salpeterfäure fortfegt, ohne: 
zu ſchnelle Hige zu geben. ‚Bon dem Ruͤckſtande ift ein 
Theil im Waffer auflösbar, der andere unaufldsbar. Der 
aufloͤsbare Theil Hat eine braune in die rothe fallende 
Zarbe, gegen das Licht gehalten, eine ſchoͤne granatrothe 
Farbe; die Aufloͤſung verdickt ſich, ohne zu Erpftallifiren, 
und ift felbft beim ſtaͤrkſten Austrocknen durchfichtig, hat 
ein gummiartiges Anſehen, und zieht die Feuchtigkeit aus 
der Luft an. Alkalien fällen aus diefer Auflsfung einen 
flocfigen, dunkelgruͤnen Präcipitat, der beim Trocknen 
ſchwarz wird. Die Verbindung des Alkali mit dem flüfe: 
figen Theile, ift nach dem Siltriren goldgelb, und fchläge 
das Silber aus der: Salpeserfäure karminroth nie der. 
Dieſe 


* 


\ X 


Dieſe braune Fluͤſſtgkeit iſt die Aufloͤſung bes Ems in * 
ner eignen Saͤure. 3) Als Saͤure. 


95) Die Ehromfäure ift im Waſſer feicht aufloͤslich, 
keyſtalliſirt ſich nach Vauquelin in lange Saͤulen (nach 
Muffin- Puſchkin in doppelt vierfeitige Pyramiden, die fick 
in Schärfen endigen, bei befchleunigter Verduͤnſtung in 
fechsfeitige Tafeln mit abmwechfelnd breitern und ſchmaͤlern 
Endflaͤchen, oder in dreifeitige Tafeln mit abgeſtumpften 
Endfanten), hat nah Vauquelin eine rubinrothe Farbe, 
(nach) Muffin» Pufchkin bei durchfallendem Lichte eine 
Granatfarbe, durch ein Wachslicht angefehen, eine viol⸗ 
. blaue, bei zurückgeworfenem Lichte in der Sonne eine 
braune Farbe), Haben die Kryftalle eine beträchtliche 
Dicke, fo erfcheinen fie bei gebrochenem Lichte roch, bei 
zuruͤckgeworfenem gelb oder grün. Die Abftufungen dee 
Sarben von der gelben durch die braune big in die grüne, 
fiehen mie der größern oder geringern Orpdirung im Wera 
bältniffe: 


Die Chromfäure giebt mit dern Kali und Natron ein 
oraniengelbes Salz, und das chromfaure Kali ift Fryftale 
lifirbar; mit dem Strontian braufet fie auf, und die 
Aufloͤſung wird goldgeldb. Sie verbindet ſich uͤberhaupt 
gern mit den Erden und Metallen. 


Die Schwefelſaͤure hat keine Wirkung auf die Chrom⸗ 
ſaͤure; erhitzt man ſie aber, ſo giebt ſie ihr eine blaͤulich⸗ 
gruͤne Farbe; die ſchweflichte Saͤure ertheilt derſelben ei⸗ 
nen Theil des Sauerſtoffs, und geht in vollkommene Schwe⸗ 
felſaͤure über ; die Chromſaͤure aber wird zum grünen Oxyde. 

Mit der consentrirten Salzſaͤure deſtillirt, entwickelt fich 
‚bey 
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oxydirte Saljfäure, da jene der Chromſaͤure einen Theil 
des Sauerſtoffs entreiße, und fie in den Zuftand des 
grünen Oxyds zuräcdbringt. Sie verliert aber durch die 
Einwirkung des Lichts und der Wärme, durch Berührung 
der Metalle, und der. meiften oxydirbaren Korper Teiche 
einen Theil. des Sauerſtoffs (wird desoxydirt), und geht 
dann in den Zuftand des grünen Oxyds über. Mit Ae⸗ 
ther oder Alkohol übergoffen, wird fie gleichfalls zum gruͤ⸗ 
nen Opnde, und der Alkohol brennt dann mit einer blauen 
Slamme. 


Mit Zinnfolie und Satzfdure gemifcht, giebt fie einen 
gelblichbraunen Niederfchlag, der mit der Zeit grün wird; 
mit falpeterfaurem Blei, giebt fie einen oraniengelben 
Niederfchlag (rothes Bleierz); mit falpeterfaurem Queck⸗ 
filber einen dunfeleinnobertothen ; mit falpeterfaurem Sil⸗ 
ber eineh farminrotben Niederfchlag, der durch bie Eiti« 
wirfung des Lichts purpurfarben wird; mit ſalzſau⸗ 
rem Kupfer einen Faftanienbraunen; mit ſchwefelſaurem 
Zinke, falzfaurem Wißmuthe, Spiesglanze, Golde und 
Platin, ſalpeterſaurem Nickel gelblichweiße Niederſchlaͤ 
ge; mit Schwefelwaſſerſtoffgas haltigem Kali einen grüs 
nen Niederfchlag, der durch die Salpeterfäure gelblich 
wird, Mit Alkohol und Salpeterfäure gemifcht, wich 
fie bläulichgrün. Sie ertheilt dem damit angefeuchteten 
Papier, wenn es in der Sonne getrocknet wird, eine 
gruͤnliche Farbe. Die Verbindung der Saͤure mit dem 
Bleie (das rothe Bleierz) loͤſet ſich in der Falten Salzſaͤu⸗ 
te auf; die Aufloͤſung iſt oraniengelb, wird aber in der | 
Eiedhige unter ber orpdirten Salzfäure | 
Ben ee 

Sie 


: Sie giebt, frei ober gebunden, dem Borarglafe, Phos⸗ 
phorfalze und dem Glafe eine fmaragdgrüne Farbe. 


6) Die Säuren haben wenig Wirfung auf das nıea 
tallifheChrom,riur die Salpeterfänre äußert einige Wirkung 
darauf. Durd) twiederholtes Deftilliren mit 20 Theilen 
Salpeterfäure bis zur Trockne wird es zu einem oranien⸗ 
gelben Pulver umgeändert, das anfangs grün if. Dieſes 
Pulver ift fauer, Idfer fich im Waffer auf, verbinder fich 
mit den Fohlenftofffauren Alfalien, indem fie die Kohlen» 
ftoffiaure aus denfelben entbindee. Die falpeterfaure 
Salzſaͤure greiftesan, und verwandelte inein, im Waffer 
unauflösliches, grünes Oxyd, dag fich durch die Salpeter⸗ 
fäure wieder in Chromfäure verwandeln läßt. 


Aber um fo leichter ift das Chromoxyd in den Säuren 
aufloͤsbar. Die falzfaure Auflöfung ift fafrangeld, durch 
die Digeftion wird fie fmaragdgrün; die Calpeterfäure 
giebt mit dem Chromoxyde eine feladongrüne (nad) Mufs 
fin» Pufchkin eine faphirblaue) Farbe; der Schwefelfäure 
ertheilt es eine grüne Farbe; der Weinſteinſaͤure eine viole 
blaue Farbe, ſowohl bei zurückgemworfenem als gebrocdhes 

‚nem Lichte. | | | 
Polirtes  Eifen» und SKupferblech in bie falzfaure 
Auflöfung gelegt, bleibt unverändert, dag Eifen nimmt 
mit Verlufte der Farbe eine blaue Stahlfarbe an; das 
Zink ſchlaͤgt aus derfelben-blanlichfchtwarze Slocen nieder ; 
der Schwefelfalf falle einen bräunlichfchtwarzen Saß ; das 
blaufaure Kali macht einen berggrünen Bodenſatz, der in 
dag fmalteblaue fchielt 5 dag reine Ammonium verwan⸗ 
delt die fmaragdgräne Auflsfung in die grünliche, und es 
faͤllt 


faͤllt ein Niederfchlag zu Boden, ber nach dem Aus. 
trocknen grasgrün in daB lauchgrüne uͤbergehend wird. 
‚Die Kaliaufldfung färbt die Aufldfung mattgrün, und der 
niederfallende Bodenfag wird fpangrün; die Natronauf⸗ 
Iöfung ertheilt der Aufldfung eine ne in die frangräe 
ne ziehende Farbe. 


7) Reines Kali loͤſet das Cheomoryd auf, und die 
Aufiöfung ift grün; dag reine Ammonium hat feine Wir⸗ 
fung darauf. . | 

8) Das Dryb und die Säure des Chrome verſprechen 
fehr vielen Nugen. Die fmaragdgrüne Farbe des erfiern 
ift für Maler auf Schmelzwerk ſehr wichtig, fo wie die 
ſchoͤne einnoberrorhe Farbe, die letztere mit Queckſilber; 
die oraniengelbe, die fie mie dem Blei, und die Farmefin 
rothe, die fie mit dem Silber liefert, für Del. und Waſ⸗ 
ferfarben fehr bedeutenden Vortheil erwarten laffen. In 
chemiſcher Ruͤckſicht giebt es ein vorkreffliches Reageng, 
mit welchem auch bie geringften Duantitäten Queckſilber, 
Silber und Blei, die fih in Säuren aufgelsfer befinden, 
durch die angeführten Farben, bie es mit diefen Aufidfun« 
gen unter Mitwirkung des Kali's bilder, fich entdecken 
laſſen. 





| a6gfle Gattung. 
Eiſenchrom *). 
Aeußere Kennjeichen, 
Es ift on don einer Mittelfarbe zwiſchen ſtahl⸗ | 
grau 
*) Meder in b. Ereiis hem. Annalen 1798. 18 B. ©. 499 or. 
9, Theile 4. Band. RE aſſaert 


grau und eiſenſchwarz (das Sibiriſche), theils 
pechſchwarz (das Franzoͤſiſche); | | 

Hömmt derb vor, und ift (das Sibiriſche) mit feinen 
Adern von Talffchiefer durchzogen. 

Aeußerlich fees nur wenigglaͤnzend; 

inwendis glaͤnzend, und uͤberhaupt von metalli— 
ſchem (nach Wiedemann dag Franzoͤſiſche von hal b⸗ 
metalliſchem) Glanze. 


Der Bruch iſt uneben von feinem Korne, der ſich 

e theild dem kleinmuſchlichen, theils dem ver— 
ſteckt blaͤttrichen nähert, 

Es iſt vollkommen undurchſichtig, 

hart in ziemlich hohem Grade (rigt das Glas, 
giebt am Stable Zunfen, und Iäßt fih nur mie Mühe 
feilen). 

Es giebt einen leberbraunen (das Sibiriſche) oder 

aſchgrauen (das Franzoͤſiſche) Strich), 

iſt ſehr ſproͤde, 

aͤußerſt ſchwer serfpeingbar, und 


ſch wer. F 
| Specifi⸗ 
Taſſaert im Bulletin des Sciences de la ſocietẽ philomatique an.. 8. 
Vendemisire, N.31, p. 55. Brumaire N 32. p.57. — in Annas 
les de Chemie. T. XXXI. p. 220-224. — daraus in .d. Crells 
demifhen Annalen 1800, Ir B. ©. 504 107. — in Scherers als 
gem, Journal deriChemie. ar B. ©. 5045507, 
Karften mineralog. Tabelen. S. 56. U. 79 
Pontier im Journal des mines. N. LIV. p. 483. 484. 
_Gallitzin Recueil, p. 35. N 
“ Wiedemann ind. Hoffe Magazin f.d, aefammte Mineral. irB @&.321.393, 
Hauy Trait& de Mineralogie T. IV. p. 129- 131. (fer chromate.) 


Haichett ın v. Crels hemm Annalen 1892, ıv W. ©, 259, Note, 
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Specifiſches Gewicht. 
Nach Meder uͤber 4,000 des Sibiriſchen 
Taſſaert 4,0326 des Franzoͤſiſchen 


Hatchett bei 650 4,0326 des Franzofifchen 
4,355 des reinen le 
fchen : 


3,7289 des mit etwas gri 
nem Oxyd verunreinigten. 


Phyſiſche Kennzeichen. 
Es aͤndert die Richtung der Magnetnadel nicht. 
Chemiſche Kennzeichen. 

Vor dem Loͤthrohre iſt es fuͤr ſich unſchmelzbar, uber 
wenigſtens ſehr ſchwer ſchmelzbar, und ertheilt dem mit 
ihm geſchmolzenen Boraxglaſe eine ſchmutziggruͤne Farbe, 
Die Säuren haben feine Wirkung darauf, Das Fohlen» 
ftofffaure Kali zerſetzt es. 

Beſtandtheile. 

Nach Lowitz find bie Beſtandtheile des Sibiriſchen 
Chromſaͤure, Eiſen, Thon und Kieſel, deren 

aber nicht naͤher beſtimmt werden. 


Nach Taſſaerts Unterſuchung des Franzoͤſiſchen: 


Chromſaͤure 63,6. 
Eiſenoxyd 36. 
Nach Bauquelins Analyſe des Franzoͤſiſchen: | 
nach Wiedemanns Angabe: nach Hauͤh's Angaber 
Chromfäure 38. 43» 
Eifenoryd 45. 3417» 
. bon 14. 20,3. 


Kieſel 3: 7 
| Rr 4 | Nah 
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Nach Haͤͤy iſt es eine dreifache Verbindung des Ei⸗ 

ſens und Thons mit der Chromſaͤure. 
Fundort. 

Frankreich (Baſtide de Carrade, nahe bei Gaſſin De⸗ 
part. du Bar); Norwegen; Sibirien (die Ufer der Wias⸗ 
ga im nördlichen Theil des Urals im Werchoturjewski⸗ 
fohen Kreiſe). 

Das Sibiriſche wurde vom B. Hauptm. v. Soymo⸗ 
nof am angeführten Orte entdeckt, wo es im Talkſchiefer 
einbrechen ſoll; ſpaͤter wurde es vom Hrn. v Mentſchinkow 
im ſuͤdlichen Ural aufgefunden. Das Norwegiſche ſoll 
im Serpentinſteine, das Franzoͤſiſche bei Gaſſin im Speck⸗ 
ſteine vorklommen. Noch ſoll es bei Allemont in dem Ge⸗ 
birge Chalanches in der Dauphine einbrechen. 

Benennung. 
Der Name iſt von der Miſchung abgeleitet, Es wur⸗ 
de anfangs fuͤr ſchwarze Blende gehalten. 

Charakteriſtiſch iſt fuͤr daſſelbe die Unſchmelzbarkeit 
vor dem Loͤthrohre ohne Zuſatz, und die gruͤne Farbe, die 
es beim Schmelzen mit dem Boraxglaſe dieſem ertheilt. 

Es unterſcheidet ſich 1) von der ſchwarzen Blende, daß 
dieſe nicht das Glas ritzt, einen ausgezeichnet blaͤttrichen 
Bruch hat, einen hepatiſchen Geruch, mit der Schwefelſaͤure 
behandelt, entwickelt, und das Boraxglas nicht grün färbt. 
2) Von dem Brauneifenfteine, daß biefer einen gelblichbrau⸗ 
nen Strich giebt, daß er zum Theil vor dem Löthrohre redu⸗ 
cirt und magnetifch wird, dem Boraxglaſe feine grürne Far⸗ 
be ertheilt. 3) Bon dem Pecherze, daß diefes ein im Bere 
hältniffe wie 3 zu 2 größeres fpecififches Gewicht bat, 
und dag Boraxglas nicht grün färbt. Ä 


— XXI. 
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XXI. Columb-⸗Ordnung. 


Da⸗ Metall, welches den Gegenſtand dieſer Ordnung 
ausmacht, iſt von Hrn. Hatchett im J. 1801 entdeckt 
worden. Es findet ſich, ſo viel itzt bekannt iſt, nur ſpar⸗ 
ſam in dem Mineralreiche verbreitet, und zwar an das 
Eiſen als Saͤure gebunden in dem Columbeiſen. 


1) Die Eigenſchaften des metalliſchen Columbium 
kennt man noch nicht; denn alle Reductionsverſuche miß⸗ 
langen (vielleicht bloß qus Mangel des zu dieſen Verſu⸗ 
chen hinreichenden Foſſils) dem Erfinder, und dieſe bes 
mwiefen bloß, daf dag Dryd deffelben big zu einem gewiſſen 
Punkte desorydire werden könne, wenn es in einem mit 
Kohlenſtaube ausgefürterten Tiegel mit diefem bedeckt ei⸗ 
ner ſtarken Hige in einem Keinen Windofen ungefähr ı£ 
Stunde ausgefegt wird, mo es die weiße Farbe mit der 
fchwarzen vertaufcht, aber immer in dem Zuftande eine 
Pulvers bleibt. Aus den Verfuchen vor dem Löthrohre 
gab fich gleichfalls, daß es zu denjenigen Metallen ges. 
zoͤre, welche den Sauerftoff hartnaͤckig bei fich behalten, 
ınd fich daher ſchwer redyeiren Laffen. 

2) Das Columb if orydirbar, und zeigt felbf Ei» 
enfchaften der Säure. Das Oxyd, welches man aug 
em Columbeifen durch abmwechfeludes Schmelzen mit Kali 
nd Digeriren mit Salzfäure, welche das Eiſen deffelben 
afnimme (wo fi) während dem Schmelzen mit Kali Koh⸗ 


nftofffänre entbindet, das Kali zum Theile durch die 
Re 3 metalli⸗ 


J 
Du 
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metallifche Säure neutralifirt wird, die, nach ber Aufld- 
fung im Waffer durch Salpeterfäure im Uebermaaße bine 
zugefeßt, ausgefchieden werden fann), erhält, ift von 
ſchneeweißer Zarbe, nicht fonderlich fihwer, 
hat feinen merklichen Geruch, fcheine im Fochenden Waſſer 
unaufloͤslich, färbt dag Lackmuspapier, wenn das Oxyd 
mit Waſſer befeuchtet darauf gelegt wird, voth, treibt 
die Kohlenftofffaure aus den Alfalien aus, und geht mit 
diefen neutrale Verbindungen ein, 


3) Fuͤr fich vor dem Löthrohre behandelt, ſchmelzt cd 
‘weder in einem Platinumloͤffel noch auf der Kohle, fon» 
"dern verliert bloß etwag von feiner Farbe; Borax fiheint 
nicht auf daſſelbe zu wirken; mit fohlenftofffaurem Na— 
tron braufet e8 auf, und bildet ein farbenlofes Salz; in 
größerer Menge hinzugefeßt giebt e8 ein weißes, undurch⸗ 
fichtiges Email; mit Phosphorfalze auf dem Platinloͤffel 
‚gefhmolzen braufet e8 auf, und verbindet fih damit. 
Nach dem Erkalten ift dag Kügelchen dunfelblau, etwas 
in dag purpurrothe fihielend, das aber bei durchfallendem 
Lichte grünlichgrau erfcheint. 


4) Das Oxyd bleibt, mit der ——— — digerirt, 
weiß, und loͤſet ſich darin, ſelbſt wenn ſie kochendheiß iſt, 
nicht auf. Die concentrirte ſiedendheiße Schwefelſaͤure 
loͤſet es auf; die mit Waſſer verduͤnnte Aufloͤſung erhaͤlt 
das Anſehen einer Emulſion, nnd es ſetzt ſich ein weißer 
Bodenſatz allmaͤhlig ab, der, auf dem Seihepapiere ge⸗ 
trocknet, Riſſe bekoͤmmt, die weiße Farbe in die laven⸗ 
delblaue, fpäter in die bräunlichgraue verwandelt, in 
diefem auftande im Waſſer unaufloslich, halbdurchſichtig 

iſt, 
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if, einen glafigelänzenden Bruch zeigt, und eine größere 
Schwere hat. Diefes mittelft des Waſſers gefällte Oxyd 
ift aber nicht rein, fondern mit einem Antheile Schwefels 
fäute verbunden. Indeſſen wird nicht alles durch Waſſer 
gefällt, fondern ein Theil bleibt in der Aufldfung, dee 
durch die Alkalien weiß gefällt, aber von diefen, im Ue— 
bermaafe zugefeßt, aufgelöfet wird, von dem Ammonium - 
und Zinf gleichfalls weiß, durch das blaufaure Kali olis 
vengrün, durch die Galkäpfeltinftur dunfel oraniengelb 
niedergefchlagen wird. Friſch aus dem Kali abgefchieden, 
Iöfet fih das Oxyd in der Fochendheifien Salzfäure gleich“ 
falls auf, und diefe kann beträchtlich mit Waffer verdünnt 
werden, ohne daß ein Niederfchlag erfolgt. Die Alkalien, 
dag blaufaure Kali und die Galläpfeltinfeur bewirften eben 
fo gefärbte iederfchläge aus der fchmefelfauren Aufldfung ; 
falsfaurer Ralf, Talk, Strontian bewirkften feinen Nie— 
derfchlag, der falzfaure Barpt eine Heine Trübung. Die 
Effigfäure zeigt Feine Wirfung auf das Oxyd. 


5) Das Dryb verbindet ſich ſowohl auf trocknem als 
naſſem Wege mit den Fohlenftofffauren Alkalien, die Koh⸗ 
Ienftofffaure wirb aus diefen ausgetrieben; mit dem Kali 
bildet es ein glänzendes, fchuppiges, ber Borarfäure aͤhn⸗ 
Fiches Salz. Mit dem Ammonium geht es feine Verbin⸗ 
bung ein. | 


Die Säuren fiheiden es von ben Alfalien wieder aus, 
oͤſen es, im Uebermaaße binzugefegt, in der Siedhitze 
pieder auf, die Salpeterfäure ‚allein ausgenommen, tel- 
he ſelbſt ſiedendheiß nicht auf daffelbe wirkt. . Hydroth⸗ 
aures Ammonium giebt einen chocoladebraunen , das 

Rr4 blau⸗ 
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blauſaure Kali beim Zuſatze einer Saͤure einen olivengruͤ⸗ 
nen, die Gallaͤpfeltinktur einen oraniengelben Niederfchlag. 
Mit Kali verbunden und im Waffer aufgeldfet, bilder «8 
mit dem fcheelfauren oder molybdänfauren Kali und dem 

alkalifchen Eifen Niederſchlaͤge. j 


6) Mit dem Schwefel verbindet es ſich auf trocknem 
Wege nicht, 


7) Mit dem phosphorfauren Ammonium giebt eg ein 
piolblaues Glae. Etwas Phosphorfäure auf einen Theil 
des Oxyds gegoffen, big zur Trockne abgedampft und in 
einem mit Kohlenftaube bekleideten Tiegel in einer Effe & 
Stunde einer flarken Hige ausgeſetzt, giebt eine ſchwam⸗ 
mige, dunfelbraune Maffe, die dem gephosphorten Titau 
aͤhnlich iſt. 





269ſte Gattung. 
Eolumbeifen *. 


SE Aeußere Kennzeichen, 
| Es hat eine aus der dunkel ſtahlgrauen in die ei⸗ 
ſenſchwarze ziehende u f 


hricht derb, 
iſt 


Ebhebenix in Bibliotheque Britannique, daraus in Gilberts Annalen 
der Phyſit or B. S 500. 501. — in Scherers aligem., Journal 

der Chemie gr B. ©. 657. — Magazin für den neueſten Zuſtand 
der Naturkunde sr B. S. 725. 

Hactchett ih Nicholfon Journal of natural philofophy Vol. I. N. r, 
1801. Januar. p- 32-34. — daraus in Scherers allgem, Journal 
der Chemie or B. ©. 363-365. — in Gilberts Annalen er Phyſit 
1m B. ©. 120:122. — in v. Erend chem. Annalen 1802, ©, 197% 
01. 2575270. 3527364 


ift inwendig glänzend von gemeinem Glanze, der 

ſich dem balbmerallifchen nähert, 

iſt auf dem kaͤngebruche unvollkommen blättrid, 
auf dem Queerbruche uneben von feinem Korne. 

Es it balbbart, 

giebt einen dunkel gelblichbraunen (chocoladebrau⸗ 
nen) Strich, 

iſt ſproͤde, 

leicht werfpringbar, und 

ſchwer. | | 

Specifiſches Gewicht, 
Nach Hatchett 5,0918. 


Phyſi iſche Kennzeichen. 
Es wird von dem Magnete ſelbſt in Pulver nicht 
gezogen, 
Ehemifche Kennzeichen, | 
Die Mineralfäuren wirfen nur ſchwach auf baffelbe, 
und ziehen den Eifengehalt zum Theil aus. Mit dem 
fünffachen Gewichte Kali geſchmolzen, erfolgt ein Aufbrau⸗ 
fen, und das Gemenge fchmelzt zu einer grünlichhraunen 
Maſſe. Aus diefer mit Salpeterfäure überfättigt, fällt 
das Eolumborpd als weißer flodiger Dobenfag nieder. 


Beſtandtheile. 
Nach Hatchett's Analyſe: 
Weißes Columboxyd 775. 


Braunes Eiſenoxydd 21. 


Rr5 Fundort. 
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Fundort. 

Nordamerika (Maſſachuſet), von woher es an Sir 
Hans Sloane von Hrn. Winthrop geſchickt worden. Der 
naͤhere Fundort und das Vorkommen iſt — 

Benennung. | 

Der Name ift von den Beſtandtheilen abgeleitet. 





XXIII. Tantal⸗Ordnung. 

D as Tantalum, das im Jahr 1802 von Eckeberg ent⸗ 
deckt wurde, und ſeinen Namen theils dem Gebrauche, 
der die mythologiſchen Benennungen billigt, theils der 
Unfaͤhigkeit deſſelben, mitten in einem Ueberfluſſe von 
Saͤure etwas davon an ſich zu reißen und ſich damit zu 
ſaͤttigen, dankt, koͤmmt bis itzt nur in Schweden vor, 
und zwar: 

ı) mit Eifen und Magnefium im Tantalite, 
2) mit dem Peter und Eifen im Petertantale, 


Die wenigen bekannten Kennzeichen, durch welche fich 
dieſes Metall von den übrigen unterfcheidet, find nach 
dem oben qugeführten Chemiker folgende: 

1) Daß in einem verfchloffenen Tiegel, ohne Zufaß, 
einer Hitze, welche zur Braunfteinprobe erfordert wird, 
ausgefegte und auf eine gewiffe Art reducirte Metall fol 
von Farbe ſchwaͤrzlichgrau, aͤußerlich metallifch 
glänzend, auf friſchem Bruche ſchwach ſchimmernd 
und maͤßig hart fepn. 

2) Seine 
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2) Seine Verwandtſchaft zu dem Sauerſtoffe iſt noch 
nicht bekannt, doch ſoll es mittelſt in ein weißes 
Dryd verwandelt werden, 

3) Keine der befannten Säuren dufert auf daffelbe 
irgend cine Wirfung, und e8 ift in denfelben nicht im ges 
tingften auflösbar, man mag es behandeln, wie man will; 
eben fo wenig wird es von denfelben in ein. weißes Dry) 
verwandelt, 

4). Sein einziges Auflöſungsmittel if dag reine Kali, 
ſo daß, wenn man das Erz damit röftet, und die Maffe 
mit Waſſer auszieht, ein großer Theil davon in der alfa- 
liſchen Lauge aufgeloͤſet wird. 

Aus dieſer alkaliſchen Aufloͤſung kann es durch Saͤu⸗ 
ren gefaͤllt werden, aber der Niederſchlag loͤſet ſich in der 
im Uebermaaße hinzugeſetzten Saͤure nicht wieder auf. 
Der Niederſchlag iſt ein ſchneeweißes Pulver (Oryd), 

welche Farbe es auch im Gluͤhen beibehaͤlt. | 

5) Vor dem Loͤthrohre ſchmelzt e8 mit dem Boraralafe 
und Phosphorſalze, zeigt aber beim Fließen keine Farbe. 

6) Das fpeeififehe Gewicht des weißen Drobe ift 
6,500. 





arofit Gattung. 
Santalit *, 
Aeußere Kennzeichen. 
Diefer hat äußerlich eine ——— Farbe; auf 
friſchem 


” — in Kongl. — Aeademiens Handlingar for ı 02, . 
Qnart. 1. p. 68-83. — daraus in Scherers augem. Journal dei 
Chemie ↄr ©, ©. 6195 613, 


friſchem Bruche Hält er das Mittel zwiſchen bläu- 
lihgrau und eifenfhmwar;. 

Er fömmt derb vor, und zwar in eingewachfenen 
Stuͤcken (von der Größe einer Hafelnuß), die fich 
der octaedrifchen Form zu nähern fcheinen, 

Aeußerlich iſt er glatt und ſchimmernd; 

inwendig glaͤnzend — von Metallglanze. 

Er iſt halbhart, an das harte graͤnzend (ſo daß 
friſche Stuͤcke davon am Stahle Funken geben), 

giebt einen dunkel ſchwaͤrzlichgrauen, in den 
braunen fallenden Strich, und iſt 

außerordentlich ſchwer. 


Sppecifiſches Gewicht. 
Nach Eckeberg 7,953. 
| Phyſiſche Kennzeichen, 
Er wird von dem Magnete nicht angezogen, 


Beſtandtheile. 

Die Beſtandtheile deſſelben ſollen Tantal, Eiſen und 
Magneſium ſeyn, deren naͤheres Verhaͤltniß aber bisher 
unbekannt iſt. 
| Fundort. 

Schweden (daB Zinnsgut Brofärns in ber Landfchaft 
Abo, dem Gerichte Härad, dem Kirchfpiele Nimito. 

Er koͤmmt auf einem aus weißem, mit Glimmer ge- 
‚mengten Duarggange, deſſen Saalbänder ein rother grob» 
; Förniger Feldſpath ausmacht, vor, und IR in Quarz 


Ainsewachlen. 
Benen⸗ 


Benennung. 
Dir Name ift ihm von dem enthaltenen neuen Me⸗ 
tale, Tantal, von Eckeberg ertheilt worden. 





27 iſte Gattung. 
Yttertantal *). 


Aeußere Kennzeichen. 
Dieſer iſt auf dem friſchen Bruche eiſenſchwarz, 
koͤmmt in eingewach ſenen Stüden (von der Groͤße 
einer Haſelnuß und noch kleiner) vor, 
iſt inwendig metalliſch glaͤnzend, 
von unebenem Bruche, | 
halbhart, 
giebt einen grauen Strich, und iſt | 
fdwer . 
Specififhes Gewicht *). 
Nach Eckeberg 5,130. 
Phyſiſche Kennzeichen. 
Von dem Magnete wird er nicht angezogen. 
Beſtandtheile. 
Dieſe ſollen nach Eckeberg Tantal, Peter und Eiſen 
ſeyn. Ihr Verhaͤltniß iſt noch nicht näher, beſtimmt +). 
Fundort. 


*) Eckeberg im angef. W. — daraus in Scherers allgem. Journal der 
Chemie g B. ©. 613-615. 

) Diefes geringere ſpecifiſche Gewicht fheintHrn. Eckeberg von — Feld⸗ 

ſpathe, der nicht rein genug abgeſondert werden konnte, abzuleiten 

zu ſeyn. * 

f) Und eben deswegen iſt es noch zweifelhaft, ob dieſe von Eckeberg auf⸗ 

geſteuten zwei Gattungen des Tantals hier ſtehen bleiben werden, oder 

Zn |) 


/ 
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Fundort. 
Schweden (Ntterby, Steinbruch in Roslagen). 

Er koͤmmt bier mit dem Gadolinite zugleich in einen 
Gemenge von Glimmer, Duarze und Feldfpathe vor, 
und ift gewoͤhnlich mie einem afhgrauen Blinimer überzo« 
gen und im Seldfpathe eingemwachfen. 

zu Benennung. 
Der Name iſt von Eckeberg von ben Beftandtheilen, 
dem Tantal und Peter, abgeleitet. 


eb fie nit andern Ordnungen, letzterer vielleicht gar einer anterit 
Klaſſe einverleibt werden duͤrfſte. Die wenigen aͤußern Kennzeichen, 
die ich oben angefuͤhrt habe, ſind aus der noch ſehr unvouſtaͤndigen 
Außern Veſchreibung beider Gattungen bon Eckeberg entichnt, 





Zu ſaͤtze 


Zufäße 


. 30 dem erfien Bande des zten Theiles. 





&.57 Note ar. S. 503 3.7 373. ©. 5173.11. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux-d — an. 9 (1808) 12. T. II; 
p· 47-50. 


©. 69 Note 27%. S. 503 3.35 379. ©. 5209 9 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p- SI- Fe (mit Inbe⸗ 
en. — Pyrops und Granates). 
75 Note 
— Voyages. Paris 1724: 12. T. IV. p. 40. 


S. 83 bleibt Zeile 22,28 weg. 


S. 9 Note ard © 5083.18 30 B. S. 523 3. 16 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 306. 


& 97 3. 10 
Noch fol er fich sumellen dem Lichte und dunkel gräsgräneit 
nähern, und durch das äpfelgrüne bis in das grünlichweiße 
übergeben. 


S. 98 Note 2rB.6.5093.9 3r8.©. 5258. letzte 
Efprit des Journeaux Bruxelles Niv, 10 (1802) N. 6. — daraus in | 
: Scherers allgem.. Journal der Chemie ge B. ©. 346. — im Mas 


‚ gazin für den neueften Zuffand der Naturkunde 4r B. ©. 217.218: 
Fatrin hifteire naturelle des mineraux T. II, p. 14:22: 


©. 98 3.7 
Zumeilen auch noch an den Ecken jeder Ahkumpfungsfläche nochmals, 
aber ganz ſchwach, abgehumpfts, 


S. 98 3.9 
Noch fol er 
ı) in gleich winklichen tedäfeltisen Säuten, be am, 
den Seitenfanten abgekumpft, an den Enden mit ſechs auf - 
die-abaeftumften Seitenkauten aufgeſetzten Flachen flach zuge⸗ 
ſpitrt find, ph 


* 
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a) in festeltinen Sauien mit abmechſelnd beeitern und 
ſchmaͤlern Seitenflachen, 

3) in ſechsſeitigen Sdulen mit zwei gegenuͤberſtehenden 
breitern und vier ſchmaͤlern Seitenflaͤchen mit allen, bei der gleich⸗ 
winklichen fechöfeitigen Säule — —— — vor⸗ 
kommen. 


S98 2.10 
Dle grdoͤte Smaragdſaͤule ſoll nach Vatrin bei einer Höhe von 6 Zol⸗ 
len 2 Zolle tm Durchmeſſer haben; und die ſchoͤnſte Geuppe von Sma⸗ 
ragdkryſtallen fol ficb nach ebendemfelben an dem Schage Zu Loretto 
befinden , die aus etwa so Säulen befteht, die bei einer Breite von 
ı Zolle 2 Zolle hoch und auf einem mit filberweißen Glimmer ges 
mengten Quarze aufgewachfen find. 


S. «48 3. 13 

bisweilen aber auch etwas taub. 
| 5.99 3.3 

fpröde, 
nicht fonderlich ſchwer — 

&.101 3. 15 

In der Gerichtsbarkeit Santa + FE de Bogota, und in den an ben 
Thale Tunca gelegenen Gebirgen, welche Neugrenada von Popayan 
trennen: . 

S. 101 3.16 2r9.©.5093.29 3r8.©.5273.8 
Indeſſen bat fpäter Leltevre bei Limoges weihe, Stellenweiſe in dad 
grüne fallende, Smaragde In den für die Wegbefferung beftimmten 
Steinen gefunden, die Haüy durch die kryſtallographiſche Unterſu⸗ 
Kung, und Vauquelin durch die chemifche Analnfe als das beftätigs 
ten. Diefe Entdeckung des franzöfifhen glatten Berylls führt auch 
Hauh in feinem Trait€ de Mineralogie T. IV. p. 512 in einem Zus 
fate an. 

©. 102 3.2 
Dolomiten giebt als die Gebirgsarten, in and init welchen ber Perua⸗ 
nifhe Smaragd einbricht, noch ſchwarzen Kalkfiein (?) und mehrere 
Abänderungen des Gränites, davon einige gemeinen Schörl aufneh⸗ 
men, ati. 

S 102Rote or ®. ©. 5092. letzte 38.6.5272. 17 
patrin im Journal de phyfique 1788. Aofıt 2791. Fevrier, Mars et 

Avril — hifteire naturelle des mineraux T. II. p. 22 5” * 
1 


&:104 3.4 
Noch foll er ey und selblichweiß vorkommen. 
S.104 3. 16° | 


an einer ober mehrern Geltenfanten Jugefcharf J bisweilen end 
die Seitenſlachen enlindeifh conver. Patrin bat an einigen 
Säulen auch die Endfiäben enlindrifhsconver, an andern 
concad, nach Art der artlkulirten Bafaltfäulen, gefinden, und 
dieſe Hervorragung An den tonveren Saulen läßt fic nicht felten aba 
beben ; jumellen war dieſe Hervorragung das Ende eines durch die 
Banze Säule hindurchgehenden Eplinders. Zumeilen beobachtete er 
ſechs bis fieben folcher Hervorragungen; die eben ſo viele Enden durch 
die Säule durchgeidachfenet Eylinder waren, und immer hatten dieſe 
Eylinder einen hoͤbern Grab von Durchſichtigkeit, als bie Säulen felbfls 


©. 164 3. ar 


Diele Kryſtalle kommen theils Lofe, theils einietn eingewads 
fen, theils zwei derfelben mit ihren Seitenfldchen aneinander 
gewachſen (Zwillingskryſtalle), thells mehrere aufs und durch⸗ 
einander gewachſen und in Drufen zuſammengehdüftz— 
wenn fie duͤnn und beinahe nadelfdemig find, mehrere derſel⸗ 
ben buͤſchelfoͤrmig ————————— vot. 


©: 104 3. 21 

Sie haben nach Patrin von einer Linie bis zwei Zolle und mehr int 
Durchmeffer , und im leßtern Falle wohl 73 Zoll Höhe; aber nie fols 
len die größern Kryſtalle mit den Fleinern jufammenbrechen, ſondern 
„ beide auf verſchiedenen Lagern vorkommen. | 


— ©. 164 32.33. - | | 
Doch foll fie, obgleich fehr felten, glatt ſeyn. Oft haben bie Keys | 
Balle mehrere Dueerfprünge: 


©. t05 3 4 — | J 
Nach Patrin fol man an einigen feltenen Kryſtallen beim Durchſehen 
mehrere concenteifche Hexagone feben, die auf den mit den Seitens 
fdcyen parallelen blättrichen Bruch hindeuten: 


8.105 3.8 2 | 
Der derbe ik von gerade und duünnſtanglich abgefonderseit 
Stuͤcken, mit in die Lange geftreiften Abfonderunasflächen. Auch bei 
dem kryſtalliſirten nimmt man dieſes ſtangliche Abſonderungsanſeben 
wahr. | 
4 · Theils 4: Band. | Ss | ©. 105 


⸗ 


R 
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©. 105 2. II 
Patrin will beobachtet haben , daß alle Berylteftale in Grube 
felbft zerreiblich find, ohne daß dieſe Zerreiblichkeit etwa von Riſſen, 
die ganz fehlen, abhaͤnge, und erſt außerhalb der Grube erhaͤrten, und 
ee will die Beuchflächen mit einer fettig anzufühlenden, unange 
nehm riechenden, fihnell — Feuchtigkeit uͤberzogen u 
den nn 

108 9.25 

Patrin a daß er auf in einem Schriftgranite, der jenem 
aͤhnlich iſt, in welchem die Topaſe und Berylle am Ural einbrechen, 
aufſetzenden Gängen vorkomuie. 

S. 108 3. vorletzte 


Patrin fand am Odontſchelon Beryllkryſtalle, die mit gemeinen cabl⸗ 
und Titanſchoͤrlkryſtallen durchwachſen waren. 


S. 110 Note 2r B. S. 510 3. 13 3r B. S. 528 3.34 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, II. p, 105. 10% 


ii. & 113 Note 2rd. ©. s10 3. 19 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 104, 105. 


©. 117 Rote 2r B. S. 5103. 30 3r8.©.530 2.8 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. II. p. 89-92. 


S. 121Note 2r B. S. 5113. 22 3r B.S. 533 3.8 

—68 in Annales de chemie N. 88, p. ios. 

Modeer in Kongl. Vetenskaps Academiens nya Handlingar T. XX. 
for ar 1799. Quart. 1. N. 5. — daraus in v. Crells chemiſchen 
“Annalen 1802. r B. ©. 4867491. 

| Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p, 70-81. 

Chemnitz im Naturforſcher 288 St. 1799. ©. 1385 153» 

Le Beck daſelbſt 296 St. 1800, ©. 2427252. 


' ©. 123 3.24 
br Setze nach den Worten: Viele Stüde en (die Brafiliichen) 


S. 129 3. 1 
Eorfica (nach Lametherie von weißer Farbe); Schweden (Uster in 
Norka, Abo bei Mrd, Anskop in Nyland); Sibirien (am Ural). 


x m ze . 2 , &, 23 
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S. 129 Note 2r B. S. 5113. letzte, zr B. ©, 537 | 
—3 . letzte | — 
Fatrin hiſtoire naturelle des mineraux T. I. p. 74-76 (zum Theil, da 
er Ihn mit der Hornblende verwechfelt ). 

Le Bed im Naturforider 298 St. ©, 2427252. 
8130210 _ 
in febsfeitigen Sdulen, an den abwechſelnden Geitenfanten 
abgefumpft und an den freiffebenden Enden mit drei Flachen 
fach zugeſpitzt; | Ä | 
in fehsfeitigen an ben Kanten abgehumpften Ppramis 
den. | 
©. 1330 3. 16 
Die Kryſtalle mechieln von dem ſehr aroßen bis zum g anz fleis 
nen ab, doch kommen fie gewöhnlich nur von mittlerer Gräs 

Be und Elein vor, und find theild einzeln eingewadfen, 

tbeils verſchledentlich zufammengehduft. 


| SG. 134 3. 26 i 
. Hari (Theuerdank am Sonneberge bei Andreasberg, Seuerfteinsflippe 
swiſchen Schierke und Elemd, auf dem Koͤnigekruge u. im Ockerthaie. 
S. 136 Note 2rB.©.5132. 12 3rB.©.5383. 13 
Vauquelin im Jonrnal des mines DW. 44- P. 573, — journal de phy« 
fique T, XLVIII p. 60. 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. V. P. 300- 308. 


S. 1373. 38 2 B. S. 513 3. 20 35 B. S5383.18 
Iſt es bloß Zufall oder Verwechſelung, daß die Beſtandtheile des 
Melanites von Frascati nach Hauy's Angabe mit der Analnfe des 
ſchwarzen Granates von Pic D’Ereds Kids bei Bareges (vergl. er B. 
©. 83 3. 22.28), der zu dem Melanite zu gehören ſcheint, und deſſen 
Analyſe hierher übertragen werden muß, ganz gleichlautend if? 


©. 139.Note *) 218.6©.5133.IeBte zrB. ©.538 | 
ü 3. 30 = 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux T. V. p. 305 und 308. 
“, &. 1453. 12 | 
Diefe letztere iſt gewoͤhnlich lang, bünne und nadelförmig. 
S. 146 3. 2 
— bie niedrige, tafelaͤhnliche ſechsſeitige Saule mit 


* 


zwei einander gegenuͤberſtehenden u. ſ. w. | 
e Ä 6: Ä ©. 146 


5 


R 
*. 4 
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S. 146 3.6 

5) die achtſeitige Saule mit zwei einander gisentberfiependei 
breitern und fechd ſchmalern Seitenflächen, an beiden Enden flach 
zu geſchaͤrft, die Zufchärfungsfldchen auf die breiten Eeitenfläs 
chen gerade aufgeſetzt Die Zufchdrfungsfläden find ſphaͤtiſch⸗ 
conver, die Zuſcharfungskanten zugerumder; oft find noch 
die Endkanten der vier Seitenflachen, die an die zwei breitern Sei⸗ 
tenflächen ſtoben, ſtark abgeſtumpft, fo daß die Kryſtalle das 
Anfehen einer achtfeitigen Sdule befommen , die mit vier Flächen, 
welche _auf die, die beiden breitern Seitenfldchen einichließenden, 
ſchmalen Ceitenflächen aufgefegt find ; ah zugeſpitzt, und an 
der Endfpige wieder ſtark abgeſtumpft if. Dft find an dem 
einen Ende bloß die Endtanten von zwei, eine breite Seitenflaͤche 
einfchließenden, Seitenflähen abgeftuinpft, und an dem ans- 
dern Ende iſt diefe Abſtumpfung widerſinnig; felten trifft man eis 
nen Kryſtall mit einer und der nämlichen Veranderung an beiden 
Enden (in dem Spenisporphpre des Schemniger Ersgebirges) an, 


©. 147 3.9. 
giebt einen gruͤnlichgrauen, äumeilen Auch lichte berggrü⸗ 
nen Strich: | 
S. 149 3.21 
Heſſen (Huͤnnſtein unweit Frankenberg): 

S. 149 3. 22 | 
Schottland (Griſſopool). 


>, 8153 3.8 

Schottland (Griſſopool). 
©: 157 3.4 | 

Schottland (die Shetlandinfel Unſt am Balta + Eound),; wo ſie 

- gleichfalid in einem, mit Magneteifenfteintrümmern und Talkfchiefers 


gängen durchzogenen, Serpentine mit dem Strahlfieine und Tremos 
lithe einbricht. 


©. 158 3. 2 
Auf dem Hauptbruche zeigt fie eine Eupferrothe auf bem Queer⸗ 
bruche eine. fbwärzlichgrüne Zarbe, oder eine Mittelfarbe 
swifchen graulihs und grünlichſchwarz. Nach gewiſſen 
Richtungen gehalten, zeigt fie ein FSarbenfpiel, und zwar von 
tombadbraun, filberweiß, bisweilen au gold» und 
fpeiögelb, SERIE u. ſ. w· & . 
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©. 158 3.4 
——— in rechtwinkliche vierfeitige Saulen invial- 
iſirt. 
S. 158 3. letzte 
Auf der St. Paulsinſel unweit der Kuͤſte von Labrador emmt fie mit 


dem Labradorfeldfpathe auf einer und derjelben Lagerflätte, und oft 


mit demfelben gemengt vor, Zumellen findet man in diefem Gemens 
ge noch ſchwarzlichgruͤne gemeine Hornblende und Magnetelfenkein. 

©. 165 Note 2r B. S. 517 3. 23 39. S. 3453. 10 
Vauquelin in Annales de chemie N. 88. p. 106. 

Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. I, p, 160- 166. 

©. 165 3.16 
Die Oberfläche der Tafel ik geſtreif t. 

G. 167 3. 12 

Toscana ( Prato) ʒ Grafſchaft Glatz (Neurode). 

©. 171 3.13 | | 
Einige Diineralogen halten ben grünen — Granat von omu 
aus dem Bannate und vom Ebrenberge bei Ilmenau für eine Abäns 
derung des Arendalites, und die Achnlichteit des Mifchungsverhälte 
niffes beider Foſſilien giebt dieſer dernechene clan hoben Brad von 
Wabeſcheinlichtett. 

S. 174 3. 17 
Auch fol er kryſtalliſirt vorkommen, und zwar in ſtark ge⸗ 
ſchobene vierſeltige Sdulen, die aber wegen ihrer lnbeuts 
lichkeit nicht genauer zu beſtimmen ſi nd. | 

©. 174 3. 21 
gerade und gleichlaufend. 

S. 176 3.3 | ’ 
Baireuth (am Fichtelberge); Salzburg. (am Brennkogel Im Fuſch, auf 
der Grubalpe im Thale Kaprun und am Dornauer Berge im Ziller⸗ 
£bale) ; Oberpfalz (Erbendorf); Schweden (Gala). 

©. 176 3.7 
bei Eule in fihmalen a im Chloritſchiefer. 

S. 177 Note 2rB8.©.5203.24 3r B. S. — 28 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 93-98 4- Tbeil. 


S83 ©. 183 
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S. 1 32 2. I 
Schottland (am Jura, Infel Col, am Loch s pouron, die Shetlands 
inſeln Foula und Unſt). 

Am Jura bricht er in einem, durch Beimiſchuna von gruͤner Horn⸗ 
blende in Hornblendegeſtein übergebenden, Chloritſchiefer mit ſpaͤthi⸗ 
gem Kalke; auf der Inſel Col im Quarze; am Loch⸗Houron im 
SHornblendegelein; auf Koula im Glimmerfchiefer Nierenmweife mit 
Granate; auf Unſt mie Schillerfleine und Tremolithe im Gerpens 
Kine. 

S. 183 2.4 | 
welche meiſt Ränglich zufammengehduft, oft auch durchs 
und untereinander gewachſen, (die von Walforus) zuweilen 
garbens und büäfchelförmig iniammennchäuft find. 
Die Kryſtalle haben eine alatte und 
ſtarkglanzende Dberfläce. 


— 


S. 183 3. 15 
Die Abſonderungsflaͤchen find in die Länge sehen und 
- glänzend, 

©. 183 Note 2r B. S. 5213. 4 379,6.5482.13 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. I, p. 217. 218. | 

©. 186 Note ar B. ©.5213.7 37B.©.548 3.34 . 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, * 17: 


S. 187.3-.3 
eingefprengt und angeflogen. 
©. 1897 3. 26 
Eibirien (die Grube Kadainsk am Fluſſe Amur, der See Balkal. 
S. 189 Note 2rB.6.5213.20 35 B. S. 5493. 17 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 116. 
9. Bub Verſuch einer mineralogifchen Beſchreibung von Landeck. 
Breslau 1797. 4. ©. 11. 
©. ı99 2.15 
in ſechsſeitige Sdulen mit tbeild gleich breiteen , theils ame 
einander gegemüberfiehenden ſchmalern und vier breitern Geiteus 
lachen, an den Enden gewöhnlich abgebrowen. 
S. 190 2.72 
aud ſplittrich und keilfoͤrmig. 


6 - 


©. 190 2. 2) | | 

Da der zu Hochfidtten bei Auerbach in bee Gergffraße gefundene, ehe⸗ 
mals fogenannte Prehnit gemeiner Tremolith ik, fo if das fpecifis 
ſche Gewicht, die chemifche Analyfe und der Fundort von ©. 429 
bierher zu übertragen. 
| ©. 192 3.21 

Böhmen (Richnow im Ehrudiner Kreife) ; Sam (die Gegend um 
Keummau); Baireuth (Thiersheim); Schlefien (Lande); Sal 
burg (Thal Fuſch, der Medin, Brennkogel und das Klobengebirge); 
Schottland (die Shetlandinfel Unſt, wo er mit dem EG 
Straplfeine und Tremolithe im Serpentine einbricht). 


©. 193 Note 27r8.©,5213.34 37d.6.5513.2 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IL p, 116- 118. 4. Tb, 


©. 195 2: 11 
Hierher iſt Lowitzens Analyſe von S. 192 zu — da das von 
hm unterſuchte Foſſil nach Patrin glaſiger Tremolith — * Pr 
u ©: 195 3.17 

Nach Blumenbach auch die Juſel Ceylon bei Sal. 
©. 196 Note und ©. 461 Note 2r B. S. 522 3. 10 
zr B. S. 5513. legte 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. H, p. Im. u2, 

©. 462 Note und 3r Bd. ©.523 3. 21 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, II. p.ı08-110. 
Bernouli im Magazin für den neueſten Zuſtand der Naturkunde 
4 8.6. 5249526. 

©. 465 3.4 
Der Basler: Tufſtein, der nichts weiter als Granatit iſt, Bricht auf 
Feine Welfe im Kanton Bafel, wie der Name anzuzeigen fcheint, fons 
dern im Thale Piora am Gotthard. | 

S. 200 Note 2rB.©.5223.33 37B. ©. 5533. legte 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 99. 100. 


S. 205 Note ar B.©.5243.3 3B.S. 555 3. legte 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. I. p. 49- SI. 


Se Deck im Naturforſcher 298 St. S. 2429252, 


F 


Bi — S. 209 


A 


S. 209 3. 16 

Frankreich (Auvergne bei Brioude). 

S. 213 Rote 2r B. S. 5243. 17 302. S.5563. 35 
Patrin hiſtoite naturelle des mineraux T. I, p. 4I- 49. 51-54. 55 - 60. 
Le Bed im Naturforſcher 298 St. ©. 2429252. 

©. 213 2. ı5 
Die bauchigen Bergkroſtalle (ventrus) finden m am Ural, 

S. 213 3. 18 | 
(Pyramide figur&e en bec de flute), * Abanderung bricht bei 
Difan in Dauphinẽ. 

S. 213 3.20 | 
Die Abänderung mit abwechſelnd ardßern und tem Zufpigungse 
fldden koͤmmt von der Inſel Elba. 


©: 214 3.3 | 
Die fehr breitgedrüchte Säule, die kaum 2 Linien dick ul und einen 
Zoll im Durchmeffer bat, bricht am Ural. 
| ©. 214 2.9 
Diele Abänderung toͤmmt zu — in bee Dauphiné vor, . 
S. 215 3. 3 | 
Die Ungarifchen, _ 


S 219 3. ı5 
Helfen (Pferdsberg bei Loblbach; Aſien (Ceylan). 
220 3.7 
Auf Madagascar koͤmmt der mit dem Titanſchdel darcwadhfene ſehr 
bdufig vor. „Am Ural nimmt er gemeinen Schoͤrl, bier und da auch 
Glimmer , Feldſpathkryſtalle, Schwefelkies auf. An dem Ddontfches 
Ion if er oft mit gefireiftem Smaragde durchwachſen. 
8.225 Note ar. 8.525 3. 1 31B.6.559 3-8 
Le Bed im m 298 St. ©. 242,252, 
S 212 2.24 
Eevlan —** * 
S. 23. Note 2r B. S. 525 3. 35 378. S. 5593. 27 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. I. pP · 54 55. 


— 


.&, 238 
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S. 238 Note 2r B. ©. 526 3. 3 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, IL p. 313. T. III. p · 320, 
. 5,240 3.23 ° N 
Den Thon und das Eifenoryd bdlt Hr. OMR. PER bloß für zus 
faollig, und er leitet fie von den eingemengten ſehr Beinen ſchwaͤrzli⸗ 
hen Körnern ab, die ihm Granat oder Hornbiende zu ſeyn fcheinen. 
©. 241 3. 8 | \ 
Er wurde im 3. 1780 von dem Marquis de Lavradio, Biceönige iu 
Rio de Janeiro, nach Portugal gebracht, und ſteht in hohem — 
©. 241 Note 2r B. S. 526 3. 32 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, II, p- 103» 105. 


©. 243 3. 3 | | 

göhrenförmig, pfeifeneöhrig, kolben⸗ und fa udenförs ‚ 
mig, aus dem traubigen bis in dad kugliche Äbergehend. 

S. 2433. 11 
(fo daß die Nieren, die dleſen Glanz ausgezeichnet ſchoͤn befigen, oft 
ganz dad Anſehen von zufammengelchloffenen Perlen haben, und uns 
‚ter denfelben fich bismellen eine mehr abgefonderte Kugel zu einer 
großen fchönen Perle erbebt. Auf der glatten und glänzenden Ober⸗ 
fläche bemerkt man gewöhnlich fehe viele Heine Riſſe oder Sprünge, 
und auf den Nieren zumellen Heine Bläschen). 


zr B. S. 8 
wenn er nicht etwa bloß gemeiner Dvarı iſt. 
S..246 3.15 
wein-und honiggelb. 
.S. 247 3. 1 
old trufenartiger Ueberzug mit theils aietnteaubisen 
theils kletnnierfoͤrmiger äußerer Dberfldde, 
©. 247 3-3 

in das glänzende übergebend. 
F ©. 247 3. 12 

aus dieſem durch das halbdurchſich tige bis in das durchſche i⸗ 
nende übergehend. 

S. 249 Note 2r B. S528 3. 20 307B.©.5603.36 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. IL p. 216-224. 
Si, | S.. 253 


— 


a 


© 253 Note 2r B. S. 5282. 24 3r38.©.5613.4- 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. H. p- 215, 216. 
S.254 3. 10 
ald Ueberzug. 
S. 258 Note 2r B. S. 5283. letzte 319. S. 5613. 19 
diriũ hiſtoire naturelle des mineraux T. II, p. 233-251 (mit Inbe⸗ 
griff des Pechſteins, welchem er den Halbopal unterordnet). 


roͤthlichgßrau. 
©. 258 3.4 | 


berg⸗, fpans, en gras, Liöte und blaß 
apfelgsruͤn. 


S. 258 3. 5 
durch die wach#s, honig⸗, ocher⸗ und iſabellgelbe in die 
leber⸗, nelken⸗, ſchwarzlichbraune und pechſchwar⸗ 
ze, aus der roͤthlichgrauen in die flaſch⸗ und buacinthr 
zutbe. 
©. 258 ©. 10 
beionders das röthlich » und blaͤulichgraue, das gefbtichgraue, grau⸗ 
Uichweiße und fleiſchrothe, das braune, grüne und weiße. Eine ſehr 
ſeltene Abaͤnderung iſt diejenige, an der ſich das graulich, oder milch⸗ 
weiße durch das lauchgruͤne bis in das dunkel haarbraune nach außen 
zu verlduft. Außerdem bemerkt man gewobnlich noch auf ſeinen 
Flaͤchen dendritiſche Zeichnungen. 


S. 258 3.13 
als Ueberzug. 


©. 260 3. 17 | 

Sachen (Gohanngeorgenftadt , Eibenſtock, Schneeberg, Oſchatz u. a. 
m. D.); Sranfreich (Ambierle unweit Roume in Forez, wo er in ei⸗ 
nem Gemenge von Baryte und fpdtbigem Zluffe, das den Kamm des 
Berges confituirt, nebft dem Duarze trummweiſe auffegt); Sibls 
rien (Altai, mo er einen ganzen Hügel bildet, in dem filberhaltige - 
Gänge aufſetzen; Nikolajefskoi nahe am Irtiſche; am fer des Toms 
auf einer Silbergeube, mo er in einem thonigen Befteln theils trumm⸗ 
weiſe aufſetzt, theils — inne liegt; die Grube Zerentovi 
am Fluſſe Amur). 


©. 260 


©. 260 3. 22 
Zumeilen auch im Bafalte und Mandeltene. 
©: 260 3. legte _ | 
und zwar wird er beim Uebergange in Jaspis mit Beibehaltung dee 
übrigen äußern Kennzeichen ganz undurchſichtig; bei dem Ue— 
bergauge in Hornfein nimmt der Glanz ab, und der Bruch 
näher: fib dem ſplittrichen; bei dem in verhärteten Thon und 
Pprcellanerde verltert er nicht nur fehr an Glanz und Härte, 
fondern er wird aub undurchſichtig und erbig, und hängt 
auch wohl an der Zunge. 
S. 263 Note 2rB.©.5293.5. 37rB.©.5613.24 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IL, 224 - 233. | 
©. 265 Rote 2rB. ©. 5293.27 3rB.©.5613,. 30 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T, IL: p, 251-253. 
©. 267 Note 27 B. ©. 529 3. letzte 3r B. S. 561 
3. letzte 
_ Patrin hiſtoire naturelle M mineraux T. II. pı 243, 244, 
©. 263 32.2 | 
byacintbrother. j 
©. 269 3. 16 
Sranfreih ( Elermont). 
S. 270 Rote 218.6.5303.2 37B.©.5623, — 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux T. IF. P- 213. 214, 
©.275 Note 218. ©.5303.5 3r B. S. 562 3.17 
Esmark im N. bergmaͤnn. Journale ir B. S. 422. 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. H. p. 152-176, 180. 181. 245. 
Le Beck im Naturforfcher 298 St. ©. 242 7 252. 


E. 276 3.23 


Die Ehalcedonkugeln mit eingefchloffenen Waflertropfen (Enhydre) 
fommen am Monte berico unweit Vicenza vor, 


©. 277 32. 2 t 
Sr. Esmark.fand zwifchen Kremnitzka und — in Ungarn Chat: 
ecdon mit verfeinertem Schilfe, - 
S. 277 Note 
Vatrin win in dem Chalcedon aus Daurlen Abdruͤcke von einfachen 
dreis. 


En * 
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deelſeltigen Poramiden mit in die Queere gefteiften Flachen, und 
ſelbſt dreifeitige Sdulen von 2 und drei Viertelsgol Länge und einem 
Viertelszoll Breite daran geliehen haben. | 


S. 280 3.23 
Heſſen (Loͤhlbach); Afien ( Eerlar 

S. 281 2.14. 
Frankreich (Vienne in Daupbine und Auvergne, in letzterer Gegend 
koͤmmt er nierförmig und teopfiteinartig in den Blafenrdumen des 
Baſaltes vor. Zu Havre’de geave ericheint er im Kalkſtein in Kus 
geln, bie aus abwechſelnden Lagen von Chalcedon u. Carneol befteben, 
und deren Höhlungen mit nierfoͤrmigen Ebalcedon überzogen find); 
Schottland (Inſel Rume, tropfiieinartig im Kalkfpatbe und von dies 
ſem umgeben; die Shetlandinfel Papa» Stour): Eibirien (Daus 
rien, mo er mit Blei and Braunſteinerzen auf deffen Drufenlödhern 
nierförmig einhricht; am Fluſſe Amur von blauer Farbe (calcedoine 
faphirine) in einem Mandelſteine in Nuͤſſen, deren einige die Groͤße 
einer Fauſt erreichen; am Fluſſe Chilka, wo die Hoͤhlungen deſſelben 
mit Quarjdruſen beſetzt find, auf denen wieder Kalkſpathkryſtalle 
aufliegen, zwiſchen welchen Bergtbeer liegt); Amerika (Peru, wo er 
Gediegens Silber eingewachſen bat). 

S.2853 Note 2r B. S. 530 3. 33 33.6.5633. 12 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 182-187. 


Le Berk im Naturforfcher 298 St. ©. 242,252. 


S. 2833 3.5 
Man+findet ihn derb und ——— nterförmig und 
tropfſteinartig, meihens aber u. ſ. w. 
©. 235 2. 1% 
‚Stalien (Sardinien); Daurien ; Afrika Aegbpten). 


S. 288 Note 2rBd.©.5313.2 30 B. S. 563 3. 22 
Patrin hiftoire naturelle des minergux T. II. p. 177- 179. 
Chemnig im Naturforfcher asfied St. ©. 138, 153. 


©. 288.3.7 
Ehemnis führt bellgrünen, ſchneeweiben, aſchgrau geſtreiften oder 
gebänderten Cacholony von den Ferroͤer Inſeln auf. 

©. 288 3. 10 
Vatrin mil ihn In Dausien in Rhomben kroftallifürt gefun⸗ 


ben baben- 
©. 289 
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S. 289 3.12 Pr 
Siebenbürgen (Bajutz und Tresana ı unweit Kapnik): 
6.289 3.13 
Grönland: 
S. 289 3.19 | 
= Name fol aus beit Mongolifgen oder Kolmůdiſchen — 
eyn | 
©. 289 3.19 | | 
Han bielt den Cacholöng bloß für verwitlerten Chalcedon, bis man 


ſich überzeugte, daß er im friſcheſten Zuſtande von obigen äußern 
Benuzeldpen ſich finde; 


’ 


\ Gebrauch. 
Dan benägt ihn zu Kamden, Godtzenbildern, Glattſteinen u. ſ. w. 
S. 290 Note 2rB. S. 53313.5 30 B. S. 563 3. 26 
Pattin hiftoire naturelle des mineraux T. IL, p. 157. 137- aio. 
Ullmann mineralogifche Beobachtungen: ır Heft: Marb: 1803. 8.6, 
. 
S.293 3. vorletzte 
Heſſen (Loͤhlbach). 
S. 294 3.3 
Schottland (Berg Kinnul bei Perth); Daurien; Sibirien (ai 
Tſchirkai). 
©. 296 Note 2rB.©. — 17 3r8.©.563 3. 34 
‚Patrin hiftoire naturelle des inineraux T. IL, p. 129: 145: 149; 
S. 299 3. 9 
Helfen (Löhlbach ): 
©. 303 Nöte 2r B.©.5243.3 9. ©. 5643: 5 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. IL. p. 279- 288: 
S. 304 23. ı2 | 
Franukreich CHavre de grace): 
©. 304 3. 20 


Der Aeguptifche hat um den Kern herum äumellen ngemaätene 
Amethoſtkryſtallen. 
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S. 305 Note 2rB.©.5343.14 3rB. S. 565 3. 18 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 264 ff. 


©. 305 3. 9 vr 

Noch fol er von gelblich, u. sröntihweißer, perlara uer, 
ochergelber, kirſch⸗ und braunlichrother und röths 

lichbrauner Farbe, welche beide letztern Farben In dem Sibi⸗ 
j riſchen mit der gruͤnen gewoͤhnlich abwechſeln, vorkommen. 

S. 310 3.13 
Schottland (an der Kuͤſte zwiſchen Doſant und Eaſtet⸗Wemyß). 
S. 310 3. 24 
Das in den Boͤhmiſchen, Rheiniſchen, wfalhiſchen, und nun auch in 


Sachſiſchen Baſalten aufgefundene Foſſil, das bisher von mir und 
mehrern andern Mineralogen für Porcelanjaspis gehalten wurde, iſt 


ein danz eigenes Foſſil. 
©.311 Vote r2r B. S. 534 3.14 378. ©.5652.18 
Patrin hiftoire nzturelle des minergux T. IL p, 259 - 279 größtentheilg, 


©. 312 3.5 
Nebſt den angegebenen Farben fol er fi Fri — ſtroh⸗, honig: u. 
eitrongelb, kirſhroth, nelfenbraum, felten gelbLiche 
weiß, gelblich», grüänlichs, bldulich> und perigrau, 
ſammetſchwarz, noch feltener ſpan⸗, berg», bauch, olis 
ven; und zeiſiggruͤn finden, 
S. 314 3.9 
Nach Lampadius (Samml. praktiich s chemifcher Abhandlungen ed. 
©. 246), fol der vörhlichbraune gemeine Jaspis durch Uranoryd und 
etwas Eiſenoxyd gefdrbt ſeyn, und faſt 0,03 des erſtern enthalten. 


S. 314 3. 21 

Heſſen (Loͤhlbach). 

S. 314 3.24 
Sieilien. 

S. 315 3. 18 

In Sibirien conſtituirt er ganze Gebirge, fos. B. an dem ſuͤdlichen 
Antheile des Urals in der Nähe der Feſtung Orskaia, in Daurien u. ſ. w. 

, &. 320Rote 2r8,©.5343:32 37 B. S. 68 3.32 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II, p. 211. 212. 276, 277: 
Uhlmann mineral. Beobacht- ir Heft ©, 30. — 

a . 32 


\ 
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S. 321 3 2 
ſtatt Lenz ließ Blumenbach. 
Nach Kirwan 2,620 bis 2,700. 


S. 321 3. 22 5 h 
Seffen (Teunfenau). 


S. 323 Note arB. S. 535 3.2 3rB. ©. 565 3- 35 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 174. 275. eo 2aro, 


6. 324 3. 13 
| | Specififches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,045—2,678. 
©. 325 3.12 


Gebrauch. | - 
Da er eine fchöne politur annimmt, ſo wird er au ee u, beral. 
verarbeitet. 
©. 325 2.14 
In Thuͤringen führt er den Namen Schmirgel, da er als a 
benägt wird. | 
©. 326 Note ar®. S. 535 3.12 31 B. ©. 566 38 
Patrin hiftoire haturelle des mineraux. T, I. p. 253 * 258. 
zr B. S. 566 3.19 
Der Franzoſen Petrofilex fecondaire, | 
©. 328 3.9 \ i 
Heſſen (Loͤhlbach). 4 | 
& 323 3. 17 
sind zwar koͤmmt er bei Pſar ald Lager im Zhonſchleſer vor, und if 
von einer blaßeränlichgrauen indie feladongräne-übers 
"gehenden Farbe, auf den Klüften mit dendritifchen Zeichnungen 
verfeben, von feinfplittrichem Bruche, der fih im. Großen 
dem ſchiefrigen ndbert- | 
S. 329 3. 20 
Helfen (Loͤblbach). 
S. 331 3.19 
Auf den Ktüften des Hornfeins von Smeof am Altai finden fich Blaͤtt⸗ 
en von Gediegens Gold» Gediegen, Silber und Glaujerie. — 


1 
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©. 331 3. 21 | 
So findet er fib nach Cauffüre in eingewachſenen knolligen Städei 
im dichten Kalkſtein, an der berübinten Duelle zu Vauctdfe: 
S 33: Note ar®. S. 535 3.24 378. ©: 566 3.28 
Ulmann mineralog. Beobacht, ir Heft ©. ja: 4 


S 335 3. 35 
Heften (Rebgrund, Loͤhlbach). 
"8.339 2. 8 | 
Heſſen (die Sranfenberger — xblhach. 
S. 326 Note ar Pd. ©. 5373.13 3r®.6©. 5672. 8 
Noſe Vdreunbn einer Sammlung von weiß vullaniſirten Soffilien: 


Self. 1797. ©. 7;. Kol. 
- Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II, p. 240- — 


Jameſon mineralogiſche Reifen durch Schottland und die ſchottiſchen 
Inſeln. Aus dem Engl: von Meader: Leipi: 1802; 4: ©. 23:26: 
wa —— 
Auch Lampadius fand in dem PVechſtein Waſſer (Sammlung prab 
tiſch⸗ chemiſcher Abhandl: zr B. ©: 249): 


©: 348 3.23 
Nach Studes bemifcher Lnterfachung des ——— 
—Nieſe 

Thon | = 
Kalt ⸗ 3,5. 
Eiſenoxyd 6. 
Waſſer und ſiuchtige Theile 3. 

S. 348 3. letzte 


Italien (Inſel Ponza, das Paduaniſche); Inſel Elba; Schottland 
— Arron, wo er ini Sandſtein Gänge bilder). 
&. 350 Note arB. ©. 537 3.24 302. ©. 5673.30 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux: T. V. p. 295, 


S. 353 Note ar B. S. 538 3. 14 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p- 294 297. 


6.354 3 13 
Nach v. Schlotheim if der Teberbraune ſchon leicht gerfpringbae, und 
ſpringt bei einem leichten Schlage, voͤllig mit der Gewalt eines 
Spriugolaſes, in unzählige kleine Stlde | 6.36 


S. 356 Nöte ar B. S. 538 23. letzte rB,©. 5682.20 
Zampabiu Sammluns ———— Abhandlungen. zr Bd. 
. 249% 


Patrin hiltoire naturelle des mineraux. T, V. P- 293. 294, 
Ehemnig Im Naturforfder. 288 St. ©. 1380153. 


©. 357 3.15 * 
Nach Esmark 2,366. 


©. 358 3.6 
Krach ben Worten: ſchwillt er febr auf, febe binzu: add u 
Camara's Berfuchen it der Dbfidian für fich vor dem Löthropre 
nur ſchwer ſchmelzbar, leidet vor dem Schmelzen u. ſ. wi 

©. 5359 Note) . ö 
Nach Lampadius dürfte diefer Verluſt größtentheils im Waſeer befe⸗ 
hen, da der Odſidian nach dieſem Chemiker unter allen Foſſilien, die 
er in Hinſicht auf ihren Waſſergehalt unterſucht bat, das reluſte 
Waſſer gab. 


©. 360 3.19 
Ringfieine, Halds und Obrenſchmuck. nn 
S. 362 Note 2rB. ©.539 3. 18-373. S. 568 3.25 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. II. p. am, T. V. p. a88- 
291. ne 
Chemnitz im Naturforfcher 288 St, ©. 138 5 153. 
S 364 3.4 
des geaulichweißen: von Lipari. 
&. 303 5.2 | 
Die Inſel Iſchla, die Inſel Ternate, und die übsigen Molukkiſchen 
Juſeln. 
©. 365 3. 20 | 
$r. Esmark glaubt aus den geognoflifchen Verhaͤltniſſen, unter wel⸗ 
den der Bimsftein in Ungarn und andern Laͤndern vorfämnit,, fo 
wie aus feinem chemiſchen Verhalten ſchließen au müffen, daß er nep⸗ 
tuniſchen Urſprungs ſei. 


©. 365 3. letzte 
| Gebrauch. 


Man benuͤtzt den Bimsſtein zum Reinmachen des Pergaments, 
Elfenbeins und zum Pollren der Steine, Metalle und Släfer- Auch 


2 Theilg 4. Band. Tt | pflegt 
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pflegt man ihn zum großen Nachtheile der — dem Zabhnpulver 
beizumiſchen. 
S. 366 Note 3r B. S. 568 3. 34 
Sauſſure Voyages dans les Alpes. T. IV. p. 316-318. $, 1046. pı 
332-334. $. 1057. T. V. p. 39. 40. 5.1194, 
_ Patrin hifteire narurelle des mineraux, T. I. p, 67. 133-137. 
©. 367 3.23 | 
Nach Sauflüre 2,659 von Piſſevache. 
| ©. 368 3. 12 
Der grünlichgraue dichte Feldfpath von Piſſevache fhmel;t nad 


Sauffüre für fih, aber BUBEN, iu einem weißen, durchſichtigen, 
Heinblafigen Slafe- 


Beftandtheile, 
Nach Sauſſuͤre's Analyſe deſſelben von Martigny: 

Kieſel 67,46. 
Thon | 23. 

Kl 0 . La8. 
Kdohlenſtoffſaurer Kalt 18. 
Eifenoryd 2,06, 
— und fluͤchtige Stoſſe 4,25: 


S. 368 3. 19 
Ob das von Hrn, v. Moll mit dem Namen Siderit (v. Molls — 
bücher der Berg; und Hüttenfunte. ar B. ate Abth. S. 4162417 *) 
belegte Foffil, das Hr. OMR. Klaproth für dichten Feldſpath (an m, 
D. ae B. ate Abth- ©. 416. 417.) au halten geneigt iſt, da es fich 
ſowohl im Aeußern als in feinem Verhalten vor dem Loͤthrohre dem 
Dichten blauen Feldipathe von Krieglach nähern fol, hierher gehöre, 
iſt noch immer zweifelhaft, obichon das derbe in der dußern Charaftes 
riſtik, mit der uns Hr. BE. Freiesleben (in v. Molls Jahrbuͤchern ze 
B. ©. 370. 371.) befchenfte, viel Aehnlichleit hat. Nach dieſem Mi⸗ 

neralogen iſt es 
von einer Lichte lajurs und (mattebiauen Sarbe, die bei 
den Kryſtallen etwas Dunkler ausfällt. 

Es findet ſich derb, eingefprengt und kryſtalliſirt, letz⸗ 

teres, wie es ſcheint: 

3) in rechtwinkliche Doppelt vierſeitigepyramiden, 
nit mebe und weniger flart abgeſtumpften Endfpigen 
und abmechielnd ſchwach abgeftum pften —— der ge⸗ 
meinſchaftlichen Grundflaͤche; 

2) in Rhomben. Die 


Die Kryſtalle find fehe Fein und zuſammen bermächfen; 
eben daher undeutlich und ſchwer beſtimmbar. Ä 
Sie find dußeriih glänzend — vom Glasglanze. 
Inwendig if es ſchimmernd, nur felten dem wentgeldns 
‚senden fi ndhernd, 
Es bat einen unvollfomimen blattrichen Bruch, 
unbefimmtedige, nicht ſonderlich ſcharfkantige 
Bruchſtuͤcke, | — 
böchſt feinkörntg abgeſonderte Stücke, 
wenn es derb oder eingeſprengt vorkommt, if es halbhart, in 
das harte übergehend, und wahrſcheinlich 2 
nicht fonderlih fhwen 
Die übrigen dugern Kennzeichen find wegen der Kleinheit nicht bo 
Rimmbar. — 
Schroll bielt es für gemeine Quarte. 
Es ſoll unweit Flachau auf Gangen brechen, die in einem ſehr glims 
merreichen grauen Thonſchieſer, der ſchon in Wetzſchiefer übergeht, 
aufſetzen, und es bricht daſelbſt meiſt in Druſen mit ſpat higem Kalte, 
Schweſelkieſe und andern Gangarten. 
Nah BR. Heim (v. Molls Jahrb. at B. ıfle Abtheil. ©. 71477.) 
iſt es vor dem Loͤthrohre gepulvert, ſehr ſtrengfluͤſſig, doch für ſich 
ſchmelibar, verliert die blaue Farbe, und wird zu einer grauen 
Schlacke. Mir dem Borarglafe fließt es ſchnell zu einer hellgrauen 
Schade, mit dem Natron nur langfam un: ſchwer zu eine grauen 
balbverfchlackten Maſſe, und die Befandsheile deffelben follen 0,65 
Thon, und 30 Eiſenoxyd feyn 
E. 36% 3.20 
De Harzburger Baſte (mo er mit der Hornblende die Hauptmaſſe derjes 
nigen Gebirgsart ausmacht. worin die ſchillernde Hornblende vors 
koͤmmt); Schweiz (wilden St. Jean de Maurienne und St. Mi⸗ 
el, das Schloß Batbia, nahe bei Martigny, die Caſſade Piſſevache, 
wo er mit dem Syenitſchiefer und einer granitäbnlichen aus Feldſpa⸗ 
the und wenigem Glimmer befiehenden &ebirasart, in der aber im⸗ 
mer der Düarz fehlt, und die neuerer Formation zu ſeyn fcbeint, abs 
wechfelt); Sibirien (Reonovaja Sopfa, unweit der Silbergrube 
Bmeof): 
S. 368 3. letzte 
Mit Hornblende innig gemengt, re fituirt er den Gruͤnſteinſchiefer 


4: 
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S. 368 3. letzte 
und im Porpborſchiefer. 


S. 369 3.5 | 
Er tft der Franzoſen Petrofilex primitif. 


©. 37 1 Note 2r B. S. 539 3.30 379. S. 5693. 11 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. I. p, 6o · 62. 68-70. 


©. 377 3. 17 
Heſſen (Rehgrundd 


S. 378 3. 14 
Hauͤh kat feinen eldipath oggregð, den ehemaligen Schoͤrl blanc am 
Bourg d'Oiſans in der Dauphinẽ, mo er in Begleitung des Axini⸗ 
tes, Thallites, Bergkryſtalls und der Hornblende vorkoͤmmt, dem ges 
meinen Feldſpath, ungeachtet der abweichenden dußern Kennzeichen, 
einverleibt. Die Beſchrelbung davon findet man im bergmännifchen 
Joutnal 1788. ir B. ©, 57, 58: 


©. 379 3. 6 
Dem aufgelöfeten gemeinen Feldfpathe dürften vielleicht jene Kry⸗ 
ſtallen untergeordnet werden, die an beiden Seiten eines im Gneiße 
auffegenden Bafaltganges bei Bilin in einem Wackenthone einliegen, 
und die ich in Mayerd Sammlung phyſikal. Auffige er B. ©. 455. 
4356. befchricben habe. 


. „©. 379 3. 13 | | 
. feltner Aft die blaßfpargelgrüne Aus der gelblichtweißen ders. 
läuft er fih in die wein; und honiggelbe. 


©. 350 Note 2ar®. ©.5413.23 3r®. S. 5723. 11 


Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. I. p. 63. 64. 


©: 385 3. 25 
Salzburg (in den Thälern Hollersbach und Stubach im Pinzgau, im 
Thale Achen im Krimmel, zwiſchen der Weixelbach und Riegerkarre 
im Weixelbachthale, am oͤſtlichen Theile der Weixelbachkarre in dee 
Fuſch, auf der Bratichen in Dften des Zwingers im Hierzbachthale); 
Dberpfal; (am untern Rothenfels am Fichtelberge). 


©. 386 3.7 
Der Salzburgifche bricht theits mit gemeinem » Belbfoatte, theils mit 
Duarje, Blimmer, und gemeinem Chlorite, zumeilen auch mit 
men gemengs auf tagern im @neiße und — 
er 


wer ww 5 
der Franzdſiſche in Heine Tafeln kryſtalliſirt mit gemeinen Chloekte 
und Bergkryſtalle; der Pfaͤlziſche koͤmmt in einzelnen Trümmern im 


Braunetienfieine vor, der in einem im Thonfchlefer — 
Quarzlager bricht. | 

S. 336 3. ıı V 
Der gemeine Feldſpath nimmt zuweilen einen mehr und — voll⸗ 
kommenen Verlmutterſchein und Glanz, einen ſo hohen Grad von 
Durchſichtigkeit und Härte an, daß er ſich dem opaliſirenden naͤhe 
ia ſelbſt in dieſen übergeht. Won der Art iſt derjenige, der bei Karlsͤ⸗ 
bad in Böhmen ein Gemengtheil des daſigen Granites ausmacht. 
Auch fol zuweilen im Bafalte , 3. B. in dem von. Dörnhage unmeit 


Caſſel, gemeiner Zeldfpath vortommen, der in den — — 


vollkommen uͤhergeht. 


S 388 Note 2r B. S. 542 3.19 37.8.5723. 26 
Patris hiftoire naturelle des mineraux. T. I. pP. 66. 67. 


er; 


Nusland (Kronſtadt); Finnland, re * 

F S. 3 3. 1 | — Een 

Derb und eingefprengt, " 
©. 392 3. 12 


Die außere Oberfläche der Tafeln If in die Länge, der er Säulen in 
die Queere gefreift, 


©. 393 3. vorletzte e 
Nach Blumenbach fol er oft als, feembartiger Thell Pr Bafalte und 
in der. Lava des Veſurs, nad Mofe in dem Euganelſchen Gebtsge, 
auf der Infel Vonza, Vulkano, und zwar theils In angesadhfenen 
Köeneen ‚.theild tafelartig kryſtalliſirt im Porphyre vorfommen- - 


©.394 Nöte 2rB. ©. 542 3.23 918.6, 573 8. 8 


Patrin hiftoire naturelle des minecgax. br ni R —— — 
er er‘ Be 


S 397 3.14 
Nach Meuders Aeußeruug ſoll cr nie —— und aie 
in Druſen zufammengebäuft vorkommen, welches anf eine 
gleichzeitige Entſtehung mit der Gebitgsart, in welcher er vorkümnit; 
bindeutet, und eben diefe follen die ——— — voi 
dem leucitartigen Zeolithe (Analeime) Im. 
S. 397 Note ard. S. 543 3.4 31 B. S. 574 3.2% 


Patrin hiftoire naturelle .des mineraux. T. V. p.at6. 287: :3%- n 
Tt3 


u 


Dreuber in Jameſons mineralogifchen Reifen durch Scottland ©. &. 
Note +) 


S. 400 3. 18 
Schottland (Infel Canna, wo er nebſt dem fpäthigen Kalle, Haar⸗ 
zeolitbe, Quarikryſtallen und Kryſtallen von einer ſchwaͤrzlichen Fars 
be uud unbefannter Natur in der Wache vorkoͤmmt. 


S. 402 Note 2rB. ©.5433.25 3rB. ©. 5753.30, 
Ratrin hiftoire naturelle des mineraux, T.I. p.172-176. 


3r B. S. 575 3. 30 
Daraus in den franzdſiſchen Annalen für die allgemeine Naturge⸗ 
ſchichte. ge Heft. ©. u. 112. 


S. 407 Note 2rB. ©. 544 2. letzte zr B. ©. 576 3.22 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 310-315. 
Jameſon mineralogifche Reifen durch Schottland. ©. 5. Note ®) 


Meuder daſelbſt (S. s. 6. Note +) 
Chemnitz im Naturforſcher 288 St. ©. 1385152. 


©. 409 J. 20 


in edigen und rundlichen Stüden, tropfſteinartig, 
nierförmig, 


338 ©. 583. 3.5 
Der ſchottiſche leueitartige Zeofith (Hauy's Analcime) {f 
von roͤthlichbrauner und auch weißer Farbe; I 
gemöhnlih kryſtalliſirt als Leucitkryftall (Hady's ate Abdnden, 
des Analcime), doch findet er fich bisweilen auch derb. 
Die Oberfläche der Kryſtalle iſt theild matt⸗, theils ſtar foldus 
ko gend. 
Inwendig ift er theild matts , theils wenigglaͤnzend. 
Der Bruch richtet ſich nach der Durchſichtigkeit, und wechſelt von 
denm erdigen bis zu dem blaͤttrichen ab, 
Er iſt undurchſichtig, aber auch durchſcheinend und 
balbdurchſichtig; vu 
"ihalbhart, an das harte gränzend (wird kaum vom Stable ges 
ritzt). | 
Bor dem Löthrohre verllert er feine Farbe, und ſchmelzt wie Feld⸗ 
IT “ 


Er findet ſich in den Blafenrdumen einer Wacke, In der Gegend von 
Glasgow, und ſetzt bisweilen auf Kalkipothe auf. Der Böhmifche 
Kömme in der rauchgrauen Abänderung des’ Porphyrſchiefers am = 

en⸗ 


zienfelfen bei Aubis,, im Bafalte am Nautichkenfiein und Wanower 
Derge, im Bafalttuffe bei Milleiihau, u. a- m. D. vor, und if in 
den Blafenrdumen theild einzeln aufgemadfen, tbeils find 
ihrer mehrere aneinander gewäachſen, tbeild bekleidet er 
die Wände der Blafenrdume als Deufen, und it daher mit der Ges 
birgsart, in welder er. —— nicht von tfeicreiticer Entſte⸗ 
bung = 
; 3rB. ©. 583.3, 10 

Vicenza nad Beſſon, Rochemaure im Bafalte nach Faujas, Jeland 
in den daſigen! Laven, Jele de France in den Laven. 

z3r B. S. 583 3. 38 
Zeolithe cuivreuſe Patrin. 
S.. 421 3. 28 
Pieot Lapeyrouſe fand Zeolith an zwei Orten in den Vyrenden; neu⸗ 
erdings fand er ſich auch in den Schweizer Alpen. Nach Patrin ſoll 
gr auch zu Aigne⸗Cluſe im Granite, und zwar als Gemengtheil deſ⸗ 
ſelben, und zu Riouman in knolligen — im Artalkſteine vor⸗ 
kommen. 

©. 424 Note ar B. ©. 551 3.16 sen. S.584 3.31 

Patrin hıftoire naturelle des mineraux, T. IE. p, 105-108, 
Samefon mineralogifche Reifen durch Schottland. ©. 7. 95: 98, 

S. 429 3.12 
Da der Hochſtadter ſogenannte Prehnit nichts weiter als Tremolith 
iſt, ſo wird dieſe Analyſe, das chemiſche Verhalten und der Fundort 
zu dem Tremolithe uͤbertragen. 

S. 429 3. 21 
Schottland (Frisky⸗Hall bei Dumbarton, wo er in der Wacke, In⸗ 
ſel Mull bei Luggan Ulva, wo er nebſt dern Zeolithe gleichfalls ig 
der Wacke und unweit Buneſan, wo er nebſt dem Zeolithe im Bas 
falte vorkoͤmmt. 
. ©.431 Note 2r B. S. 5523.13 3t B. S. 586 3. 7 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 119-123, 
Sordan in v. Erells dem, Annalen 1802. ax ®. ©. 52758. | 

, ©.437 Note rd. 6.553 3.3 378. 6.588 3.3, 

Patrin hiftoire naturelle des minergux, T. I. 166-171, 


©. 443 3.2 
‚Der fogenannte ſpaniſche — der ſich im der Nähe des = = 


— 


Gate im Königreiche Mareia finden fol, ſcheint Hrn. v. Schlotheim, 
der im Magazin für Die geſammte Mineralogie ir B. ©. 169. 170. 
eine äußere Charakteriſtik deſſelben mittheilt, und nach welcher er 
yon indigblauer Farbe, die ſich fielenweife in die vuntels 
violblaue verldufts 
außerlich uur ſchimmernd, feltner wenigglaͤnzend, 
inwendig glänzend — vom Glasglanze, 
von unvollkommen muſchlichen, beim ſolitteiches a 
näheruder Bruce, 
grobtörnig abgefonderten Stücken, 
Am geringen Gradedurhfheinend, 
von der Härte des Duarzes, | 
nicht ſchwer gerfpringbar, und 
nicht fonderlich ſchwer iſt, eine — Abanderung des ges 
‚meinen Duarzes zu feyn-- 


N 

©. 440 3.6 
Nach Patrin foll ee im Gronite ein gewa eb ſen und einge⸗ 
fprengt vorkommen. 


S. 443 Note. 2r B. S. 553 3.8 378. S. 588 3:29 


Patrin hiftoire aaturelle des mineraux. T. ‚1 P. 65. 





ee Be Zufane 


zum zweiten Bande des zweiten Theiles. 





F 3 ı u — 4 
— im a des mines, Germinal an, 6 (1798) Mars p. 
553 ff. 
| S. 2-3. 25 | 
7) Das ſpecifiſche Gewicht derfelben ie wenn fie vollkommen u. 
nigt ift, nach Eckeberg 2,967. 
©.6 3. 6 
Nach Eckeberg if die Yttererde in dem reinen Kalt und Katron ung 
oufloͤslich. 
S. 6 3 11 | ie 


3) Ihr fpecififches Gewicht IB nad) Eckeberg 4,842. | Dies 


zu BEE: u 
Diefes beträchtliche fpechfiiche Gewicht, die Figenfchaft, aus der 
ſalzſauren Aufdieyg durch das blaufaure Kali gefdlt werden zu Eüns 
nen (die fie mit der Zirkonerde geinein hat}, und in der Verbindung. 
niit der Schwefel: und Effigfdure eine violblaue Farbe anzunehmen. 
(welches das erſte betannte Beifpiel. unter den erdigen Salzen if), 
machen es wabrſcheinlich, dab dieie Erde den Uebergana zu den metallis 
ſchen Stoffen ausmache, und von Seiten der Erden das nachſte Glied - 
fei, das beide Kloffen mit einander verbindet, und aus diefer Urſache 
follte die Ytterordnung als die legte Ordnung in der erſten Klaſſe 
—— werden. 
S.7 Rote S. 554 3.731 B. S. 590311 
Eceber⸗ in Kongl. Vetenskaps Adadainiens nya Harfälingar T.XXXIII. 
for 1802. i18 Quart. p. 68-85. — daraus in —— augem. 
— der Chemie ge B. ©. 597 609. 
S. 73.3. €. 554 8. ı2 ” 
ſammetſchwarz, die aber, gegen das Licht satten, in, dünnen 
Splittern ER erſcheint. 
| ©. vi 3: 1 a —— 
giebt einen ins En fallenden afdgrauen Sid. 
S. 8 3.1 — * 
u bars (ſchlagt nach — — am ——— 
Siße3.8 
MN Gadolin — 
S23. 9 ne 
Noch Eckebergo neueſter anaihſße : LER 
Pttererde 8,85. . 
Kieſel 33... 2 
5 MBerplerde An α 
ſchwarzes Eiſenoxhd 16,5. 
WMagneſium, eine Spue 7 Fe 
Rünptige Toelle 
©. 9 *) e 
Diefer Meinung Ift auch eisen, | 
..892.ı6u 19 | | 
Dom Kalte und der Koblenfiofffäure fand ers feine Spar. \ 
S.12 Note © 554 2.20 30%. S $gr3.14 
Patrin hiffoire naturelle des mineraux. T. IE, p. 83. 84. 
Les. 6, 2 


« se .rı 
., * 


— 6«s — 


S. 12 3. 8 
Das haarbraune ſoll in das —— und braͤunlich⸗ 
rothe, und aus dieſem in das fleiſchrothe übergehen, und ſich 
auch durch mehrere Nünncen ind graue, beſonders im das geüns 
lich⸗ und rauchgraue verlaufen. 


©. ı2 3.9 


in ſechs ſeitigen un dr mit meiſtens ungleichen Seitens 
f . 


pP 


ärben- 
S. 12 3. 13 
Die Kryſtalle ſind von mittlerer Größe, und haben gemeinig⸗ 
— r auhe und mit Olten. und. geldſpathe überjogene Fla/ 
en. 


.133.2⸗ EL 
Er opaltfirt in einem hoͤbern Grade als ber Sant. 
+ &. 163.22 | 


Das gräntichweiße fo von einer Seite dem graulichs, gelblich 
und ae auch ſchon hart den N 
.16 8.25 | 

und = zur geiblihhraunen, Er 

E16 23 letzte 40 
Zuweilen kommen einige dieſer Garen i in — Stuͤcke fledwei fe 
or, gr verlaufen fich ineinander... . * 

.173.19 
Diefe — Saͤule wird oft ſo daß fie in. die ſech ⸗⸗ 
ſeitige Tafel uͤbergeht. | 
S. 18 23. 21 

Er ſcheint eine Anlage au geradſcha u abielerderten Stcken 
zu haben. 

S. 25 Note ©. 554 3. 18 a1 ®. G.595 2. 22 
Klaproth Beiträge ir Bd. ©. 91: 89. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p. 243-251. 

©. 25 3. 6 
Endlich koͤmmt er auch, wiewobl felten, gruͤn, und war felas 
dons, fpans, bergs und lichte grasgrün vor. 


En 


©. 236 
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pter weiß, gelb, roth, oder an einem Ende roth, an dem ans 
dern blau, und In der Mitte gelb. (So befaß Rome de Pigle eis 
ne jechsieitige Pyramide, die an der Endipige blau, an der Srunds 
Räce weiß war. Unter den Kleinodien der fransöfilben ftrone ; 
befand fich ein Ring vom Saphir, der der Länge nach gefreift war, 
und an dem der mittlere Streifen gelb, die äußern blau waren. Zus 
reilen Eömmt die rotbe und weiße, oder die rothe und blaue, oder 
die blaue und gelbe, oder die gelbe und rothe Farbe zagleich in dems 
elben Stäce vor ; zu Puy findet man nicht felten die blaue und gruͤ⸗ 
ıe Farbe zugleich in demſelben Stüde). | 


S. 3» 3. teste | | ra, 
Der gelbe heißt bei den Sranzofen Topas d’otient, der rothe Rubi⸗ 
Norient. * 

S. 31 Note S. 355 3.22 37B. S. 597 3.17 
'attın hiftoire naturelle des mineraux, T. U. p. 1-3, „rg 

6.37 3. 11, 37 B. S. 398 2.3 "on 
sei einer fräbern (im Journal de phyfique 1798. Mars, p, 224. Vergl. 
Rolls Jahrb. ge ©. ıfle Abth. ©. 384 mitgetheilten) Analnfe fand 
Jauquelin gar. feinen Talk, fondern: bloß 0,948. Thon. und 0,055 
beomidure , fo daß die Bermuthung des Hrn. OBR. Karfen nicht 
wabrt ſcheinlich if, daß dgs unserfuchte Foſſil kein Spinell, fondern 


„! 


r . 


tber Saphir geweſen fei. 


Nach einer von Hrn. Eimmerling mitgetheilten Analyſe des ven 
of. Schaub Der die Behandtheile des Spinels fen: 
BT b | 


on » 7% 
Kiefel F 8. 
Cbromoxyd 10. N upon 
u er | 7) oder — 14. 


S 39 Rote S. 555 3. 28 378. S. 598 3.24 
rin hiſtoire naturelle des mineraux, T. IE. p. 8r. 82. 


ün in Annales du mufeum national d'hiſtoire naturelle Cah. I, An. 
iT.4. N. a2. 


S 38.3.9 Ä Ä 

: Farbe des Ceylanits fcheint beim erſten Anblicke ſchwarz zu 
eun, if aber an den Kanten und in dünnen Eplittern, und auch 
bon auf dem friſchen Bruche, wenn man die Lichtſtrahlen — 
allen 


+ 
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fallen läßt, leberbraun, das fchon ziemlich ſtark In das. baars 
braune, fellenmweife fogar in das. bygeintrot he fält. 

Er koͤmmt theils in Geſchieben, die klein und von mittle 
rer Groͤße find, theild Een allifirt vor. 

Aeußerlich in Gefchieben iſt er blaßſchimmernd, 

inwendig farf glänzend, vom Glasglanze. 

Die Bruchſluͤcke find unbeſtimmteckig und ſehr ſharfkan— 
A: © % | | | 

Er iſt nur menig an den Kanten durchſcheinend, faſt ums 
durchſichtig in dünnen Splitteen bis in das durchſichtige 
übergebend, ur u 

fpröde, ——— | | 

iemlich fhwer zerſprinabar, und 

nicht ſonderlich ſchwer, das fi dem ſweren naͤhert. 


,,„©.39 3.19. — | 
Nach Hauh iſt das gruͤne Foffil in dem Andernacher Troſſe, das 
von einigen Mineralogen fuͤr Prehnit gehalten wurde, und Noſe 
(Orographiſche Briefe, über das ee ed, ©.198. 199) 
mit dem Namen Deodatit belegte, Cenlamtt, | 
S; 40 Note &.556 3.9 37d. 6.600 3.9 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. II. p. 3r 14. 
N ae 
und die ſcharfen Seltenkanten abwechſelnd nur auf einer Selte us 
geſcharft. — an beiden Enden mit ſechs Flaͤchen, deren zwei ſehr 
groß, die Übrigen vier aber ganz Hein find, zug eſpitztt, die zwei 
größern Zufpigungsflächen auf die ſtumpfen Eeitenfanten , die vier 
Heinern aber auf die Seitenflaͤchen, jedoch etwas ſchief aufgeſetzt, 
und die Spitze endigt fih in eine Schärfe, die zuweilen wieder 
ſchwach abgeſtumpft if. Aus der gefchobenen vierfeitigen Sau⸗ 
Ie, wenn fich jede ihrer. Flaͤchen in zwei Theile theilt, entſteht 
2) die etwas gefchobene achtfettige Saͤule, bei ber ims 
mer zivei'und zweit Seitenflaͤchen unter einem fehe ſtumpfen Wins 
kel zufammenftoßen; diejenigen gegenüberflehenden, — Die ſcharfen 
"Seitenfanten einfchließenden — Seitenflächen aber, welce fa 
immer um ein betrdchtliches breiter find, . als die übrigen, machen 
eine Ausnahme, in ſo ferne dieſe unter einem ziemlich ſpitzigen 
Winkel zuſammenſtoßen — die Endkanten, welche immer zwei und 
zwei der unter einem ſehr ſtumpfen Winkel zuſammenſtoßenden 
Seitenflaͤchen mit dee Endſlache machen, flach zugeſchaeft, 
ſeltener blob abgeſt umpft; bie Ecken aber, welche ſich an den 
| - zwei 


— 
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zwei gegenüberfiehenden ſcharfen Seitenkanten befinden, ſtark abs 
geſtumpft; und die drei Ecken, welche ſich um jede dieſer gros 
ben Abſtumpfungsflaͤchen herum befinden, wiederum ſchwach abs 
geſtumpft. =. ; 
3) Der Zwillingskryſtall, ber aus zwei achtfeitigen Säulen 
beſteht, die mit ihren Geitenfldchen aneinander gewachſen find. 
„S. 1 5 2 
Der Sibiriſche Topas vom Ural, In der Nähe von Murfinst, kimme 
n Farbe dem Saͤchſiſchen gleich, nur will Patrin eine mehrflachige 
fünffldchige) Zufpisung mit wieder abgeſtumpfter Spike der Zuſpiz⸗ 
ung bemerkt haben. Er bricht daſelbſt in dem Schriftgranite (dem 
genannten hebrdiſchen Etkin) in Begleitung des kryſtalliſirten faſt 
hwarzen Vergkryſtalls, des grünen geſtreiften Smaragdes ein. Der 
18 Daurien vom Gebirge Odontſchelon iſt faſt immer weiß, feltener. 
ruͤnlichweiß oder blau, und von der von Haüy-unter N. 5. anges 
beten Kryſtallform. Diefer wird erwärmt elektriſch. In demfelben 
ebirge, aber an einer andern Stelle, findet man ihn blof berggrün,- 
id nur wenig durchſcheinend; die Zufpisung fol aus mehrern Las 
en einer undurchfihtigen, milchweißen, perimatterartig glänzenden 
ubftanz beftehen, die Zufpigung iſt ſtets abgehumpft, und die Abs 
ımpfungsfldche erfcbeint fechsflächte. 


6.48 3.16 
er gelbe beißt fonft braſilianiſcher Topas, der rothe braſilianiſcher 
ibin, der blaue braſilianiſcher Saphir. 
S. 49 Note S. 556 3.15 37. S. 602 3.34 
rin hiſtoire naturelle des mineraux. T. IL. p. 46. 47 | 
©.53 Note S. 556 3.22 37. S. 64 3.24 


rin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 351. 352. 


6.59 Note ) S. 557 3.23 37. ©. 605 3.33 


in hiftoire naturelle des mineraux. T. Il. p, 245. 246, 


©. 62 Note ©.553°3.27 3r Bd. ©. 607 3,1 
kmann in Annales de Chemie. T. XIX. p. 370 ff, 
in hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 64- 68, 


©. 63 3.13 
ı den Kanten, welche die Seitenſtaͤchen theils unter ſich, theils 
den Abſtumpfungsflachen bilden, find fehr oft alle, manchmal 
nur Diejenigen, welche einer von den zwei rhomboidelen Seiten⸗ 
zn anliegen, mehr oder minder ſchwach, hoͤchſtſelten Fark a br 
pft. 5 4 


S.63 3.19 | 
Die beeitern Seitenflähen bee Säulen find glatt, die ſchmaͤlern 
rhomboidalen Seitenfläden hingegen findimeiftens in die Dueere 
geftreift, 


erſtere glänzend, letztere wenigglanzend, zuweilen bis in 


das matte übergehend: 
8.66 3 16 
Schottland (die Intel Mainland, die größte der Shetlandinfeln; wo 


er kryſtallifirt auf den Ablöfungen des Glimmerſchiefers vorkoͤmmt); 
Sibirien (in der Gegend der Elobode Brufiianstaja, an der Weſtſei⸗ 


‚te: des Uralifchen Gebirgsrückens wo er in Quarz eingewachfen 


it, wenn anders das von Herrmann unterfuchte Foſſil unfer Eyes 
nit if). 


©. 68 Note S.558 3.32 388. ©. 608 3.25 


Boetius de Boot de gemmis et lapidibus (lapis crucifer), 


“ Parrin hiltoire narurelle des mineraux. T. U. p. 112 - 15, 


&.73 Rote S 559 3.34 35 B. S. 610 3.36 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II, p. 70-73. 
Cordier im Ausguge in franzöfifchen Annalen für die allgemeine Na⸗ 
turgeſchichte. ar Heft. ©. u, 112. 


S. 73 3. 1 
durch die gelblich», sraulich; und —— bis in die 
filberweißn 

©.74 3.7 
Selten ift diejenige Abänderung des kryſtalliſirten Glimmers, die an 
den Geitenflächen aſch⸗ oder gelblichgrau, an den Endflächen 
bingegen f ammetſch warz if. Manchmal iſt der Glimmer auch 
taubenbäljig bunt angelaufen: 


G.74 3.21 
in ſechs ſeit ige Sdulen, an welchen die Seitenkanten mehr und 
weniger, zumeilen fo fiat? zugerundet find, daß fle ganz wal⸗ 
zenfdrmig erfcheinen.: 


S. 74 3. 22 
in Lange dünne fehr breitaedrädte ſechsſeitige Säus 
ten, an den Enden ziemlich rechtwinklich zugeſchatft, feltes 
ner mit einer fegelförmigen Zuipigung, und dann au 
den Seitenkanten zugleich zugerundet. 


S. 75 
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S. 75 3. 20 = 


in geſchobene vierfeltige Tafeln, mit zwei und zwei mebe. | 
oder minder ungleichen gegenüberfiehenden Endfläcben, an melden 


oft jede ſcharfe Endtante abgefkumpft, und nur felten jene, an 
welcher die zwei längeren Endflddien zuſammenſtoßen, fehr ſpitz⸗ 
winklich zugeſchaͤrft if. | 


&.76 3.1 | | 
heils Taufen mehrere aus einem geimeinfchaftlichen Punkte bü ſchel⸗ 


foͤrmig auseinander, doch kommen fie auch einzeln einge— 
wachſen von | | 


®.76 3.19 
Jatrin beobachtete au dem ruſſiſchen Glaſe eine merkwürdige Streis 
ung, welche auf einer Glimmertafel von 1 Fuß Länge und 9 Zoll 
dreite, 7 bis 8 concentriſche Hexagone, die einige Linien weit yon 
Inander entfernt waren, darſtellte. 


©. 77 3,10 on 
Tach Kirwan 2,767 nach einer Mittelzahl 
Reuß 2,866. 


©. 82 Note) S. 561 3.4 37 B. S. 612 23.24 


ıtrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IL p. 124. (mit Inbegriff 
der übrigen Arten). | | Zu 
S. 33 3.12 | | 
achſen (Berggieshübel, Ehrenfrieberddorf). 
S. 84 3. 3 | 
ißerdem find die Begleiter deffelben Quarz, gemeiner Chlorit, fpds 
iger Kalk, Fluß⸗ und Feldſpath, Granat. Auch fcheint zuweilen 


r koͤrnige Kalkſtein und der Sandſtein damit gemengt zu ſeyn, wo—⸗ 
n fie dann eine grüne Färbung erhalten. 


S. 84 3.14 
mehr und minder bünner Ueberzug. 
S. 85 2.1 | 
bt einen berggrünen Strich. 
&,85 3.16 


bottland (Dunteld, wo er nebſt dem Eiſenglimmer dem Thonſchie⸗ 
betgemengt if)- 


8% 


a 


Ä BT eh, 


©. 897 3.4 - 
auch ſehr und ganz klein, und bald kaglich, BR klein⸗ 
nierföemig. und unvollkommen traubig zuſammen— 


gehduft, oder unordentlich inelnander gewachſen. 


S. 893 3.7 
Schottland (Ardfin, In einem mit Chlorite durchdrungenen Quatje) 


zum Theil auch unbeſtimmkteckig und fumpfkantig. 

S. 90 3. 16 
Schottland (Ardfin, Portſoh u.m. O., mo er. mit dem Thon» und 
Talkſchiefer in obmwechfelnden Lagern vorfömmt). 


S. 93 3. 11 
Specififches Gewicht. 
— Kirwan | 1,800 = 2,000. 
94 3. fette 


Der = tömmt ſehr häufig und far in alen Ländern, nur 
nicht überall von gleidher Güte, vor. Er bricht gemeintglich gleich 
‚unter der Dammerde, und mechfelt zuweilen mit Sandlagern ab. 
Vorzüglich finder er jich in aufgeihwenmten Gebirgen, häufig aber 
au auf Bdugen und Klüften, und Bann * ihn der Bergmann 


Letten. 
S. 95 3.23 

Als eine eigene Art des Thons, vielleicht ſelbit als eigene Gattung 
verdient dee Salzthon (der mit Saliſtůcken gemengte kohlen⸗ 
ſtoffhaltige bitumindſe Thon) aufgeführt zu werden. v. Bud (in 
‘ feinen geognoftifchen Beobachtungen auf Reifen durch Deutichland 
und Stallen, Berlin 1802. 8. ©. 157. 158) entwirft davon folgende 
äufere Charakteriſtik: 

Er hat gewöhnlich eine ra — doch auch eine graulich⸗ 
ſchwarze und graulihweiße, felten rörhlih braune 
und ziegelrothe Zarbe. 

Er koͤmmt in vierectaen oder polygoniſchen, felten 
rundliden Stüden vor, und if dann mit einer dünnen 
Salzrinde von fleinnierförmiger Geftalt überzogen, und mit ets 
ner großen Menge ganz Fleiner vierfeitiger Salztafeln gemengt 

Er iſt inwendig an fih matt, von den beigemengten ganz Meinen 
Salztheilchen zufällig febimmernd, Ä 

im Bruce feinerdig, im em unvollfommen flach» 

m uſchlich, hat 
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hat — nicht ſonderlich ſtumpftan—⸗ 
tige Bruchſtuͤcke, 5 
it völlig undurchſichtig, | 
färbt nicht ab, 
it weid fin dad ſehr weiche übergehend, — 
etwas geſchmeidig, | Sn 
öfebt einen lichte aſchgrauen Std, und ig | ; 
nicht. fonderlich ſchwer. * 
— v. —— — er den Sauerhof aus der Amber 


ſtark. 
Fundort. 


Dehterreich (Iſchel und Hallſtadt); Steyermark (Außee); Baiern 
(Berchtolsaaden); Salzburg (Hallein); Galizien (Bochnia Ca⸗ 
labrien (Coſenza, Eiojoſa, Caſtelvetere, St. Katharina ;; Spanien 
(Saporofo in Navarra, Mingranila in Valencia ); a rg 
wich, Droitwich Middelwich an den weſtlichen engliſchen Kuͤſten). 
Zu Iſchel, Aubee und Hallſtadt macht er die Hauptgebirasart a 
Salzgebirges aus; in Stebenbürgen zu Viſackna und Thorda liege 
+ aber in. drei, boͤchſtens 10 Fuß ſtarken Lagern über dem Steinſalze. 


An erſtern Orten iſt er unter dem Namen Hafelgebirge, die 
then Abänderungen unter dem Namen Leberſtein bekannt. 
©. 99 Rote ©. 562 3. letzte. 3r B. S. 614 3. 209 
hoigt Verſuch einer Geſchichte der Steinfohlen; Braunkoblen. Wei⸗ 
mar i802.8, 2. 24» 26. 
Iumann, mincralog. Beobacht. ir Heft: ©, 12. u. 75, 76. a 
©. 9) 3.7 Ä ——— 
ldulich⸗ und zranlichgrauer. | | 
“&: 993.16 378. ©. 614 3.23 
nd zwar in volllommenen Wuͤrfeln. Br 
‚©: too 3.9 
Sopecifiſches Gewicht. 
Nach Kirwan 2,600 —2,680. 
S 101 3. 30 
chottiand (Inſel Eigg, die Orknehinſel South, Ronaldeha und 
mona bei Stromneß). 
—Se102 Note ©. 3622. 6 379 &. 614 3.2 20 
mon in Scherers allgem. Journal der Chemie * B: S. 137 4163. 
2. Theils Band. u vout⸗ 


2 
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©. ‚102 3. 12 
Nach Schreber und Simon erſcheint fe unter einem farfen Bergrds 
ferungsglafe als eine Zuſammenhaͤufung ganz Meiner, aber deutlis 
ber Kryſtalle, die nad) erfierem plattgedruͤckte, an den Enden zuges 
ſcharfte Säulen ſeyn ſollen. 


©, 104 3. 3 
7 Rab Foureroy's neuefter Analyfe find die Velandtbell⸗ der reinen 
Thonerde: 
Thon . 45. 
Schwefelfaurer Kalt 24. 
Maffer — 


Kalk, Kieſel und ſalzſaure Erde 


Mit welcher daher Simons chemiſche unterſuchune defeiben Tas 


verglichen zu werden verdient. 
S. 1042.13 
Noch Eimons Analyfe der Halliſchen nach einer Witteliahl: 

Thon 32,50, 
Schwefeliiune 19,25. 
Kieſel 0,45. 

Kalk o/35. 

Eiſen 0,45, 


Waſſer 47. 
Nach dieſer Unterſuchung iſt dieſes Mineral ſchwefelſaurer Thon, 
und alſo nichts weniger als reine Thonerde. | 


©, 105 3. 7 

Auf der Lagerſtaͤtte if ee fo zerbor ſten, daß er beim Herausnehs 
men alfogleich in kleinere ſcharfkantige Bruchfiücke zerfpringt- 

S. 109 3r®. ©. 615 

Bleiben die Analpfen Bauquelins weg, und werden zu dem aufgelöften 
Feldſpath übertragen. Ueberbaupt ſtimmen die Analpfen der Por⸗ 
eellanerden fehr wenig miteinander überein, wenn man auch nur die 
von mir aufgeftellten miteinander vergleicht ; in den meiſten if das 
Verhältnis des Kiefels zu dem Thone viel größer, als in der Rooſi⸗ 
ſchen und Wedgemoodfchen. Vieleicht ik man in der Wahl der Stuͤk⸗ 
be, die man dee chemifchen Analofe unterworfen hat, fo mie in der 
mechaniſchen Abfonderung, der der Porcelanerde beigemengten Quarz⸗ 
Bogner minder vorfichtig geweſen, Als Dr. Rooſe, oder das man — 
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mehr ober weniger aufgelöfeten deldſpath, mit deffengedßerer oder ges 

singerer Aufiöfung der Kiefelgehalt im Verbäliniffe zu Reben ſcheint, 
zur Unterfuchung genommen. | 

© 110 3. ı7 een 
Frankreich (St. Tpiery, unmelt Limoges, Et. Irle): Schweden 
(Boferup in Schonen) ; Saalfreis (Gimmerig, unweit Dale); Würs 
temberg (Hornberg) ; Afien (Japan, China). Ä | 

©. 110 3.25 J— 
Vorphore, Saudſtein, Hornblendeſchieſer u. ſ. w. Selten bricht fie 
ganz rein, ſondern gewoͤhnlich iſt fie mit eiſenſchuͤſſigem, oder Toͤpfer⸗ 
thone durchzogen und gemengt. Außerdem iſt ſie mit Feldſpathbrok⸗ 
ken, Quarzkoͤrnern, Talkerde, Speckſtein, Graphite (wie die Paſſau— 
iſche) gemengt. | 

©, 112 Note S. 564 3.2 378. 6.615 3. 28 
Patrin hiſtoite naturelle des mineraux. T. II. p, 277-279. 


8,114 3.283 | 
Kroatien (Belowar). = | 
©. 115 3.8 Mo. 
(wie in England). zumellen mit Thon⸗ und Porrelanerdelagern abs 
mecdjielnd wie bei Kleinfürs). 
6.118 3.9 
Dberlaufig (der Steinberg bei Laubdan); Heſſen (Romeod, unmelt 
Alsfeld; Grünberg, unweit der Löwenburg.auf dem Carlsberge bei 
Eaflel ). | | z ' 
S. 118 3.16 
In der Oberlauſitz und in Heſſen, bisweilen auch (wie zu Zoblitz) in Sem 
pentine eingeſprengt. Br 
we ET 3. Io | 
Dach Watfon 2,850 2,921 ded Kedtetfteins. 
2,558—2,680 beflelben verwittert. 


©. 122 3. 10 | i 
Nach Witherings Analyſe des Kroͤtenſteins. 
Kſieſel 63. 
Thon 14. 
Kontenftofffaurer Kalk 7. 
Eiſenoxyd 16, 


©. 1223. 26 
Schottland (Inſel Eigg u. a. m: O.) 
©. 123 3. 26 


Hr. v. Buch hat. unweit Landeck in Schlefi en Turbiniten inder Wafs 
te gefunden. 


©. 130 Note S. 564 3.19 3r®, ©. 616 3. 17 

' Patrin hiftoire ‚naturelle des mineraux. T. III, p: 305: T. V, p. 270: 

ı 27% 

Sartorius die Bafalte von n Eifenach. Eifenach 1802. 8. — daraus 
im Auszuge im Magazin für den neuellen Zuftand der Naturkun⸗ 
de. ae B. ©, 2995 309, 

Hornemann Tagebuch feiner Neife von Cairo nach Murzuck, dee 
Hauptſtadt des Köntareihs Feſſan in Afrika, berausgegeben von 
König. Weimar 1802, ©, 54, 60% 


©. 133 3.7 | ——— 
Nach Muſchenbroͤck. 3,638. 
Gmelin 2,0:4— 3,310. | 
| Sartorius 2,440—3,064 von Ein. 
©. 137 3.5 


Afrika (dad Gebirge Harutfb). 
Kamtfchatla be Stolbowarefa, 


6137319 U 

In Schottland koͤmmt er in mit Sandſtein, Wade und Gruͤnſtein 
abwechſelnden Floͤtzen vor. Auch findet er ſich in Gaͤngen auf allen 
Hebriden außerordentlich hdufig, feltener auf den Shetland; und Ork⸗ 
‚neyinfeln. Er durchſetzt Gangmweife den Granit, Gneiß, Glimmer⸗ 
ſchiefer, Sandflein, Kalkſtein, Thonporphyr · Bisweilen koͤmmt der 
Baſalt auf dieſen Gaͤngen plattenfoͤrmig vor, aber dieſe Platten lau⸗ 
fen nicht parallel mit den Eaalbändern des Ganges, fondern ſtehen 
ſenkrecht auf denfelben: Ä 


©. 138 3.8 
nn der feltenften fremdartigen Theilet im Baſalte iſt der ſpaͤthlge 
luß. 


koͤmmt kryſtalliſirt auf der Shetlandinſel Papa» Stour in demſel⸗ 
n vor, 


S. 142 3.16 
Er bricht daſelbſt mit einem thonigen, dichten Kalkſtein, elſenſchuͤſ⸗ 
Buis — ſigen 
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ſigen mit zerreiblichem Steinmarke gemenaten Duarze, womit er zu⸗ 
wel Adernweife durchzogen iſt, wie auch mit fpäthigem Fluſſe und 
ale, | 2 
76.143 Note ©.565 3.29 378. ©. 617 3.17 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux: T. III p. 318. 319, 


©, 144 3.14 
Nach Miedemann 1,805, 


©. 145 3: = 
Sibirien. 
©. 146 Note 6.565 3.33 


Patrin hiftoire naturelie des mineraux. T, III. p. 302. 303. 


©. 148 3.14 | 
Baireuth (Thänahof bei Lauenftein) , Grafſchaft Hanau Biber). 


S. 148 3. 24 | ne ; 
Er iſt zuweilen (zu Biber) mit Schwefelkiefe gemengt, und der Spas 
nifche fol öfters mit Amtanthadern durchzogen fepn- - - - > 


— S. 149 Note &.565 3. legte 3r B, S. 617 3. 35 | 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. III. p. 320. 321, 


©. 15 1,Rote ©. 566 3. 4 3128. S. 618 3.4 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, III. p. 295. 319. 


©. 152 3. 10 | 
Auch taubenhälfig bunt angelaufen, 

S. 135. 3.7 | 7 p* 
v. Humboldt (über gereiste Nerven und Muskelfaſern (Merl. 1797. 
8.) ır B. ©. 132. — in v. Crells hemifchen Annalen 1795. 2t B. 


©. 118.) fand mehrere Abänderungen des Thonfwiefers, vom Koh⸗ 
lenſtoffe gefärbt, der alſo als Beſtandtheil deſſelben angenommen wer⸗ 


den muß. 


S. 155 3.28 


Die Pyrenden; Frankreich (Cherbourg, Saint Lo, Laferrlere, Aus 
gers in der Normandie, Charleville ſur la Meuſe, Rimogne, Charle⸗ 


roi in den Niederlanden); England (Whitehaven, Carnarvan); Ita⸗ 
lien (Lavagna im Genueſiſchen). | Ä 


A 


? 


uu3 ©.160 
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S. 160 3.1 
Siebenbürgen (Kretſchaneſt, Thoroczko); Torol Hear Ungarn 
(Kovacfi, in der Barſcher Geſpannſchaft); Inſel Cypern. 
S. 160 3. 20 
Mehrere Steinarten, in deren Geſellſchaft fie einbricht, find oft mebe 
oder weniger innig Damit gemengt, und erhaften von ihr eine grüne 
Färbung, 3. B. der Heliotrop, Chalcedon, Halbopal, Hornfiein, 
Jaspis Zeolith, fpäthiger Kalk. Auch bilder fie die grünen moosar⸗ 
tigen "Zeichnungen in bem fogenannten Moosachate. 
©. 162 3 26 
Die oft mit Toͤpferthon Lagerweiſe abwmechfeln. 
©. 169 Rote S. 566 3.32 3rB. ©.618 3.31 
Olivier Voyages dans l’Empire Othoman, l’Egypte et la Perfe, 2 
Volt, Paris 8. 1901. die NWeberfegung von Sprengel. Weimar 
1802, 8. ©. 446, 447. 463. 
©. 170 2. legte 
Nach Nauquelins Analofe ded Kimoliths von Argentiera: 
des. dem Vorphyre beigemengten des Im Meeresgrunde zufammen 


geſchlemmten 
Chon | 5. 20, 
Kiefel 79 68, 
Kalt 4. = — 
folzfaures Natron 2. 5. 
ſſer 10. T 
Nach Vauquelins Analyſe deſſelben von des Juſel Milo: 
Thon 20. 
Kieſel 66. 
Kalk 4. 
Eiſenoxyd L, 
Saljfaures Natron FR 
Wafler 6 
S. ı7ı Note | 


Sartorius, die Bafalte von Eiſenach. ©. 46. 48. 49. 
©..171 3.5.3738 8.619 3. 12 

Nach Olivier If fie bloß das Reſultat der Vermwitterung des In ei⸗ 
nem rothen Vorphure inliegenden Zeldfpathes, der von dem Regene 
waſſer ausgewaſchen, und in tiefern Punkten zufammengeichwennme 


wird. Sie enthält außer den Quarzkoͤrnern noch vemeinen Schoͤrl 
EN beigemengk. G.i7a 
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©. 172 3.4 
on unbefimmtedigen, kumpftantisen Bruchſluͤcken. 
©. 173 Note &.566 3. letzte zr B. S. 6193. 20 


atrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. I. p. 201-203, 


©. 179 Note S.567 3.7 318. &.619 2. 27. 

Schneider im Jatelligenzblatte der allgemeinen Litteraturzeltung 179% Ä 
N. 117. ©. 976. 

atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I. p, 195-201 zum Theile. 

©. 190 3.14 

tach Hrn. D. Schneider foll noch zu Göpfersgrän 1) die einf ade 
ehsfeitige Boramide; 2) der volltommene Khombus 
drfommen, - 


©. 183 3.26 | 
zaireuth (Thierfheim, Eulentohe); England CEornwallis) Schwer 
a (Suartnik in Dalekarlien) | —* 
S. 184 3.5 


Schottland (die Shetlandinfel Yapa » Stour, mo ein halbverhärteter 
ʒpeckſtein Gangweiſe in dee Wacke aufiegt; er nimmt oft hohle Ku⸗ 
ein von Chaleedon u. Jazpis, die — mit Quarztepßallen ausge⸗ 
IN find, auf. 


©. 184 3. 24 

nd Schreiben auf ſchwarzem Papier. Auch wird er gefloßen, und 
tt etwas Thon vermengt, zu feuerfeſten Gefäßen benügt. Berner 
erden aus ihm Gefäße gedreht , die, wenn fie vorher gehörig mit 
el getränkt find, und fodann gebrannt werden, eine angenehme 
5chwärze annehmen, and dem Wedgewoodiſchen an Schönheit gleich 
mmen, Auch wird er zu Kleinen Spieltugeln und andern dergieis 
‚en Kleinigkeiten verarbeitet. Hr. v. Dalbera hat fehe glückliche 
Jerfuche mit dem Batreuther gemacht, um Kameen, Gemmen, und. 
eine Kunſtwerke daraus zu verfertigen, mie auch den duch Breu⸗ 
en gebdrteten Speckſtein dauerhaft zu färben, und fo die vorzäglichs 
en und fhönften Steinarten überaus täufchend nachaubilden. . 


©. 185 3.3 
Zahrſcheinlich dürfte auch die von | Rabifuediere mitgebrachte Neueca⸗ 
dontiche Erde, deren fih die Neucatedonier bedienen, um beim 
—— anderer Nodenagewittel ihren Hunger au ſlillen, bierher ges 
ven, 


Te ne Nach 
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Nach Vauquelin (im Journal des mines, N. LVII. — daraus im 
Journal de phyfique, T. LIV. N... — und in un Anda⸗ 
Sen für die allgemeine Naturgeſchichte. ar Heft. ©. 175 180. — im 
Bulletin des fciences par la fociete philomatique. T. III, n. 55. p. so, 
— daraus im Magazin für den neueften Zufand der Nururkunde. 
aD. ©. 214. 215. — in Scherers algemeinem Journal der Che⸗ 
‚wie. EB. S. 253: 254.) IR fie geünlihmweiß, jerreiblic, 
beiu Aufuhlen fertig, wird im Feuer roth Rn und erleidet 
‚einen Gewichtverluſt von 0,04. F | 


Ihre Beftandtheile find: 
Zalf | 03% 
Kieſel | 36, 
Eiſenor d 17. 
Kalk und Aupferoxvh 2—3. 
Waſſer 3—4. 


Die Neucaledonier ſcheinen blob dieſe Erde gemählt zu haben, weil 
fie ſehr zerreiblich if, und nicht lange in dem Magen und in den Ge⸗ 
darmen bleibt, da ſie an ſich keine nahr hafte Theile enthalt. 


S. 186 3. 14. | 
“ - Gescher Gewicht. 
Rat Kirwan - | 2,636, 
| Chemiſche Kennzeichen. 


Beim Rothaluͤhen wird er grün und harter, und bei 1479 giebt 
Ai; eine graue lockere Vorcellanmaſſe. 
— 6: 186 3. letzte 
Sauſſuͤre befchreibt (in Voyages dans les Alpes. T. vn. p i54 156. 
*$. 1915.) unter dem Namen Steatite asbeftiforme, ein Foffil von Wey⸗ 
Alerſtaude am Gosthard, ein Foffil, das hierher zu gehoͤren ſcheint. 
| Es iſt theils gelblich, theils grünlichgrau; 
außerlich ſarkglanzend, von faſt halbmetalliſchem Glanze; 
inwendig wenigglaͤnzend vom Wachsglanze; 
von faſrigem Laͤngebruche dickfaſriger als der Asbeſt) unebenen 
in den ſplittrichen, — in den blattrichen überges 
bendem Queerbruche; z 
duͤnn⸗, langs, und meiſtens perade, felten etwas tamm 
- Rdnglich abgefonderten Stuͤcken; 
„giebt einen weißlichen wenigglaͤnzenden Steich, 
iR etwas ſproͤde, 
fuͤhlt fin fett am, 
a etwas gemein biegfam, und 
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nicht fondertih ſchwer. | 
s ſchmelzt vor dem Loͤthrohre zu. einem — Kagelchen. 
r balt es für eine Mittelgatfung zwifcpen Talk, Specknein und 
Asbeſt. 

S. 187 Note S. 5672. 21 31%. ©. 6203. 5. 
atrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I. p. 156- 158. 


Rielichhofer in v. Molls Jabrb. sr B. 6 124 126. 
S. 189 3. 11 | 
Schottland (Inſel Je elambe El, nn er Beten im Dolomite 
m. =: 
S.192 Note S. 568 Z:ı1 2 S. 62532. 14 
atrin hiſtqire naturelle des mineraux. T. I, p. 155 - 160. 
S. 695 Note S. 569 3.9 37 B. ©.621 2. 2... 


atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. zo. Sr 


S 1635 ER. 
uch dlgrän, grautichweiß, hyaeintbe und Bräunlie, 
est h. (beide legtere Farben feinen zumeilen urfpränglicp, alſo 
keine Folge der Verwitterung zu ſeyn). u 

' &.202 3.2 | 
doch finder. er ſich Lichte olivens und Lichte dpfelgrän. 

S. 205 Note ©. 569.3 33 zrB. ©.621 3.29: 
atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. I; P — 


S. 21 5 3.16 
Naͤhren (Hrubſchuͤtz, Otlawan bei PER ; Schweiz (Mont Kos 
+, Rothhoͤrn das Thal Chamount, Chtavenna in Graubündten): 
stalten (Imbrunetta bei Florenz, la Garda bei Genua); Frankreich 
Limoufin) ; Spanien (Sierra Nevada); Schottland (die Shetlands 
niel Unft, wo er mit Magneteiſenſteinträͤmmern und Talkfchiefers 
dugen.burchless it. Fetlar, wo er auf une aufliegt) ; 
Sibirien (der Ural, Zobolöt). | 

S. 217 Rote 

Buch, Verſuch einer mineralogiſchen Belcheelbang von Landec. 
S. 10. 

S 218 2.1 . 
aach v. Buch ſehr leicht zerſpringbat. 


—2 


Bus, ° .* S. a1 


©. 218 2.3 ©. 624 3. 3136 

Die Funböeter find bis auf Reichenſtein in Schlefien zudem edlen 
Eerpentin zu übertragen, fo wie das dort aufgeführte, Vorkommen, 
und die litterarifchen Notizen, welche durch — Febler beim Kopiren 
verſetzt worden ſind. 


S. 218 3.19 

Er findet ſich auf imGlimmerſchiefer vorkommenden Lagern von oͤrnigem 
Kalkſtein, und iſt faſt immer mit ſehr kleinen Arſenikkieskryſtallen 
und tombackbraunem Magnetkies, ſeltener mit gemeinem Tremolithe 
gemengt, oft aber auch von zartfafrigem gemeinem Asbeſte nach meh⸗ 
gern Richtungen durchzogen. Auf feinen Klüften wird er gewoͤhnlich 
von einem ins milchweiße, und endlich voltommen Ind bimmelbiaue 
übergehenden grünlichweißen Speckſteine, nicht fetten auch von eis 
ner Kryſtallhaut von kleinen fechöfeitigen. Duatsppramiden, auf des 
nen größere doppelt dreiſeitige Kalkſpathyyramiden zerfireut liegen, 
bedeckt Er macht bier die befondere des ——— und 
Magnetkieſes aus. 


S. 219 3.7 — 
Der edle Serpentin von Hohenſtein in — zeichnet ſich durch 
feine Lichte» und dunkellauchgrüne Farbe, aus welcher erſteren 
er in die ölgrüne übergeht, durch feine Dänn: und geradfidngs 
Lich abgefonderte Dane: and den hohen Brad der Durchfcheinbars 
keit aus. 

©. 219.3. 10 | 
Schottland (Portfoy), mo er mit Lagern von Chloritſchiefer, Quarz 
‚ and Hornblendefchtefer und Urkalkſtein abwechſelt, und Asbeſt, vers 
daͤrteten Speckſteln „ſpathigen Kalk und Schwefelfied beigemengt 
‚bat, 

S. 220 Rote ©.570.3. 30 37 ®. ©. 625 3.6 

Patrin hiltoire naturelle des mineraux, T. I. p. 203. 
Tournefort Reife nach der Levante, aus dem Franz. Nürnb, 1776. 8, 
+2. ©. 51. 


©. 227 Note ©. 571 2.5 
Vauquelin im Journal de phyfique. T, IV, ir Heft. 


©. 228 23. i7 
Der erbige Talk bilder zum Theil ganze Floͤtze oder Lager , zum 


Theil toͤmmt er Neſterweiſe im Wackenthone, wie auch im — 


“ 


fer vor, und If manchmal mit Glimmer, manchmal (u Der 

ı mit Pyrop gemengt. 

&.229 Rote S. 571 2.29 3rB3.6©:625 3.31 
in hiftoire naturelle des mineraux, T. J. P- 204 » 206. 


©. 229 3.9 : - 
b foll ee lauch gruͤn, und aus biefer in bie- ſdwarzlidgea— 
uͤbergehend, von einer Mittelfarbe zwiſchen lauch und 
ggrün, grünlichgrau, roͤthlich- und gelblichweiß, 
der dpfelgränen in die seiftggräne bis in die ſchwe⸗ 
gelbe übergebend feyn. 

©. 230 2: 13 . 
ı geünlichweißen, im Bruche auselnanderlaufend Arahlichen, von 
drmig abgeſonderten Stüden fand Sauffüre (Voyages dans les 
es. T. VII. p. 152-154. Gotthard. 


© 2323.3 
blaͤttriche gemeine Talk vom Kaiſerſtuhl entwickelt nach Sauffds 
‚or dem Loͤthrohre einen grünlichen phosphoriihen Schein, treibt 
n an den Kanten In nierförmige Auswüchle hervor, die 735 im 
echmeffer haben, deren einige mattweiß, andere an dem Rand 
un und halbdurchfichtig ſind; der Arapliche giebt unter Entwick⸗ 
a eines gruͤnlichweißen phosphoriſchen Scheines ein mattweißes 
a das unter dem Suchglafe auf der Oberfläche Rernförmig kry⸗ 
iſirt erfcheint. \ 
S. 232 3. 25 
hmen (Drpes bei Prebnitz Niklasberg, Kamenig, unweit Semile) 
©. 233 3. 12 
e ihn begleitenden Foffilten find: Steahlkein,gemelner Asbeſt, cchie⸗ 
ver Chlorit, Glimmer, gemeine Hornblende, gemeiner Tremolith, 
anit, Schwefelskies, Magneteiſenſtein. 


S. 235 3 10 
fen ( Böblig, Schwarzenberg); Baiern (Bodenmais); Ober⸗ 
13 (Eibendorf); Schweiz (Kaiſerſtubl, zwiſchen Furka und Realp). 


©. 236 Note 6.572 3.7 3738. 6.6263. 14 


rin hiftoire naturelle des mineraux T. I, p. 190-195. 
nmsdorff im Journal der Pharmacie. zor B. 18 St. ©. 53458. 


©. 238 
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5.238 3. 1: WENZEE en 
— ——— ——— Analyfe des Zunir: 
Be ET an = 
Eifenoryb 10, 
Koblenſtoffſaͤure 20. 
Waſſer | 10, 
©. 233 2. 23 


‚Schmelz Formazzo in Wallis, Thal Sefia am Mont Mofe); Ita⸗ 
lien (Como); Sibirien (der Ural bei der. Goroblagodatskiſchen Eiſen⸗ 
bütte). 

©. 240 Note 6.572 3. 18 3r B. S. 626 3.26 


Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T.I, p. 211- ai 


.©. 242-3. 15 
Schweden (Sala, mo er fich auf den — — in Begleitung 
des gemeinen Asbeſtes, Talkes, Speckſteines, ſpaͤthigen Brauntals 
kes, Kalkes, Bitterſpathes, Glimmers, gemeiner Hornblende, des 
Granated, Duarjes, und mehrerer ie findet. 


©. 243 3. 12 
Am Graufopfe bei Prebnitz fand‘ ich ihn thell⸗ fuberweiß in ein⸗ 
zelnen hanrförmigen Büfheln, theild blaffmalteblau auf den 
"Kiüften des Hornblendegeſteins der b aufliegend, 


©. 244 Note ©. 572 3.26 31 B. ©. 627 3.3 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I. p. 212 - 217: 


‘©. 246 3.25 
Frankreich (Dauphine, Niederbretagne); England) (Cornmwalis); 
"Schottland (auf einer der Shetlandinfeln Fetlar). 


S. 247 Note und gr Bd. ©. 627 3.14 
Sauſſuͤre Voyages dans les Alpes. T. IV, p. 66. 67. $. 890. am 
Berge Broglia am Montblanc und am Gleticher Lauteraar. 


S. 247 Note und 3rd. S. 627 3.23 
Der Byſſolit iſt theils ifabellgelb in dad gelblidbraune 
übergebend (vom Berge —— theils olivengrän (vom 
Lauteraar); 
koͤmmt in (2 —z3 Linien langen von Lauteraar, ⸗—s Linien Langen | 


vom Eroglia) hbaarförmigen BEORAINN, (die unter dem 
Sud 


uchglafe als -vielfeitige der Länge nach gefreifte 
Altommene Säulen, an denen aber die Zahl der Keitens, 
ben nicht zu beſtimmen iſt, erſcheinen. Diele Streifung bat’ 
er nur bei der Zufammenhäufung mehrerer Kryſtalle hatt, da 
e einzelnen Säulen eine .vollfommene glatte Oberflaͤche 
ben) vor, die mit ihren Seitenſlaͤchen aneinander gewachfen, und 
akrecht auf die Steinart aufgewarhien find. 

dußere Oberfläche der Kryſtalle ik glänzend. 

or dem Köthrohre ſchmelzt der von Lauteraar leicht, ohne Hufe 
en zu einem pechſchwarzen glänzenden Email, das von dem Ma⸗ 
e ftark gezogen wird, der von Broglia zu einem dunfelbraunen, 
zenden unduechfichtigem Glafe. 

te Beftandtheile, Die Sauſſuͤre der Sohn in diefem Soffile aufs 
nden, findet man am oben ang. O. 


3.248 Note ©. 572 3. 33 Zr®. ©. 627 2 lebte 


in hiftoire naturelle des mineraux, T, I. p. 206-2ıi, 


dem Graufopfe findet er fichb auf einem Lager von Magneteiſen⸗ 
1, in Begleitung des Asbeftes, Eörnigen Kalkſteins, gemeinen 

abifteines, und verhärteten Talfes, in Dauppine auf ſchwimmen⸗ 
Asbefte, und in Niederbretagne auf opalifirendem Feldſpathe. 


©. 249 3. 5 \ 
Bkruch ift fafrig, und zwar gleichtaufend, Kbelld geras 
e, theild frumms und gleichlaufend; zumellen aber auch 
urcheinanders und bäfhbelförmig auseinanderlans 
end fafrig, das fi in den ſtrahlichen verläuft, Patrin 
eihreibt einen Arahlichen Asbeſt, von der Schmelzhürte Siſert, 
2 Meilen von Katbharinenburg am lral, von einer röthblichs 
rauen farbe, in wie Glimmerſchiefer eingewachſenen 
3tücken (von Sauftaröße), der einen büſchelförmig auss 
tinander laufend ſtrablichen Brub, keilförmige 
zruchſtuͤcke, und großkärnig abgefonderte Stücke bat, und mit 
zlimmer gemengt if. Er fol in feinem dußern Anfeben die 
rößte Aehnlichkeit mit verfaultem Holze haben. 


S. 251 3.20 | . 
bmen (Hobenftein); Paſſau (Griesbach). | 
S. 53 Nöte 3 8S. 628 3. 13 
in hiftoire narurelle des mineraug. T. L p. 207; 
a | @. 259 


S.259 Note ©. 574 3.3 378. ©.628 3. legte 
Patrin hiftoire naturelle des minetaux. T. II. p, 74-95. 


©. 260 3.20 
Nach Bouillon la Brange, der Kreide von Meudon: 
Kohlenſtoffſaurer Kalt 700. 
Kieſel | 19. 
Talk I. 


S. 263 Note 8.574 3.34 37 B. 6.629 2.ar 
Parrin hıftoire naturelle des mineraux, T. II. p. 314- 320. III. p.10+ 
13. 280* 292. 
S. 263 Note ©. 5743.28 378. S. 629 3.7 
Ullmann mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 13. 48. 62, 68. 69. 7% 


71. 82. 
— Tagebuch feiner Reife. ©. 7. 


267 3. 21 
Heſſen —* „Haubern, Viermanden Doͤrrnholzhauſen, 
Franken 
S. u 4 ©. 629 3. 32 

Nach Dolomieur (memoire fur les pierres figur&es et principalement 

fur la pierre de Florence, {m Magazin encyclopedique 795. — dar⸗ 

aus im Magazin für den neueften Zufand der Naturkunde. ır Bb. 

18 St. ©. 76.) bricht diefer fogenannte. Zlorentiner Ruinenmarmor 
‚ (den mit ihm einige Mineralogen zu dem verbärteten Mergel rech⸗ 

nen) bei Rimago , 2 Meilen von Florenz, in der Nähe von Santos 

Caeiano. Derſelbe Mineraloge fand ihn in den Gebirgen der Bros 

vinz Maremo (Journal de phyfique. T, XLIH, p. 285 ff. — dat 
aus in Grend N. Journal der Phyſik ir B. S. 444 ff), Noch 
beicht er, aber minder ausgezeichnet ſchoͤn In Deferreich am Sonn⸗ 
tagsberge und zu Kloſterneuburg, und er brach au in Tyrol, aber 
nur in geringer Menge nach Blumenbach (im Magazin für den neues 
Ben Zuſtand ber Phyſik. ir B. 23 St. G.ıu.) ein. 


©. 266 Note 9 
Nach Sauffüre’s Analyſe deſſelben: 


vom Sallegebirge von Kecnfey und Thorrv 
Koblenkofffaurer. Kalt 51,36. 98. 
Kleſel 30. — 


Thon 4. 0,625. 
ie Eijen, 


— | 7 A 


Eifensu.Dagnefiumoryd 13- 0,625, 

Berodl — 925 : 

©. 273 Note &.575 3.20 378. S. 630 2.21 
rin hiftoire naturelle des mineraux. T, II. p. 299 - 307. 


©. 277 3. vorlkgte 
bottland (J⸗colomb⸗kill, Tirie, Portioy a. m. O.); Darmfade 
xbhdtten). | ; 

S. 280 Note 3r B. S. 630 3.31 


rin hiftoire naturelle des mineraux. T. IL. p. 311 - 314. 


©. 280 2. ıı | 
3er diefen fol fich (nach v. Molls Jahrbüchern 2e B. ©. 260 No⸗ 
) im kaiferlichen Kabinette zu Wien eine außerordenttidh biegſame 
‚tte von Garrarifhem Marmor befinden. Auch der koͤrnige Kalle 
ı von Dslaman bei Krumman fol fehr biegſam feyn. | 


S. 282 Note &.575 3.33 ZB. ©.630 3.35 
in hiftoire narurelle des mineraux T. II, p. 307-3ıt. 
uffüre im Journal de phyfique. T, XL. (Mars, 1792.) p. 161°169, 


©. 284 2.1 | 
nant (in Scherers allgem. Journal der Chemie. zr B- ©. 427.) 
icbert durch Werfuche gefunden zu haben, daß. er bloß aus Kalte 
Talke befiche. \ 


©. 284 3. 11 
ol (Sterzing) 5 Balfamo und Tremola, 


©. 285 Note ©. 576 3.6 gr. 8.6512. 11 
rin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p, 149 - 166 


©. 295 Note S. 575 3.34 313. ©.631 53.1 
mnig im Naturfofcher. 288 Et. S. 1387153. 
naun mineralog. Beobacht. ir Heft, S. 14: 67. 68. 69. 70. 82. 
7. 89. 905 92. Ä | 

©. 287 3.14 _ | 
ch zugefvigt. Auf dieienige abmedhfelnde Städyen, die bei der. 
inen Zufpigung frei geblieben find, find die Slächen der andern 
uſpitzung aufgefegt. (Diefer Kryſtall koͤmmt theils mit gleichen, 
beils mit abwechſelnd breitern und ſchmaͤlern Seitenflachen, und 
m letztern Falle find die Zufpisungsflächen wieder gerade oder cons 
es, und die Bufpigung iſt bioweilen abgeBumpftı — 


diefer find zuweilen die Eden an ben Endflaͤchen abgehuinpft) = 
ſcharf zugefpigt, die ae auch mwohl wieder * 
ſtumpft. 
©. 281 2.1 6 | 
miderfinnig zugeſpitzt. 
S. 286. 287 Note *) 2. letzte 
Eine noch feltenere Abanderung ſoll zu Andreasberg einbrechen (Unge⸗ 
nannter in v. Crells chemiſchen Annalen 1797. ir B. ©. 491: 493. ) 
Diele if doppelt geſtielt, und beſteht in einer ſebbsſeitigen 
Säule; die an beiden Enden mit drei, auf die abwechſelnde Seh 
tenſidchen aufgefesten Flächen zugeſpitzt, und deren Zuſpitzung 
wieder abgehumpft iſt. Auf dieſe Abſtumpfungsflachen find niedris 
ge dreifeitige Sdulen von kleinem Durchmeſſer widerfiunig, 
das iſt io aufgewachſen, daß einer Seitenflache der einen immer eine 
Geitentante der andern zugekehrt iſt. 


S. 288 3. 16 

Die ſehr geſchobene vierfeitige Saule, an den gegen⸗ 
uͤberſtehenden ſcharfen Seitenkanten abgeſtumpft. Dleſe ſehr ſelte⸗ 
ne Kryſtalliſation befindet ſich in Ken DEM Stelzners su Claus⸗ 
thal Mineralieniammlung, und zwar in einer Drufe bon aufrecht 
ſtehenden fechöfeitigen Säulen mittlerer Ordfe mit conderen Ends 
flächen , an welchen an jeder Seitenkante eine Be ber oben 
erwähnten vierſeitigen Saule ON ” 


©. 288 3. 25 
Noch wird von einigen Mineralogen —*9 
1) die dreiſeitige Tafeln. Dieſe finden ſich 
a) in 3willingsfrnfallen. die.aus zwei dergleichen Tafeln. 
befiehen, die mit ihren GSettenfläden zuſammenge— 
wachen, und zuweilen an den Eden abgeſtumpft find; 
b) in Deillingskroſtallen, die aus einer endlichen 
ſechsſeit igen Tafel mitconveren Seitenflächen;, und zwei 
dreifeitigen Tafeln mit abgeſtumpften Seitentanten 
beſtehen, von welcyen letztere eine auf, jeder Seitenflache der 
ſechsſeitigen Tafel dergeftalt- aufgewachſen if, daß die Ecken, dei 
einen. auf die Ceitentanten der andern gerichtet find. Die 
ſechsſeitige Tafel ift auf jeder Geite, mo eine Ecke der dreifeitis 
gen Tafel aufliegt,. aleichſam concav ausgeſchnitten. 


Die achtſeitigeTafeln ungleichſeitig, an den Endkanten 


ugeſcharft, mit deun Seitenfaͤthen aufgewachſen, und ‚unters 
‚einander 


ander verwachſen (von Duchs in Böhmen, Frelelleben im Berg 
Innikden Journal 1792. irx B. ©. 218). 
S. 290 3,7 
5) die umgekehrte einfade ſechsſeitige Poramide, 
an der Endflache mit drei auf die abwechſeluben Geitentanten 
- aufgefenten Flaͤchen ziemlich ſtumpfwinklich zugeſpitzt. 
) dieſelbe mit dru ſiger Endfldche. 
S. 290 3. 14 
eſelbe mit abgeſtumpf ter Endſpite. 
S 290 2.19 
eſelbe mit abgeſtumpfter Endſpitze. 
‚©. 29ı 3.25 
mit abgeſtumpften Eden, 
©. 292 2.1 | 
he und weniger gefchoben 
©. 292 3.7 
ei noch zumeilen theils die Een und Zufotsungen mehr * we⸗ 
iger ſchwach abgeſtumpft, theils an den beiden einander ‚ges 
enuͤberſtehenden ſchaͤrfern Ecken mit drei ſehr kleinen Flachen flach 


ugeſpitzt, und an den uͤbrigen ſechs Ecken ſchwach abges 
tumpft. 


an den Ecken mit drei auf bie Kanten aufgefsten Flachen zu ge⸗ 
pist. 

S. 294 3. 11 
ifachem, vollfommenem und föletwinttidem. 

6; 297 3.27 | 
fen (Stätteberg, Dörrnbolzhaufen, Sranfenberg ). 

S. 300 Note u. S. 576 435 6 640 3. 10 

rin — naturelle des mineraux. T. III. p. 156-158, 
‚„S. 302 3.22. 
eure fand ihn im Thone mit In Rbomben kroſtaliſirtem ſpaͤthlgen 
pſe und aufgewachſenen kryſtalliſirten blutrotben Quarze, dem ſo⸗ 


aoͤnnten Hyacintben von Compoſtella. Er koͤmmt in der von Hadp 
er Do, 2. aufgeführten Abänderung der Kroyſtallform vor. 


Theils 4. Band · TE ‚8305 
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S. 305 3:15 
Schottland (Inſel Eigg, wo er wiſchen zwei Baſaltfloͤtzen eine 
— Schichte bilder): 


09 Noten. & 577 3. 6 79. S. 642 3:30 
— hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p- 105-149 (mit Ins 
Begeiff der vorhergehenden Art). 


©. 312 3. 15 
Wauͤrtemberg (das Rebelloch bei Pfullingen); Italien (Giend; Monk 
alto, Inſel Maltha, Sieilien; Srankreich (Marfeile, Aix in Pros 
vence, Soluteie, unweit Macon, die Höhle zu Arch bei Verman⸗ 
ton); Griechenland (die Höhle au Antiparos): 


©. 312 3. 16 
werden die Worte Tiboli im Kirchenſt aate weggeloͤſcht. 

©. 314 3.22 
Außerdem koͤmmt er gelblihweiß und rauchgrau vor. Nicht 
felten findet man ihn gelblihbraum und ochergelb, ges 
fleckt oder geſtreift, letzteres in theild gerade und in (mas 
ten Adern; thells DEINER oder in EURER BEN 
Kreiſen. 
| S. 315 Note 3rB. ©.643 2. 11 
Patrin hiftoire natürelle des mineraux. T. II, p. 98-100. T.IU. p, 

148. 149: 

©. 315 3.1 | 
dännröhrig,. zackig, dig, Eolbenfdemig, traubig; 
als Ueber zug von dünnen Reiſern, Schilf, Wurzeln und andern 
Gewaͤchſen, die oft ſehr in einander verflochten, gewöhnlich aber bes 
reits ganz verwefer find, und blob Abdruͤcke und bohle Möhren zuruck⸗ 
gelaſſen haben. 


S. 315 3. 19 | 
Böhmen (Kaaden); Wiesbaden: 


S. 316 3.7 | | = | 

Er fült da, wo er vorfommt, die niedrigen Gegenden, Thaler und 
Schluchten aus, und koͤmmt oft gleich unter der Dammerde vor. 
Seltner koͤmmt er in ganzen Lagern und Schichtenweiſe vor, und 
dann wechfeln feine Schichten mit Letten ab, zum Theil zeichnen fie 
fich durch verfchiedene Farben und durch einen verfhledenen Grad 
von Haͤrte und Feſtigkeit aus, dergeſtalt, daß die näher am Tage Lies 


den, mithin der Einwirkung der Atmofphäre mehr ausgefenten 
ichten oft ganz verwittert, und zu einer zerreiblichen gelblich 
uen Erde aufgelöfet find, die tiefer liegenden hingegen mehr Dichs 
Härte und Feſtigkeit haben. = or 
Er iſt bisweilen mit ſchmalen Adern von ſpathigem Kalkſtein durchs 
m. In einigen Gegenden (z. B. bei Weimar) macht er das Bins 
ıittel von einem Conglonierate aus, das aus Geſchieben yon 
ndfein, Floͤtzkalkſteine, bie zwiſchen Porphyr⸗Quarz ⸗Hornſtein⸗ 
andern Geſchieben inne liegen, beſtehet. Bei Kaaden in Böhmen 
t er ein Conglomerat bilden, das aus Koͤrnern von fpdthigen und 
npfeckigen Stüden von Kalttuffe, die durch Grünerde imiteinans 
derbundeh find, zuſammengeſetzt IR, welches Conglömerat oft in 
nalen Schichten mit dem Zuffftein abwechſelt. Bei Atſchun macht 
nebft einem Wadenthone das Hangende eines zum Theife ber eis 
ı Schub machtigen Gruͤnſteinſoͤtzes, dad auf verhaͤrtetem Mergel 
liegt. | | 
©. 318 3.20 en 
ne vom Meißner beicht Neſterweiſe in einem mergelartigen etten: 
S. 321 3.15 
a Linſen ſtatt Sdulen. 
S. 325 Note S. 577 3. letzte zt B. S. 644 3. 18 
rin hiſtoire natutelle des mineraux. T. III, p. 164. 165. 
©. 326 3.9 | 
nfache deeifeitige Pyramiden: Ä 
©. 330 3. 2 AR : 
ft Kallich in Bohmen wird er vom Schieferſpathe, Chaleedone, 
beſtartigem Tremolithe auf einem Lager von koͤrnigem Kalkſteine 
Katharinaberg vom Buntkupfererze, Kupferglanze, Kupfergrün; 
meinen Eiſenglanze, u. ſ. w. zu Saalfeld vom Kupfernickel und 
cſchiedenen Kobalterzen; in Siebenbuͤrgen vom Rothbraunſteiner⸗ 
; zu Nagyag von dem Gelb» und Blattererze begleitet. 


—— 1 Note S. 578 3:9 ar» S.64+ 3.35 . 
trin hiftoire naturelle des mineraux. T. IL: p. 127. 129. 

. ©.333 3.9, ————— 
hottland (bie Orknehinſel Pomona, ivo er (dee gemeine) mit einer 
iſchen plattenfoͤrmigen Sandſteine und Schieferthone das Mittel 
Itenden Bebirgsart abwechielt, und Waffen bon Erdpech einge⸗ 
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I 


©. 341 Note 3r®. ©. 648 3.6 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IIL p. 166- 169, 264-278, 


©. 342 3. 2 | 

Noch fol er gra ulichſchwarz, blaßfchwefel gelb, zen⸗ 
und ſpargelgrün, und von einer Mittelfarbe zwiſchen 
berg⸗ und ſpangrün vorkommen. Zumeilen wechſeln einige der 
Farben Fleck⸗ und Streifenweiſe En ab. 


S. 344 3.19 
England (Inſel Sherpey, am Ausfuffe ber Themſe in das Meer); 
Schottland (Aberladi Caron); Sibirien (an den Ufern der Wolga 
bet Simbirsk und Solask), my überall der ſogenannte Lucas Hel⸗ 
mont ii vorkoͤmmt. 


S. 345 3. 26 

Er iſt zuweilen mit ſpathigem Koltfeine, felten (bei Meronit am 
Stieſelberge) mit Porope (zu Thalitter in Heſſen), mit Kupferlafur, 
Malachit, u. f. m. gemengt; enthält auch nicht felten Verſteinerun⸗ 
gen, z. B. Gryphiten, Belemniten, Pectiniten, Chamiten, Amınds 
niten, Zerebratuliten , Oſtraciten, Muskuliten, u. f. m. zuweilen 

auch Pflanzenabdruͤcke. 

Die Mergelkugeln, die in Boͤhmen bei Bilin auf Bornhoim und 
zu Thalitter vorfommen, find bald größer und Eleiner, bald volltoms 
men und Bald elliptiſch, meiſt aber plattgedrüct, und zum Theil 
hohl, oder verfchiedentlich zerflüftet. Die Höhlungen find oft leer, 
nn mit fpäthigem Kalkſtein, entweder ganz ausgefüllt, oder nus 

leidet. 


Auch iſt der Mergel zuweilen blafig, und die Blafenräume. wies 


I der entweder leer, oder mit ſpathigem Kaltfein, felten ( bei Kaaden) 


mit Grünerde — 


©. 348 3. 
— (am A in dem Salzgebirge gu Ynfe und Ber in 
en) 


S. 355 Noten. 3rB. S. 649 3.4 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III p. 247-249 
©. 358 Note u. 3r®d. ©.649 3.16 | 


Patrin hiftoire narurelle des mineraux, T. IT: p. 44. 45. 
©. 359 3. 2 
biömeilen fo er von einer in bie f pargelgrüne ziehenden . 
landı | 


> 





uchgrünen, und von einer ſchmutzig grüntichgrauen 
rbe vorkommen, und bei ſtarkem Eliemgedalte fi. in die roͤtbli⸗ 
e verlaufen. 


S. 360 3. 22 
or dem Loͤthrohre einer ſtarken Hitze ausgeſetzt, vetliert er allmaͤh⸗ 
feine Farbe, und ſcheint dabei einen fidrfern Glanz und einen hoͤ⸗ 
en Grad von Durchfichtigkeit anzunehmen. Kürfih ii er uns 
melsbar; mit dem Boraxglaſe runder er fich bloß an den fcbarfen 


fen und Kanten ab, wird milchweiß, ohne aber in Fluß zu kommen. | 


S. 3613.7 
och ſoll er in Chili und im Salzburgiſchen (wie der Zern im Ziller⸗ 
ale) vorkommen. 

—S. 363 Note u. 379. ©. 650 3. 3 


trin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p. 250-253, 


©. 364 3. 11 
och wird die dreifeitige Saule mit zugeſchaͤrften Schr 
tens und abgeſtumpften Endkanten angeführt. 


S. 369 3. 16 
ie Oberfläche des traubigen und nierfdemigen iſt gewöhnlich vtatt 
und mit obigen haarförmigen Kryſtallen überzogen, 
ßerlich matt: oder ſhimmernd. 


©.372 Note u. 37 B. ©. 6512. legte 
trin hiftoire naturelle des mineraux, T. III. p. 256- 260. 
auquelin im Bulletin des fciences par- la ſocieté philomatique an, 
10. N. 60. p. 92. 93. — daraus in Scherers allgem- Journal der 
Chemie. ior B. ©. 112, 113, 

©..374 3. 1 j | = 
es bierſeitige fatt fechsfeitige. 

©. 374. 3. 15 
ur ſehr felten find awei Würfel in einander gewaßfen. 

©. 375 3. 21 
r. Groß hat noch außerdem die Erfahrung gemacht, dab beim Eu 
ten jedesmal die ſtark abgeſtumpften Eden pofitive, die ſchwach⸗ 
geſtumpften negative Eleftrichtät äußern. 

©. 378 Note u. 3rB. ©.652 3.31 


rin hiftoire naturelle des mineraux. T, IL. p. 244. 245. 
3 6, 378 


' 


©. 378 3. 11 | 
Außerdem fol er ſich bisweilen geänkich« und roͤthlichweit, 
lichte vtol und ſmalteblqu finden. 


| ©. 380 3.2 re 
Auch koͤmmt er graulich: und Kötblichmeiß, und aus dieſem 
in das fleiſchrothe ſich verlaufend vor. 
©. 381 3.7 
Böhmen (die Gegend von Schmicdeberg, Krimau, unweit Gomps 
thau, an welchem legtern Orte er im Gneiße, und zwar in ſchwa⸗ 
Ben Schichten zwiſchen den Quatz⸗ und Feldfpathlagen inne liegt. 
S.383 Note u. 3r B. S. 658 3.8 
VPietet im Journal de phyfique 1793. T.I. p. 155. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p. 225-244, 


©. 333 Note, 3rB. ©. 653 3. ı 
‚Le Beck im Naturforfher- 298 St. ©, 242 4252, 


S. 334 3.7 
Zuweilen iſt er taubenbalſig bunt angelaufen, 


S. 384 3..26- 

Die lanagezogene dopnelt vierfeitige Pyramide mit 
Hier breiteren und vier ſchmaͤlern Seitenflachen, die Eudſpitzen ens 
digen ſich in Scharfen. 

Noch will man | 
die rechtwinkliche vierfeitige Sdule volltommen— 

oft mit zwei breiteren und zwei ſchmaͤlern Geitenflächen, die aus 
dem langgegogenen Würfel entfichen fol] , geiehen haben, 

| S. 385 3.3 

einzeln eins und qufgewachſen, theils verſchiedentlich 
sufammengehäuft, meiſtens aber nur einfach, feltner 
doppelt, und dann gewöhnlich kuglich azufammengebäuft, 
Zumeilen find die Heinen Würfel dergeſtalt aufs und neben einander 
gereihet, daß fie durch diefe Zufammenhdufung größere Wär 
fel, oder Doppelt vierfeitige Pyramiden bilden. 

* 


3.389 3. 12° Ä 

Frankreich (Giromagnyh, in den Vogeſiſchen Bebtrgen, der Berg Pilat 
bei £yon ; Schweiz (dad Thal Chamouny rofenroth mit Feldipaths 
kryſtollen Quarze und fpätbigem Kalkſtein gemengt); Schottland 
(die Shetlandinſel Papas Stoue, wo er na Jameſon in — 
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ngweiſe in der Wade aufſetzenden Baſalte kroſtalliſirt vorkdmut 
. ein ſebr merkwuͤrdiges Vorkommen. Ein dieſem aͤhnliches if 
v im Journel des mines T. VI, beſchrieben); Siblrien (die Sil⸗ 
geube Zmeof am Altai, Daurien am Fluſſe Amur, Odontſchelon). 


S. 3839 3. legte | 
en (Ceylan). 

©. 390 3,2 | | ; 
ch Patrin ſoll er in Foreg bei Ambierle und in Auvergne bei Lan⸗ 
1 im Granite nebf dem Baryte eingemachfen vorfommen, 


©. 390 3.9 | F 
er ſpathige Fuß in doppelt achtſeitigen Pyramiden ſoll In Sachſen 
rgekommen ſeyn, und ſich in der Mineralienſammlung des Hrn. 
rafen von Webrea in Wien befinden; die rechtminfliche vierfeitige 
adule auf dem Windfchadhte unweit Schemnig in Niederungarn und 


Nertſchinsk vorkommen, | 


©. 392 3. 15 — | 
ach v. Schlotheim koͤmmt er bet Stemnig in Thüringen in erdi⸗ 
m bitumindfem Holze vor. | 

©. 393 Note u. 37 B. 5. 655 3.2 
ıtrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III.!p. 219- 222» 
Imann mineralog. Beobacht. ir Heft S 48 . 


©. 395 3.26 
veffen (Haubern), — 
©. 397 Note u. 3r dB. ©. 655 3. 12 
atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IH. p, 217. 218. 
mann mineralog. Beobacht. ır Heft S. 47. 
©. 400 3.5 F 
yeffen (Haubern)s Polen (Wieliczka); Rußland (am Fluſſe Oka beim 
tuafluffe in die Wolga); Frankreich (Riom in Auvergne); China. 


©. 400 3. 16 
Fine den fafelgen Gypſe ſich naͤhernde Art befchreibt Buch (in feinen 
‚eognofifhen Beobachtungen auf Reifen ©. 166) von Auffee, wo He 
Im Salzthone vorfömmt. , | 
Sie ifi von einee Mittelfarbe gwifchen aiegels und 49% 
cinthroth; ug 
inwendig wenigglängend — von Wachsglanze: 
- | Xx4 bat 


hat einen bänn-, —— und etwas gekrümmt | 
> ftrablihen Bruch; | 
hf far an den Kanten durchſcheinend, | 
weich, ın das ſehr weiche übergebend, 

von fiärkerem Zufammenhalte als der fafrige Gyps, 

nicht ionderiich Schwer ifihwerer als die übrigen Arten). 

Sperififhes Gewicht. 
Nach Bu 2,660, 


S. 401 Note u 3r B. S 655 3. 2 | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IH. “pe 210-213. 215-217. 
218. 219. 
Ullmann mineralog · Beobacht. ır Heft S. 47. 
2r 8 N r, 6 N er 
| Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. III. p. 23- 235. 


| © 403 3.26 
Helfen (Haubern). 


S. 40 Rote u.3r B. S. 657 3. 20 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. III. p. 211-215, 
Le Beck im Naturforfcher 2,8 &t. ©. 2429252. 


©. 407 3.4. 
und ee ſehr felten im das  pefmarne 


S. 408 3.2 
Noch findet man: * 

1) Die niedrige fechsfeitige Säule mit zwei gegemüber 
fiehenden breitern und vier ſchmaͤlern Seitenflächen (mie N. 1.) 
aber vollfommen und mit converen Endfldden, 

2) Diefelbe an beiden Enden mit vier Flächen zugeſpitzt, die 
Zufpigungsflächen auf die Seitenfanten aufgeſetzt. 

3) Die febsieırige Saͤule mit zwei gegenüberftebenden febr 

ſchmalen und vier breitern Gettenfläcen , an beiden:Enden zu 
geſchaͤrft, die Zufcbärfungsflächen schief, doch unter einander 
gleihlaufend, auf die ſchmalen Seitenflaͤchen aufgeſetzt. (Bon 
diefen find zumwellen mehrere mit den breitern Seitenſlachen an⸗ 
einander gewakbfen)- 

4) Die fehsfeitige Säule mit abwechſelnd breitern unb 
ſchmalern Seitenflaͤchen — vollfommen und mit comveren 
Endjläben — an den Endkanten abgeftumpft — an den 
Enden mit vier auf die Seitenflachen aufgefegten Flachen 

pit 
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ſpitzt. (Zuweilen find zwei dieſer Saͤulen mit ibren Euden 

au feinander gewachſen). 
5) Die dünne und nadelfdrmige Säule 

S. 408 2. 11 

uweilen find zwel der unter 1) befcheiebenen Kryſtalle entweder uns 
er einem rechten Winkel (in der Zorın eines gewöhnlichen Kreuzes) 
der unter einem fchlefen Winkel (in der Form eines Andreaskreuzes) 
urbeinander gewachſen; zumellen fledt ein Kryſtall zum 
‚beil auch wohl ganz in dem andern; feltener find drei diefer Kry⸗ 
alle io durcheinander gewachſen, daß fich die durchgewachſe⸗ 
en Kryſtalle unter einem rechten Winkel durchfchneiden, und die 


ugeſchaͤrften Enden aus, dem Hauptkryſtalle von vier-Seiten hervor⸗ 
agen. 


&.411:3.3 

Ifien (Ceyhlan). 

©. 412 Note 

lauy Traité de Mineralogie T. 1. p- 365. 366. (Soude muriat&e 
gypfiftre). 

Bauguelin im Bulletin des feienc. par la fociete philomätique T, IE, 
N ;55. p- 51. — daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie 
gr B. ©. 700. 701. — im Magazin für den neueften Zuſtand der 
Phyſik  B. S. 220. 221. -—— im Journal de phyfique T. LIV. 
ır Heft — daraus in franzöf- Annalen für die allgemeine ie 
gefihichte at Heft ©. 92. 


G. 412 3.15 

Da der Würfelfpath ein bisher unter dieſem Namen’ sans unbefanns 

es Foſſil war, und vor Hrn. OMR. Klaptoth außer v. Fichtel nies 

nand defjelben erwähnte, ſo überfah ich die von Hrn. BER. Freies⸗ 
eben (in v. Mols Jahrbuͤchern 3r B. ©. 365368) vor mir entwor⸗ 
ene, weit vollfidndigere äußere Charakteriſtik diefes Foſſils. 

Zeine Farbe iſt theils ziegelroth, von allen Graden der Höhe, 
theils von einer Mittelfarbe zwifchen blaͤulichgrau und 
violblau, feltener dunkel blaͤulichgrau, Hark in das ins 
digblaue fallend; noch fol er auh graulihweiß, lichte - 
und dunfel aſchgrau vorkommen. 

Er fol auf feiner Lagerkätte im Großen in eigenen, mehr oder wenis 
ger mäditigen LZauern und in eingewachſenen Maffen, 
jedoch hdufig aub kryſtalliſirt vorfommen: und zwar: 


») Der Würfel vollkommen jedoch etwas breitges 
5 druͤckt 
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druͤckt (der ſich noch dadurch auszeichnet, daß er einen dem 
Seitenflachen entſprechenden parallelipipediſchen Kern von dunk- 
lerer, oft ſchon graulichſchwarzer Farbe und minderer Durchſich⸗ 
tigkeit, als die dußere Schaale, einſchließt, deſſen Größe unge⸗ 
fähe zwei Deitttbeile des ganzen Kryſtalls betragen mag) — 
mit theild zugeichdrften, theild augerundeten Eden. 
5) Die breitgedrädte rechtwinkliche vierfeitige 
Säule, an den Eden fa kart abgeſtumpft, daß die Abs 
ftumpfungsflächen mit einander zufammenftoßen und eine rboms 
boidale Endfldche bilden (welche auch ald die breitgedrücdkte rechts 
winkliche vierfeitige Sdule, an den Enden mit vier Flaͤchen zus 
geipist, die Zufpigungsfldcen auf die Seifenfauten aufges 
fegt and die Spize der Zufpigung Hart abgehumpft, anges 
fehen werden kann). En I 
Die Kryſtalle ſind meiſtens von mittlerer Groͤße, oft ſchon 
groß (die Würfel erreichen die Größe von zwei Zollen). 
Gewoͤhnlich find die Würfel glatt, doch ſcheinen die vierfeitigen 
Saulen an den Seitenfläben ſchwach, und zwar in Die Quee⸗ 
te geftreift. | 
Aeuberlich iſt es ſt ark⸗, oft ſchon ſpiegelflaächig glänzend — 
von Glasglanze. 
Inwendig it es glänzend, das blaͤttriche ſarkglanzend. 
Der Bruch iſt gemöhntih yollfommen geradblaͤttrich von 
dreifachem, volllommenem und rechtwinklichem 
Durchgange der Blatter; bei den bldulichgrauen Abdnde: 
rungen zeigt er eine Anlage zu kurz⸗, beeits und gerad» 
Arablibem Bruche. 
Die Bruchftäce find märflid. | 
Der bldulichgraue zeigt eine Anlage zu ziemlich dick- und gerad> 
ſchaalig abgefonderten Stücken; der hlattriche hat grob⸗ und 
kleinkornig abgeſonderte Stuͤcke. 
In Kryſtallen iſt ee ſtark durcaſcheinend, bier und da au das 
halbdurchſichtige ardnzend, in den violblguen Abdnderungen 
in das halbdurchſicht ige übergebend; die wuͤrflichen Kryſtalle 
haben einen fat undurchſicht igen Kern. 
Er iſt halbhart (harter als der ſpaͤthige Gyps), 
giebt einen graulichweißen Strich, 
if ſproͤde, | 
ſehr leicht zerfprinabar, | 
faͤblt fih nicht Fonderlich kalt an, und if 
nicht fonderiich ſchwer, das fich dem ſchweren nähern fol. 


Nach 


\ 


Mach Freiedleben fol] es Eeinen ausgezeichneten Geſchmack beſitzen; 
ich aber glaubte an der blaß zienelrothen Abdnderung einen ſuͤßſ ab | 
zigen Gefchmac bemerkt zu haben, 

©. 413 3. ı2 


Chemifche Kennzeichen. 

102 Gran dieſes Minerals Klein gehoßen und 3 Stunde lang dem 
heftigſten euer ausgefegt, verlieren nichts am Gewichte, werden 
bloß undurchſichtig. Hier enthält alfo, mas eine auffalende Erſchei⸗ 
nung iſt, eine kryſtalliſirte Subflanz gar fein Kryſtalliſationswaſſer, 


obgleich beide Salze, aus welchen es IUOMERTTOENNN. if, ſehr viel 
Kryſtalliſationswaſſer enthalten. 


S. 413 3. 18 | 
oder wenn man auf den zufälligen Sand keine Raciſ icht nimmt: 
Schwefelſaurer Kalt | 57,8. 
Galsfaures Natron 31,2. 
. Koblenkofffaurer Kalt 


II. 
©. 413 3.23 u. 26 i 
lies Hallein Ratt Hall. 
©. 413 3. 24 
Es findet ſich in dem Gyps⸗ und Salsthongehirge, 
G.417 Rote u. 3rB.© 660 3. 10 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. I, p. 33-38, 
©. 42a 3.26 
Sibirlen (die Silbergrube Zmeof am Altai, moher Patrin ein ſehr 
merkwuͤrdiges Stuͤck brachte, welches an einem Ende aus in ſechs⸗ 
und achtſeitige Tafeln kryſtalliſirtem geradſchaaligen Baryte von roͤth⸗ 
lichweißer Farbe, an dem andern aus gruͤnlichweißem, in das ſpar⸗ 
delgruͤne uͤbergehenden Stronthianite von bäfhelfdrmig auseiriander 
laufend ſtrahlichem Bruche, der mit bahnenfammförmigem fpdthls 
‚gen Kalfftein vermachfen iſt, deſtebt). Ein dhmliches Stück beſchreibt 
Eoquebert im angeführten Werke aus Echottland, 
S. 31 Note u. 3r Bd. ©. 605 3. 22 
Patrin hiftoire nagurelle des nıineraux, T. I. p. 29. 30% 


S. 431 %1 
al ne Ueberaug, zellis und jerfreffen. 
3.438:.2.9 
—* Geroldsech). — 
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S. 440 23.6 5 
Dberpfals (Erbendorf). _ 
©. 442 3. 26 
Der Sachſiſche von Bartelsdorf koͤmmt mit bichtem Baryte, aus 
dem Neuſtaͤdtiſchen mit gemeinem Schwefelkieſe vor. _ | 


' ©. 443 3. 16 
Zufällig iſt er manchmal auf den Klüften Er oder braun ge⸗ 
färbt. | 


©. 443 3.18 

zellig. 
S. 444 3.23 | | 
Hefien (Löblbach )- ne 

©. 446 Note u. 37 B. ©. 667 3.3 | 
° Hauy Trait& de Mineralogie T, II. D- 296 ff. N. 1.3, 4. 5.6.7. 10.1. 

©. 449 3. 21 

von dreifachem Durchgange ber Blätter, welche ſich alle 
Drei nur wenig ſchiefwinklich (meniger als bei dem Ipdthigen 
Braunkalke und frdtbigem Kaltfeine ) m 


G.452 3.14 
Helfen (das Mupnenthal). 

©. 466 3.7 
Die Identität der Agufterde ift nun durch Hrn. Richters ſtoͤchiome⸗ 
triſche Unterſachung (Leber die neuern Gegenftände der Chemie 118 
St. Breslau, 1302. 8. ©. 16+35. und in Trommsdorffd Journal der 
Pharmaeie 9er B- 28 St. ©. 3524) erwiefen, und die Agufords 
nung kann nun nach der Glyfinordnung aufgekellt werden, und die 
Pterordnung müßte alfo die legte DOrbnung in der Klaſſe der Erden 
und Steine ausmachen. | 





Zufäße 
zu dem dritten Bande des 2ten Theiles. 





S.7 23. legte 
Kirwan aus den Abhandlungen der 8. Dubliner Akademie in v. Crells 
chemiſchen Anualen 1802. ar B. ©, 12. u3, & 

he 9 
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93.18 u. 6.690 3. letzte 
Nach — Analvſe: 


Natron 41,9. 

Kohlenſtoffſaͤure 34. 

Kryſtalliſationswaſſet 22,3. 

Roͤthliche Erde 1,8. 
©. 29 Note 


v. Buch geognoftifche Beobacht. auf Neifen S. 158 :165 u. a. m. D. 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. Vf p. 355-374. | 

Bowles Introduction à la hiftoire naturelle et & la Geographie phyfie 
que de P’Efpagne. 4 Paris 1777: 8. p. 164. 376. 

Uloa Voyage hiftorique de l’Amerique me£ridionale, à Amfterdam 
1752. T. II. p. 352. 


©.32 3. 20 
Nach v. Bub 2,154 des grauen 
| 2,412 des rotben, 
©. 33 3. 16 


Nach v. Buch it das rothe Steinſalz durch Eiſen, das blaue durch 
Kupfer gefärbt. 

©. 33 3.19 | 
Ungarn (Sodwar); Aſien (Hindofan am Fluſſe Behar in der Pros 
vinz Labor; Eafcbemir, zwei Tagereiſen — von Bailae, noed⸗ 
waͤrts von Tibet). 


©. 34 3. 12 
In Halftadt, wo nur das blaue Salz vorkoͤmmt, iſt nach v. Bush 
Kupferkies und Schwefelties öfters im FEN eingelprengt. 


5.37 Note 
Hornemann Tagebuch feiner Reife ©. 10. 20. 
‘8. 37 3.9 
Afrika ( zwiſchen Jabudie und Ummeſogeir, Siwah) · 
S. 606 Rote 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. III, p. 318. 319 
S. 86 Note 
Patrin hiftoire naturelle des minetaux. T. II. p. 207: 209. T, V. 


P- 352 - 355- 
Vvallas Reifen duech verfchiedene Provinzen des Ruſſiſchen Reichs ir 


DB. a. Petersburg 1771, ©, 293- & 39. 


I 


S. 39 3. 22 ° 
Sranfreich ( Polignd in Scanderomie) 
© 90 3.5 | 


an der Wolga bei Samara in Stuͤtken bon Fanfgeike, und in Ts 
feln von 20 Zoll im Durchſchultte. 
©. 90 3.6 
Bei Conila unweit Cadix in Kälfnieren, zu Holland in Duarinis 
ren in mehliger Geftalt, zu Mazzara in Gieilten fol er nad Varrin 
in ı0sı2 Zußen ſtarken a. mit Gyps⸗ und Kalkſteinfloͤtzen 
abwechſeln · 
©. 96 Note 
Flaccourt hiftoire de l’isie de Madagäfcar. à Paris 1658. 4. P. 237; 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. 341: 342. 345; 
| ©; 100 3. legte 
auf den Cap» verdifchen Snfeln- 
©. 105 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des inineraux, T. V. p. 8 
S.115 Note 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T.v. p- 24. 346. 
S. 120 Note 
Voigt Verſuch einer Geſchichte der Steinkoblen, der Braunkoblen 
und des Torfes. Weimar 1802. 8: ©. 67572: 
| ©. i20 3. ı2 | 
i6 öft mit Schieferfohle geinengt, die in ſchmalen Schichten zwiſchen 
feinen Blätteen iune Liegt, die Pflanzenabdruͤcke beſtehen meiſtens in 
harten Schilfarten. 
©. 120 3.14 
auf dem Längebruche ſchimmernd, auf dein Queerbruche matt, 
"wenn nicht die beigemengte Schieferkohle einigen Schimmer vers 
urſacht. 
Der Bruch iſt ger ade⸗ und ziemlich dicſcieftig 
©. 121 3.3 
nach Voigt allemal balbbart. 
S. 121 3. 18 
Seine Beſtandtheile ſcheinen, wie ſich aus dem Verhalten tim Feuer 
ergiebt / Thon, Erdharz und Kohlenſtoff au ſeyu. &, ii 
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| S. 122 3.2 u 
Thüringen (Cammerberg, Manebach unweit Ilmenau); Harz (Op⸗ 
perode und Neuſtadt); Schottland (Glasgow). 
©. 122 3.6 
Er durchzieht die Schleferkohle in dünnen, oft faum einfen dicken 
Schichten und Streifen, doch macht er auch drei und mehr Zolle dicke 


Lagen in den Schieferkohlenfloͤtzen, wo er aber (eher, fhiefriger und 
ärmer am Erdharze und Koblenfoffe if. 


©. 122 3.14 | | 
Hr. BR. Voigt will nie einen Uebergang des Kohlenſchiefers in 
Schieferthoͤn bemerkt haben ; wohl aber in die Schieſerkohle. 
S1i223. 16 


J 


Gebrauch. 

Ban bedient ſich beſſelben bei Farbereien, Branntweinbrennereien, 
Salz⸗, Zucker⸗Alaunſiedereien. Fuͤr Schmiede und andere Feuer⸗ 
arbeiter ſcheint er aber nicht Hitze genug zu geben. 

©, 122 3. 21 
Noch hat er die Namen Kohlenſtein, fetter S diefer, — 
fein, Tagkohle, Raum, Raäſch, Rottenſtamm, 
Shmülen: Ä 
S. 127 Nöte: 
Patrin hiftoire naturelle des imineraux. T. V, p.315 +345: 
S. 128 Rote 
Voigt Verfü einer Geſchichte der Steinkohlen, Braͤunkohlen und 
des Torſes ©. 7377: 
©. 128 2. 15 
Nach Voigt iſt der Hauptbruch geradſchiefris, der Queerbruch 
muſchlich, 

ſpringt in ſheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, zerfallt aber an det Luft 

bald in zarte Blaͤtter, 


fühle ſich, je nachdem fie mehr oder weniger Thon beigemengt bat, 
ug und wenigen u au. 


‚129 3-3 
Chemifche Kennzeichen. Ä 
Beim Verbrennen läßt fie viel Schlacke zurück, bäckt Bu nicht 
leicht juſammen. Pr 


ya 78 u ’ 
Die Angabe des fpecifiichen Gewichts und. der Beftandthelle der 
Koble von Wbitehawen ſcheint nicht vo. zu gehoͤren. 


S. 129 3.9 
Hrn. GR. Voigt iſt bloß Sulafeld in Franken als Fundort befannt; 
die übrigen halt er theils für zweifelhaft, tbeils für falſch. 
Sie wird an dem angef- Orte in ı bis : Schub mächtigen Floͤtzen 


im Floͤtzſandſteine angetroffen, und zundchſt Über und unter ihr Liegt 


grauer Lerten. Ihre Blätter wechſeln immer mit aſchgrauem, bitus 
mindfen Thone ab, der fo ſchwach mie Pabier dazwiſchen Liest und 
fehr alaunbaltig iſt. Es liegt In derfelben nicht felten Schwefelkies 
in kleinen Nieren und als zarter Anflug in demfelben. Sieduterads 
Drücke vermißt man in ihnen, fo wie.in dem fie einfchließenden Thone. 

An der Luft zerfällt fie In die feinen Blätter, und es wittert Dis 
triol und Alaun aus, 

Sie. fheint neuerer Formation als die Schieferfohle, da zwiſchen 
der Schieferkohlenformation und der Formation des Floͤtzſandfeins, 
zwiſchen deilen Schichten fie liegt, ein — Zeitraum zwi⸗ 


ſchen inne ſteht. 
©. 130 3.5 
Gebrauch. 


Zur Feuerung unter Keſſel und Siedepfannen, für Kamine und 
Defen if fie fehr gut, ob fie gleich darin der Schieferkohle nachſteht. 
Die Schmiede verwerfen ſie, weil ſie nicht gut backen ſoll. 


S. 130 Note 
Voigt Verſuch einer Geſchichte der Steinkohlen, Braunkohlen &; 
172 5175. (als Art der Braunkohle). 
| ©. 133 Note 
Voigt Verſuch einer Gefchichte der Steinkohlen, Braunkohlen S. 
10⸗63. 
©. 133 3. 2 
allemal, befonderd aber auf dem Queerbruche gldnzend. 


S. 133 3. 10 
Die Bruchſtuͤcke find nach Voigt rhombotbal; doch ift fie oft zu 
bruͤchig, um diefes Auſehen der Bruchſtuͤcke zu erhalten, 


©. 133 3.12 
gränzt von einer Seite an das halbharte, wenn fie mit dem Koh⸗ 
lenfchiefer gemengt iſt, von der andern an das zerreibliche. 
nach Boigt in einem hohen Grade fpröde. — 


S. 134 3. ’ a“ E 

Die Schieferfople von Sammerberg bei Smenau blabte ſich um meht 
als die Hälfte ihrer Größe auf, loderte mit dunkelrother Flamme 
und dickem Rauche in die Höhe, und gab nach 10° eine hoble mit et⸗ 
was Aſche bededte Schlade; wieder cingeiegt verwandelte fich Die 

Schlacke in ı8‘ in eine blaß ziegelrothe, fandig anzufühlende Aſche. 
Die von Glasgom brannte fpdter und ruhiger ohne Aufbldhen und 
mit weniger Dampf; nad) io‘ war fie bloß au der dußern Flache ans: 
gegriffen und geröthet, übrigens dunkelgrau; nad andern 19° in eine 
jiegelrothe Aſche verwandelt; die von Mordflecfen im Thüringer Wal⸗ 
be glühte nach 30° ohne Rauch und Flamme war an den aͤußern Fläs 
ben und Eden zur Aſche verbrannt, dad Ganze in Khomben zers 
fprungen » die etwas Blanz hatten und ſchwarz waren. 


©. 135 2. 5 | 
Saätbrücden (BDuttweilee) ; Hildburghauſen (Etock; Sethlen 
( Srauenfein); Schleſien (Waldenberg und Gottesberg); das kLinge⸗ 
ſche bet Ibberbuͤhren; Frankreich (Anzie bei Valenciennes); Enstand 
(St. Anthoni, olliery bei Newcaſtle in der Grafſchaft Northumber⸗ 
land, Wbitehawen); Schottland (Oleigom). 


©: 135 3. 13 

Stan findet fie nur in der Nähe und an den Abhangen der Urgebirge, 
(fo liegt fie z. B. am Harze zu Opperode und Neuſtadt, zu Stockheim 
und Cruck am Thonſchlefer, zu Wettin, bei Mannebach, Eammer⸗ 
berg, an dem Mordflecken, am Sachſenſtein und an der Rubl an 
dem Porphyr; im Altthal bei Schmalkalden am Granit; bei Dresden 
im Plauiſchen Grunde und bei Planig unweit Zwidau an dem Fuß 
des Erzgebirged an, ) und ſelbſt auf ziemlich hoben Punkten derfelben, 
(4. B- bei Frauenftein und Schönfeld, im Thüringer Walde bis auf 
benz bödhften Dunkt den Schneekopf hinauf, uud bier findet man feine 
Floͤtzſchichte mehr über derfelben ; doch findet man fie mit jünger 
Klösihichten bedeckt, wie bei Wettin unweit Halle mit dem rotben 
sodten Liegenden und dem ganzen befannten Gefolge jünuerer Floͤtz⸗ 
ſchichten, bei Angie in Balenciennes fol fie von wagerechten Schich⸗ 
ten von Kalkſtein, — und Kreide bedeckt werden). 


S. 135 3. 
Srebft dem — dem — Begleiter der Schlefer⸗ 
kohle, führt auch noch Hr. BR. Voigt die Rußkohle und die ſogenannten 
Schwuͤlen, welche Schichten: , Klumpen » und Parthienweiſe amiri en 
benfelben,, und immer da am haufigſten Liegen, wo die Floͤtze am 
a. Theils 4. Band. YY mächtigs 


® 


machtigſten find, an. Die Schwuͤlen find nach Voigt ein fospisam 
tiger , bitumindöfer Thonſtein, der durch mehrern Zufag von Kleſel⸗ 
erde in, wirklichen Ktefelichiefer übergehen fol, der dann mit häufigen 
Quarztruͤmchen durchiest iſt, und von: dem die Stiefelfchieferges 
ſchiebe mancher Gegenden und Flüffe, in deren Nachbarfchaft kein 
Thonſchiefer einbeicht „ herzuleiten ſeyn follen. 


©. 135 3. 20 
Gebrauch. 

Dies ii die vorzuͤglichſte Steinkohle, und giebt beim Verbrentren 
die größte Hige. In gelindem Feuer verſchlackt fie zwar bald, fn eis 
nee anhaltenden Gluth wird aber felbft diefe Schlade in Afche vers 
wandelt. Die Schmiede lieben fie wegen diefer durch Aufbldhen und 
Schmelsung entffandenen Schlade. Man kann fie bei Salzfiedereien, 
Branntweinbrennereien, Färbereien, bei Glashütten, Kalk; und 
Biegeldfen, bei einem richtigen Verhaͤltniſſe der Züge, am vortheilhaftes 
fen benuͤtzen. Auch find fie zu Coaks und Cynders vorzüglich brauchbar, 


1 ©.135.3.23 

In England und Schottland fol fie, nach Hrn. BR. Voigts Dil 
halten mit den Namen Laving-Coal, Tap-Layer-Coal, Quater- 
Coal, Botom-Läyer-Coal, Crow-Coal, Splinr-Cosl, Clod-Coal, 
Colm » Coal „:Cherry- Eoal, Parrot-Coal, Rouggeroch- Coal, Runt 
#plent, Slare-Coal. Kilkenny-Coal, Culm-Coal, Pitt- Coal bes 
legt werben. | 

S. 135 *) 

Die Rußkohle, die bisher für eine Verwitterung oder Aufldſung dee 
Schieferkohle gehalten, und befonders in der Gegend von Zwickau 


mit dem Namen Ldfh oder Kohlen » Löfche belegt worden, hält Hr. 


BR. Voigt (Verſuch einer Geſchichte der Steinfohlen, Braunkohlen 
©. 63 67.) (als Art der Steinkohle) für eine eigene Art, da die Ruß⸗ 


koble brennt, die verwitterte Schieferfohle aber ihre Brennbarkeit 


verloren bat. Gie if: 
von dunkel graulichſchwarzer Farbe, bie fih der am 
metſchwarzen nähert, 
iſt theils zerreiblich, und dann 
von lofen, Raubartigen hellen, 
theils derb, und dann 
- inmwendig ſchimmernd, in das wentoslängende überges 
hend, wenn die feinen Theildden ein blättriches Aufehen annehs 
wen, in welchem Kalle die Blätter verworten durcheinander liegen. 


von erdigem Bruche, 
unbe⸗ 


⁊ 
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unbeſtimmteckigen, fumpfkantigen Bruchfäden, 
wird durch den Strich et was glanzend, 
faͤrbt ſtark ab, 

fühle ſich wenig kalt am, und iſt 

leicht, aber in feinem hohen Grade; 


Chemifhe Kennzeichen. 
Sie brennt im Feuer volfommen mit einem den Steinfohlen el⸗ 
genthuͤmlichen Geruche. 


Fundort. 


Bamberg (Stodheim); Thüringen (Cammerberg und Manebach 


bei Ilmenau); Schottland (Carron bei Fallkirk). 

Sie gehoͤrt mit der Schieferkohle ‚su derſelben Formation, und 
bricht meiſtens mit ihr auf elnem und demſelben Floͤße gebt au in 
diefelbe über. Zu Stockheim macht fie ganze, ziemlich mächtige % F 17, 
aus, in denen nur felten Schieferfohle angetroffen wird; bei Ilme⸗ 
nau iſt die Schieferkohle berrichend, und die Rußkohle koͤmmt nur 


ſparſam vor. 
Gebrauch. 


Sie wird, wie bie übrigen Steinkohlen, zur Feuerung benuͤtzt, 


und in England felbft abgefchwefelt. Ihre Zerretblichkeit iſt Bein 
KHindernid, da fie im Feuer augenblidtich mit den — ſchon 
brennenden Steinkohlen zuſammenſchmelzt. 


S. 135 und 136 *) 


Nach der von Hrn. BR. Voigt (Verſuch einer Geſchichte dee Stein -· 


£oblen, Braunkohlen S. 77084.) (als Art der Steinkohle) mitgetheil⸗ 
‚ten dußcen Charakteriſtik iſt die Letten koöhle 


von einer graulich-⸗ und blaulichſchwarzen Farbe, die ſich 


zumellen der ſammetſchwarzen nähert. 
Sie findet ſich allegelt derb, in ganzen Flöten, 


iſt auf dem Hauptbruhe matt, im Queerbruche fhimmernd, 
bat einen meiftens etwas gewundens (mellenförmigen) felten 


geradfihiefrigen Bruch, 
fpringt in ſcheibenfoͤrmige Bruchſtuͤcke, 
it undurchſichtig, 
wird durch den Steih glaͤnzend, 
iſt weich (und zerfält im Wafler) 
fühlt fih fett und 
etwas kalt an, und ift 
leicht (vo unter aden Steinkoblenarten die ſchwerffe). 


ak Yya Chemi⸗ 
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Chemiſche Kennzeichen. 

Ruhig ausgegluͤht laͤßt fie ein Haͤufchen zartblattrichen Thonk⸗ 
zuruͤck, das faſt noch das Volumen hat, welches die Kohle vor dem 
Aussluͤhen hatte, 

Fundort. 

Die Fundoͤrter ſind im angef. St. angegeben. 

Sie iſt ausſchließend dem juͤngſten Floͤtzkalkgebirge eigen, zwiſchen 
deſſen Schichten ſie mit grauem Letten bedeckt, und auf einer Sohle 
von eben dieſem Foſſile ruhend, häufig angetroffen wird. Kommt 
fie in zwei übereinander liegenden Floͤtzen, fo werden beide durch eine 
Rettenfchichte, die felten 18 Zolle überfteigt - von einander getrennt: 
Häufig legt Schwefelkies in knolligen Stuͤcken, auch verkiefetes Holz 
inne, dieſer koͤmmt zumeilen auch zart darin eingefprengt vor. Im 
dem fie bedeckenden Letten Anden ſich nicht felten einzelne Stüde 
Pechkohle. | | 

Sie dürfte wabeſcheinlich der Brandſchiefer einiger Mineralogen 


ſeyn. 
Gebrauch. | 
Sie wird ald Brennmaterial unter Pfannen, Giedefeffeln, Brannt⸗ 
meinsblafen und in Stubenöfen genügt. Auch Kalk wird damit ges 
brannt. Bei Mühlberg unweit Arnfiadt und zu Mattffädt im Wei 
mariſchen wird fie auf Vitripl und Alaun benüst. 
©. 136 Note 
Voigt Verſuch einer Gefchichte der Steinkohlen, Braunkohlen ©: 
1909192 (als Art der Braunkohle). 
©. 136 8.6 :. - 
nach Voigt auch blaͤulichſchwarz, oft 6 Bent, befonbers 
ſtahlgrau angelaufen. 
©. 136 3.9. 
nach Voigt metallifch —— u. of Bunt — 
®.137% 1 
Hein und flachmuſchlich— 


9.137.397 
Die Abfonderungsfpalten gehen in iheer Eagerftdtfe vertikal nieder, 
und verlieren jich meiſtens in der dasunter liegenden Glanzkohle, 
und wenn dieſe fehlt, in der Pechfohle. Die Abfonderungsfliden 
folen matt feyn, wenn nicht etmas von dem innern Glanze 
durchſcheint. 
Ste 
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Sie iſt vollkommen undurchſichtigs, 
fuͤhlt ſich fett und | | 
nicht kalt an, | 


S. 138 Note | 
Voigt Derfüch einer Geſchichte der Steinfoplen, Braunkohlen ©: 
192s203 (als Art der Braunkohle). Ä 


©. ı 40 3. 6 Gere 
Außer dem Meißner [deinen die übrigen Fundörter Ken. GR. Volgt 
zweifelhaft, und er vermuthet, daß man ſtarkglanzende Schieferkoble 
für Glanzkohle gehalten haben mochte — 

Am Meiner bricht fie mit der Stangen», Pech⸗ und Hraunfods 
Te, und dem bitumindfen Holze und der Erdkohle ein, fo zwar, daß 
fie von oben nieder in folgender Drbnung in einander übergehend ans 
getroffen werden: 1) Stangentohle, 2) Glanzfoble, 3) Pechkohle, 
4) pechſchwarze gute Braunkohle in Pechkohle übergebend, 5) Braun⸗ 
kohle mit eingeſchloſſenem hitumindſem Hole und Erdkoble, 6) bi⸗ 
tuuminoͤſes Hol. 


S. 141 Note 
Pattin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p. 346. 


Voigt Gelchichte der Steinkohlen, Braunkohlen ©. 1657172. 


©. 143 3.17 | 
Auf dem Meißner koͤmmt fie in dem bdafigen Braunkohlenlager mit 
einem deutlichen Nebergange von einer Geite in die Glanztohle: von - 
Der andern in die Braunfohle vor. Im bitumindfen Holze findet 
man oft Uebergänge in Pechkohle, befonders wenn man breitgedrücks 
te Aeſte auf dem Dueerbruche genau betrachtet, und zwar iſt der 
Uebergang nach den Randern zu zu beobachten. Auch findet man fie 
in aufgeſchwemmten Thonlagern des aufgefchweinmten Gebirges (in - 
England, am Schlierberge bei Creuzburg In einer Thonſchichte über 
dem Floͤtzſandſteine), in dem Ketten Der Lettenkohle (bei Martftädt 
am Ilmfluſſe im Weimariſchen, wo er zugleich viel Schwefeltles beis 
gemengt bat). 2 
Als zuverläfige Fundoͤrter werben von Hrn. BR. Voigt bloß die 
Brauntoblenlager angegeben, und außerdem Sranten ( Sülsfeld); 
Eifenadd (Schlierberg bei Creuzburg); Weimar (Wattſtadt am Ilm—⸗ 
floffe) ; Fraukreich (St. Colombe, Peyrat und la Baſtide im Depart. 
de l’Aude); Spanien (Afturien); Preußen (an der Ofifee, mo fie 
neben dem Bernfeine gefunden wird). In Böhmen fand ich fie 


ausgezeichnet deutlich in der Lettenſchicht oberhalb dev Moorkohle 
Dy3 5, (Braut 


* 
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Braunkoble) bei Kunnersdorf, und mit der Moorkohle zugleich (def 
Bilin in der Rudiai) einbrechend. | 

©. 142 2. legte 


Auch ald Breunmaterial wird fie benuͤtzt, wenn fie häufig vorkdmmt, 
1. B. am Meißner. J 
S. 144 2.8 
In Aclturien bat fie den Namen Alabache. 
©. 145 2.4. | — — 
Ullmann (in feinen mineralogiſchen Beobachtungen ©, 95 97) ber 
ſchreibt eine Befondere Abänderung der mineralifircen 
Holzkohle yon Frankenberg in Heſſen. 

Ihre Farbe iſt ſammetſchwarz, oft auch graulichſch wars; 
zuweilen if fie pfauenfchwetfig bunt angelaufen. 

Sie koͤmmt in plattgedeäcdten rundlihen Städen 
— an denen man zuweilen uoch einige Aſtkunorpen gewahr 
wird. 

Auf der außern Oberflaͤche hat fie eineigenes zartfafri ges Anfes 
ben, das mit jenem der Schmiedekohle übereinfömmnt. | 

Sie iſt ſowohl äußerlich als inwendig wenigglanzend, dem 
glänzenden ſich ndhernd — von volfonmenem Perlmut—⸗ 

. ters (Seiden) glanze. 

Der Queerbruch ii uneben, ber Langebruch iheils gerad⸗, 
theils nach den Kruͤmmungen der Holzſibern gebogen und 
sartfafrig, 

Die Bruchſtuͤcke ſind unbeſtimmteckig, nicht ſonderlich 
ſcharftantig. 

Sie it undurchſicht ig, 

bleibt im etriche un verdudert, 

fdrot etwas ab, und die meiſte chreibt, 

iR weich, einige dem halbharten ſich nähernd, 

ſproͤde 

leicht und ſehr leicht zerſpringbar, 

bangt ziemlich ſtark ander Zunge. 

und Leicht, zum Theil ſchwimmend. 

An einiger findet man zuweilen einen’ fehr binnen Anflug von 
MWalachit, Kupferglanz oder Schwefelkies; letzterer durchſetzt wohl 
auch entweder fuͤr ſich allein, oder in Begleitung des Kupferglanzes 


die Kohle Trumweiſe; auch if die Kohle nicht ſelten mit Schwes 
felkies ganz durchdrungen. 


S. 147 
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S. 147 Note 
Noſe in feinen orographiſchen Briefen über das Siebengebirge. ir B. 


©. 228234. 
Funte in Trommsdorff Journal der Pharmacie. DB. 18 St. ©. 


1185126. 


Blumbof im Magazin für den neueſten Zufand der Naturkunde, gr 


BB. ©. 4805482. 
Voigt Geſchichte der Steinfohlen, Braunkohlen. S. 161; 163. 


©. 143 Rote 


Ungenannter in v. Molls Annaley der Berg; und. Hüttenkunde. ze 


Hd. ıfte Liefer. ©. 16 5 18, 


E.149 2. 3 
Chemiſche Kennzeichen. 


Es brennt fehr leicht an, und fängt ort fcbon an einem brennens 


den Lichte Flamme; verbreitet Dabel einen füßlich bituminöfen Ges 


euch, der fi) von dem Geruce der Steinfoblenarten febr unterſchei⸗ 


det. Unter der Muffel brannte das von Zangenbogen mit ziemlich 
anhaltender Flamme, und gab beim Berlöfiben einen röthlichen 
phosphorifchen Schein, Heß zugleich eine bochrotbe Aſche zuruck. 


Fundort. 


Das bitumindfe Holz wird größtentheild in den Braunfohlenias 


gern angetroffen, doch findet es ſich auf Lagern, worunter nur ein ges 
ringer Theil in Brauns oder Erdkohle vertvandelt if. Zu Vacha in 
Heffen findet man ed in einzelnen Stammen, Bruchſtuͤcken und 
Spiittern im Zöpferthone- Auch an der preußifchen Küfte der Oſtſee 
wird es in einzelnen Stämmen und Bruchſtuͤcken im Thon angetrofs 


fen, und oft findet man Bernflein darauf auffigend. Häufig bricht 


es zu Kaltennordhetm, am Kieichbofe im Eifenachifihen , bei Beuch⸗ 
litz und Richſtadt in Churfachien, am Meifner und Habichtswalde. 
©. 149 3.5 ’ | 
Heyer in v. Crells chemiſchen Aunalen 1797. ir 3. ©.3917 493. (das 
bei der Braunkohle wegzulöfchen)- 


Bucad chemiſche Unterſuchung der Alsdorfer Braunkohle. Halberſt. 


1799. 8» 


8 
Voigt Verſuch einer Geichichte der Steinkohlen, Braunkohlen. S. 


1735188. (braune bituminoͤſe Holzerde). 
S. 149 3. 14 en 
Nach Voigt faͤrbt fie kart ab, und fühlt ſich etwas Fett an. 
Yva ©. 149 


! 


©. 149. 3.1 19 
Specififches Beni 
Nach Heyer 1,228. 
©. 151 2. 12 
An einigen Orten in Thüringen, im — im Saal⸗ 
amd Leioziger Kreiſe wird fie in unermeblicher Menge und in Lagern 
yon 20 bis 40 Fuß gefunden, und fiemacht bier den überwiegenden Theil 
ber Lager aus, da das bitumindfe Holz nur als Selteupeit darin 
vorkoͤmmt. 
- &.ı5r 3. letzte u. S. 149 Note*) 

Nach Voigt (Verſuch einer Geſchichte der Steinfohlen, Braunfops 


len. ©, 1884190) {fi die graue bitumindfe Holzerde 


bald dunkler, bald Lichter aſchgrau von Farbe, und aud 
Diefer zumeilen bis in die graulichweiße übergebend. 
Ste findet fih immer derb, 
inwendig matt, 
‘ von erdigem Bruce, Ä 

unbefiimmtedigen, kampftantigen Druchfücen, 

iſt undurchſichtig, 

faͤrbt ab, iſt 

ſebr weich, im das. zerreibliche uͤbergehend, 

fuͤhlt ſich fett 

und wenig kalt an, 
hangt ein wenig an ber Zunge, und iſt 

Teiche. 
. Mebrigens iſt ſie, wenn fie frifh aus der Grube koͤmmt, zaͤh und 
ſchmierig, bekoͤmmt beim Austrocknen bald Sprünge, zerfällt, und 
laßt fih beim Austrocknen zwiſchen den Fingern leicht in einen 
Staub zerdrüden, 
Fundort, 

Helbra und Alsdorf, mo fie in der braunen Erdkohle fchmache, 
nicht weit verfireckte Lager ausmacht, oder in faufigroßen Nieren ins 
liegt. Sie iſt ein feltenes Foſſil, iR’ von allen Braunkohlenarten die 
entzuͤndbarſte, fängt fogleih an einem brennenden Lichte Flamme, 
und das Erdharz tröpfelt belin Verbrennen häufig von ihe herab mit 
einem nicht unangenehmen Geruche; in der Muffel verbrannt, Lift 
fie eine weihe Aſche zuruͤck. 


152 3.19 


| — die 2 Sundörter in Böhmen bis auf nn weg, — 
3.154 
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S. 154 3.2 
werden die Worte zu Komot ba u meggelöfcht, 
©. 154 3. 27 
auch duntelbaars und nellenbraun, i 
©. 155 Note | 
Voigt Derfuch einer Geſchichte der Steiukohlen, Btaunkoblen. S. 
135⸗160. 1759 178. | 
S. 155 3.13 


farbt ſtark ab, und ſchreibt jedoch aut in einem micht zu ſehr 
ausgetrocfnetem Zußande, 


fuͤhlt fin fert an- 


8155 0 
In der Note fallen Zeile vorleste und lete wes. 
©. 156 3. 10 


Böhmen (im Leutmeriger, Saatzer Kreife, überhaupt in jener weit 
verbreiteten Ebene, die ſich an dem Fuße des Erzgebirges von Kaas 
ben bis an Außig bin erſtreckt, im Ellbogner Kreiſe); die aneinander 
grängenden Landfchaften von Thüringen, die Grafſchaft Manngfeld, 
bed. Saals und Leipziger Kreiſes, wozu Artern, Richſtaͤdt, Merlens 
dorf, Wallendorf, Beuchlitz, Langenbogen, Böhlingen, Stedten, 
Helbra, Halle, Döllnig, u. an m. D. ſehr betrdchtliche Baue darauf 
porderichtet find ; im Rheingebirge, wo befonders auf der Tann und 
su Kaltennordheim Bergbau darauf betrieben wird; in Heffen, am 
Meißner Aebteroda, Ringkuble, bei Oberkaufungen, bei Mittelthal, 
an verfchtedenen Drten des Habichtwaldes, u. an m. D. am Wepers 
walle zu Stockhaufen und pen. 


Die Brauntohlenlager finden fi alemal in aufgeſchwemmtem Ges 
birge, und zwar an mehrern Orten. 3. B. am Meißner und in Höhs 
men, in der Nachbarichaft der neueften Trappformation, und von 
biefer bedeckt, zwiſchen Eugen von weißlich⸗ und blaͤnichgrauem Tho⸗ 
ne, der aumeilen ein fibiefriges Anſehen hat, und ſelbſt Abdruͤcke von 
Pflanzen, Sarrerkräutern, Blattern von Buchen, Erlen, u. f. m. 
wie 3. B. in Böhmen, enthält, und loofem Sande eingejchloffen, über 
die fich Lager von Sand und Laimen ausgebreitet haben. Sie kom⸗ 
men oft von ungemeiner,, ja von so bis 100 Fuß Höhe vor. : Als 
fremdartige Koffilien nehmen fie auf: ı) Schwefelkies, ber 
theils in kuglichen und nierförnigen Stuͤcken inne liegt, theils einges 
[prengt, und als e rerifaet Holz vorkommt. Die Braunkohlenarten, die 

Hs das 


davon —— ind, werden dann — in Boͤhmen bei 
Komothau und in Heſſen auf Alaun und Vitriol benäst; 2) Ds 
nigflein, der aber bisher, fo viel bekannt if, nuriiu dem Braun 
Fohlenlager bei Artern in Thüringen erfceint; 3) fafriger und 
fpdthiger Gyps. An der preußifchen Küfte der Ditfee findet man 
noch, wie bemerkt worden, Bernftein im bituminöfen Holz, 
uud bier und da fchlackiges Erdpech von gelblichmeißer Farbe, das für 
DBernitein gehalten wurde, und wozu wohl auch die ©. 115. 116 **) 
angeführten Foſſilien gehören dürften. 


e Gehrauch. 


— die Braunkohle bei weiten die ſtarke Hitze nicht giebt, 
wie die Steinkohlenarten, fo iſt fie doch bei allen Feuerungen in der Ot⸗ 
kouomie beim Stubenheizen, im Kuͤchenfeuer, bei allen Siedereien, 
zum Kalb und Ziegelbreunen ſehr brauchbar. Die Aſche, welche fie 
zueückläßt, wird ald Dungmittel in Böhmen gebraudt. Das Bes 
kohlen der Braunfohle iſt mit zu vielem Verluſte verbunden, mie die 
von mir bei Kutterfchig angeftellten Verfuche ausmeiien, als daß die 

SBereitung des Coaks empfohlen werden dürfte. Kür Schwmiede iſt ſie 
“aber in rohem Zuflande unbrauchbar. | 


&, 137 Rote 


WVWooigt Verfuch der Steinkohlen, Braunkohlen. ©. 178. 179. 


©. 157 3.9 | 
Hr. BR. Voigt haͤlt fie mit der gemeinen Braunkohle für identiſch, 
nur daß an derfelben von der urfprünglichen Holztertur nichts meis 
ter wahrzunehmen iſt. Aus der Moors und Braunkohle findet man 
alle Webergänge von einer Seite in Pechkohle, von der ‚andern in Bis 
tumindfes Holz und Erdfohle, 


©. 159 3.17 
Hr. BR. Voigt bat ein ziemlich vollſtaͤndiges Verzeichnis der 
Schriftſteller über Steinkohlen im ang. W. 8.85, 134. ‘über Brauns 
kohlen S. 204 »e21 geliefert, auf das ich zur Berichtigung und Er 
gänzung der von mie angeführten Litteratur hinweiſe. 


S. 164 3 2. I 
Die unter 3) und 4) angeführten ——— fielen nach 
Hrn. BR. Voigt in eine zufammen, doch muͤſſen bierüber erſt 
Be in andern Ländern angefiellte Beobachtungen entfcheiden. 


5.169 Rote 


Patrin — naturelle des mineraux. T.V. p,346 - 351. 
| Hecker 











/ 
Jecker de fuccino, eius charafteribus, origine ac ufu, Prolufiofhiftori« 
co-mineralogica. Heidelb. 1794, | 


©. 176 Note 


'atrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V.p. 63-66, 


© 151 3. 10 . 
frankreich (Curban fur la Durance); Schottland (die Chetlandinfef 
jetlar, wo er al& 2 bis 3 Fuß mächtiger Gang im Glimmerſchiefer 
ufiegt). . 


©. 189 3, 1:4 u. 23. letzte | 

der Boͤhmiſche bei Brandau bricht im einem Heinen Steinkohlenge— 
irge, das auf das daſige Gneußgebirge halbmukdenförmig gelagert if. 
E8 beſteht aus Sandfteine, Schieferthone, der fehr ſchoͤne Pilanzens 
ibdruͤcke enthält, die ich aber bei meiner Unterfuchung der Gegend 
u finden nicht fo glädlih war, und in Sandſtein vollfommen 
Ibergeht, aus Kohlenſchiefer und aus mehreren ſchwachen Thoneifens 
keinfögen. Mit diefen Zlögen vom Schieſerthon, Kohlenſchiefer 
oechſeln die ganz ſchwachen, hoͤchſtens 2 Zol Karen Lagen von Kops 
enblende ab, die aber öfters auch bloß eingefprenat und angeflogen 
orkoͤmmt. Diefe Etelle des Hrn. Meuder (In Jameſon mineralogts 
sen Reifen ©. 33 *") kann äugleich zur Berichtigung meiner mines 
alogiſchen und beramdnntichen Bemerkungen über Böhmen ©. 163 
f., und zum Beweiſe dienen, daß die Kohlenblende nicht allein, wie 
nan bisher glaubte, den Urgebirgen, fondern auch den Slößgebirgen, 
vie dies auch der Fall auf der Inſel Arran in Schottland (Famefond 
nineralogifche Reilen S. 3234) iſt, zugehoͤrt. 


S. 190 3,3 
Bei den Englaͤndern heißt ſie Blind⸗Coal. 


S. 198 Rote 
30etius de Boot geinmarum et lapidum hiftoria, Lugd. Batav. 1636. 3. 
Lib, II. ‘Cap. I, en 


©. 201 Note | 

Pelletier notice des travaux de la Clafre des fc, math. et phyf. pen- 
dant le dernier trimeftre de Van. 9. p. 18 ff. — daraus in Gil⸗ 
berts Annalen der Phyſik. zır B. S. 201 Note, 

Satrin hiftoire narurelle des mineraux. T. I. p. 224 243. 

Parrot in Gilberts Annalen der Phyſik. ur B. S. 2045 210. 

Angenannter inı Journal de phyfique. T. LV. p. 60. — daraus in 
Gilberts Annalen der Phoſik. 12: B. ©. 259725 


— 


S. 205 
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©. 205 2.3 
Nach Nelletier fol fich der Diamant von der caleinirten Holzkohle 
bloß darin unterfcheiden, daß er, nicht wie diefe Wafferioff enthält; 


Parrot hingegen glaubt, daß er nebft reinem Kohlenfoffe, oxydirtem 


Koblenſtoffe/ auch noch aus oxydirtem Waſſerſtoffe beſtehe. 


©. 205 3. 15 
Nach Boyle und Dufay wird der Diamant durch die bloße Hitze bes 
kochenden Waſſers, nad dem Ungenannten im Journal de phyfique. 
T. LV. p. 60. durch das Reiben phosphorefeirend. 


S. 218 Note *) u. 698 3.5 
Coulomb im Bulletin des fciences par la fociet& philomatique. N, 41. 
— daraus in den feanzdfifchen Annalen für die allgemeine Nas 


turgeſchichte. zr Heft. ©.'1465 149. 149154. 178, 203. — in Gil | 


berts Annalen der Phyfit, ur B. ©. 254 ff. 


- S. 223 2. legte 

Patrin theilt in feinem Werke ©. 189 eine von Vauquelin entworfes 
ne Affinitdtstabelle der Metalle zu dem Sauerfioffe mit, nach weis 
eher die Metalle in folgender Ordnung auf einander folgen, von jes 
nen angefangen» * am wenigſten Sauerſtoff qufnehmen: 


Antimonium 

Silber Kobalt 
Queckſilher Scheel 
Platin Molybddn 
Tellur Uran 
Kupfer Zinn 
Blei Eiſen 
Wißmuth Zint 
Ehrom Magnefinm 
Arſenik Titan 
Nickel. 

S. 226 Note 


Klaproth Sammlung dee deutſchen Abhandlungen ber koͤnigl. Afades 
mie der Wiſſenſchaften in den 3. 1788. 89. Berlin 1793. ©. 12515 
— daraus in Scherers allgem. Journal der Chemie. or B. ©. 
4139 420. 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. iv. p. 530- 542- 


S. 241 3.3 
Auch in der RR Materie ik es nach Klaproth anwendbar 
und die auf dem Porcellan eingebrannte Platina ericheint ſilberweiß, 
etwas 
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twas in w ſftahlgraue übergebend; mit: Golde verfeht, laſſen fi 
Ule Nuͤancen von weiß bis gelb bervorbringen, 

©. 249 Rote 
atrin hiftoire naturelle des Foffiles. T, V. p. 158 - 163 166- 187. 
Ilmann mincralog. Beobacht. ir Heft. ©. 39 ff. | 
holdberry Befchreibung des Goldfandes, Bambuk, ald Anhang zu La⸗ 
paille's Reiſe nach N in Sprengels Bibliothek. 7t Bd. © 

937140, 

©. 255 3. 16 
Rußland (Oloneez am See Laboga in der Nowgorodſchen Statthalters 
haft); Afien (Sina, Japan, die Inſel Ceylan, die Philippinen, 
Raldiven, und vorzüglih Madagascar); Afrita (Sofala, Mozam⸗ 
ik, Monomotapa, Habeffynien, Aethyopien); Südamerika (St. Do⸗ 
ningo, Merico bei Cofas Rica, Panama , Darien , Jeugrenada , 
choco, Popayan, Brafilien bei Serro Dofrio), | 

S. 261 3.4 I | 
die Gänge bei Olonecz am Ladogaſee. 

©. 261 3.10 
m Gneiße am Mont sRofe bei Macugnand- 

©. 361.3. 12 
m Syenitporphyre bet Schemnitz. 

BE on 
der Rhein zwiſchen Straßburg und Philippäburg, der Dour in der 
ranche » Comtẽ, die Ceze und der Gardon in den Gevennen, die Gas 
onne bei Toulouſe und der Salat bei Saint; Girons in den Pyre⸗ 
den: 

S. 269 Note | 
atrin hiftoire naturelle des minefaux, T, IV. p. 288 ff. 

©. 310 Note | 
atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p: 128-130: 

©. 311 Note 
Imann mineralog. Beobacht. ir Heft, S. 87. 92, 93; 104, 112: 140 
1509152; 

S 3r6 3.13 
effen (Frankenberg) · 


S. 326 
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S. 320 3. letzte — 
Neuerdings iſt ed in England zu Hub -Gotland und Cornwallis ent⸗ 
deckt worden; auch in Schottland auf Isla zu Garthrufi foll haat⸗ 
fürmig Gediegen»Silber gefunden worden ſeyn. 

S. 331 Note | | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 136-139, 
| S. 339 Rote 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 131. 132. 
S. 342 Note 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. V, p. 130-132. 15. Th, 
©. 352 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. i3t. 
©. 358 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p, 132-134. 
©. 392 Note * 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. V. p. 103. 10 
Hornemann Tagebuch feiner Reife, ©. 136, 


©. 397 3, 26 
Afrika (Burnu). 
S. 402 Note 
patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. Hı, ıi2. 
Prouſt in v. Mous Jonrnal de Chemie. T. I. n. 1. — daraus if 
Scherers allgem. Journal der Chemie. ge B. ©, 3887391. 
ullmann mineralog. Beobacht. ıe Heft. ©. 85. 87-133 4135. 


©. 403 Note 
Ulmann miveralog. Beobacht. ıv Heft. ©. 87. 89. 92.95. 97. 111. 
112. 117. 155. 136. | 


©. 403 3. 8 


Nach Prouſt find die Beſtandtheile des reinen Kupferglanzest 
Kupfer 86, 
Schwefel 14. 
S. 405 3.3 


Ullmann führt von dem Kupferglanze folgende Kepftallifationen an: 
s) die vierfeitige Säule, an den Enden mit vier auf bie 
| E:is 
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 Betenlanten aufgeſetzten Flächen ziemlich ſpitzwinklich zug e— 
ſpitzt; 

2) die breitgedrückte febsfeitige Säule, mit zwei ge⸗ 
genüberfiehenden breitern und vier ſchmaͤlernSeitenflachen an dem 
freien Ende mit ſechs auf die Seitenflaͤchen aufgefesten Flaͤchen 
zugefpist, die Zufpigung endigt fich in eine Schärfe; 

3) die fehsfeitine Säule, mit abwechfelnd Bbreitern und 
ſchmaͤlern Seitenflächen, an dem freien Ende mit vier Flachen, 
deren zwei auf die zwei gegenüberftehenden Seitenflächen, die ans . 
dern zwei auf zwei gegenüberkchende Geitenfanten aufgeſetzt 
ſind, etwas flach zugeſpitzt. 


S. 410 Note 
Umann mineralog. Beobacht. ir Heft. ©. 16. 87. 92. 140. 141. 
©. 413 3.8 | J 
yeffen (Statteberg, Frankenberg). 
S. 416 Rote 


Sage im Journal de phyfique. T.E. p. 342-344. — daraus in 
Scherers allgem. Journal der Chemie. 9: B. S. 702. 

atrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 114-116. 

mann mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 12, 16. 87. 112. 142, - - 

Yrouft im Journal de phyfique an. X. Pluviofe. — daraus in Sche⸗ 
rers allgem. Journal dee Chemie. 108 B. ©. 60462, 


©. 421 3.17 
deſſen (Stätteberg, Frantenbergh. 
S. 425 Note | 
mann mineralog. Beobacht. ıv Heft. S. 138 4 140. 
S. 425 3.10 
Tach Ullmann und Karften (in Leskens Mineralienſ. ir B. ©: got 
No. a220.) in doppelt vierfeitige Pyramiden Fryfals 
liſirt. 


S. 434 Note 


atrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. v. p- 105. 106, 
Umann mineralog. Beobacht. ır Heft. ©. 93. 104, 112, 143. 144. 


- 8.438 3. vorleßte 
Yeffen (Frankenberg). 


S. 439 
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©.4393.6 
Auf dem alten Halden der Grube Nikolawskoi findet man loofe dop⸗ 
pelt vierfeitige Pyramiden, die mit Malachit überzogen finds fie find 
"Beinahe undurchſichtig, haben felten mehr als zwei Linien im Durchs 
meffer, und man bielt fie ebedem für kryſtalliſirten Malachit. Sie 
find ſeht ſelten. 

S. 450 Note 
patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p. 106- 106. 
Ullmann mineralog. Beobacht. ir Heft: ©, 16. 84. 89. 104, 112: 147 

149. 


©.45i 3.14 
Heſſen Frankenberg). 
| ©: 458 3: 9 
Hefien (Stätteberg, — 


©: 458 3. 1 
Die Silbergrube zu — ; die Grube Kledbinsky am aitei; am letz⸗ 
tern Drte find die Kupferlaſurkryſtallen mit Malachit Übersogen; 
auch wechfelt in machen feltenen Städen die derbe Kupferlafur mit 
Bein Malachit Areifenwelfe ab, ode einen Uebergang von diefem in 
jene wahrnehmen zu fönnen. 


©: 462 Note 

- Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 126. T. V. p. i0$ 
- 110: 

lmann mineralog. Yeobact, ır Heft: ©. i2: 16: 83: 92. 97, 104 
112. 144 9147: 
...©.466 3. 11 

Heſſen (Stätteberg, Feanfenberg): 

S. 470 %»4 

Heſſen (Frankenberg). 

S. 472 Note 
Patrin hiſtoite naturelle des mineraux, TIL. p. 6i. 6a. 


©, 475 3. 22 
und zwar 200 Werfte fübwärts von der Feſtung Ulf» Kamendgorsk in 
der chineſiſchen Tartarei. 


S. 487 Note | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p, MI: 


©. 49; 
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S 493 Note J 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. V. p, 116. 
Uugenaniter im Journal-de phyfque. T. LIV, ar Heft, N. 9: 
Bournor Journal des mines, N. LXL n, >, 
S 494 Note | 
Hauͤy in Annales du Mufeum national @’hiftoire naturelle Cah, 1. 
No, 3. 
©. 678 Note * 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux T. II. p. 63. 


Bauquelin im Journal de phyfique. T.LIV. ir Heft, — daraus in 
franzöfif. Annalen ©. gı. 


©. 678 3. 6 
Patrin wil ihn ganz farbelos gefehen baben. 
©. 679 3. 27 
Nach einer Angabe in den feanzöfiichen Annalen: 
Kiefel 35 —36. 
Thon 22 —23. 
Gluͤkine 12 — 15. 
Eiſenoxyd 2— 5. 
m. 2931. 
S. 682 Note 
Patrin hiſtoire —— des mineraux. T.U. p. 95. 96, 
| S. 682 3.25 
Sphène monoſtique. 


S. 684 Note * | | 
Herrmann in v. Crells chemifchen Annalen 1788. ae B. ©. 416. 


179.178, ©.4205431. 27 B. ©. 317, 318, Tote, 179. WB. 
©. 113, 


Drottographie von Rukland im N. bergmänn, Sournal, ır Bd. ©. 
175. 

Pallas in neueften nordiichen Beiträgen. ir B. ©. 276, 277. 

Herrmann in Annales de Chemie 1792. Septembre, 

Patrin hiltoire naturelle des mineraux, T, IL. p. 121-123. 


2,685 3.28 
Nach Palas 2,879, 


2, Theils dan 33 8,686 


©. 636 3.2 
Nah Pallas iſt er für fich vor dem theobee unſchmeltbarn In ei⸗ 
nem ‚mäßigen Schmelsfeuer wird er erſt violblau, dann blaulich, 
dann ſtreifenweiſe, und endlich ganz weiß und undurchſichtig, auch 
zulegt ziemlich muͤrbe; bei verſtaͤrktem Feuer blaßt er ſich auf, und 
zerfällt in ein weißes Mehl; in der allerftärtiien Reverberirhitze 
ſchmelzt er zu einem weißen Glafe, das am u Sunfen giebt. 


S. 686 2. ıı 
Nach Herrmanns Analyie: 
| Kieſel 


47 
Thon | 28. 
galt —216060 
Kalk — 
Magueſium | 2. 


S. 636 3 28 


zwiſchen Catharinenburg und Werchoturie 12 Werſte von Sloboda, 
Marſorisk, am Dorf Sarapulskoi; Ajatsk. 


S. 686 3. 31 
Er iſt oft von Saͤulen des gemeinen Schörles in allen Richtungen 


durchwachſen Pallas hat fogar einen volfommenen Uebergang deifels 
den in gemeinen Cchörl beobachtet. 


S. 688 Note | 
v. Buch geognoſtiſche Bemerkungen auf Reiſen. S . 187. 188. 


6.688 3.7 . 
Nach v. Buchs äußerer Charakteriſtik if der Madreporkein 
von graulichfchwarzer Farbe. Ä 
Er koͤmmt gewöhnlich in langlichtrunden Geſchieben vor, 
Die 
 dußerlih glatt und 

mwenigglänzend find. 

Inwendig it er oldnzend — von einem Mittel swifchen 
Glass und Wachs⸗(Fett⸗) glanze. 

Der Dueerbeuch, der allein fichtbar it, iſt duͤnnblaͤttrich von 
dreifachem, ſchiefwinklichem Durchgange der 
Blaͤtter. | 

Die Bruchſtuͤcke find im Kleinen rbomboidaliſch, im Gro⸗ 
ßen ſplittrich. 

‚Er iſt von dick⸗, theils gleich⸗, und oft trummlanfent, 
theils 


\ 


beils buͤſchelfͤrmig auseinanberlaufend Kängrig 
abgefonderten Stuͤcken, die in dle Queere Eleinköenig er, 
ſcheinen. Die Abfonderungsfläden find taub, matt und 
rauchsr au (und oft find Die Abfonderungsräume mit einem 
rauchgrauen, faubartigen, mageren Mergel ausgefüht), 
Er if völlig undurchſichtig, 


weich, und | 
nicht ſonderlich ſchwer. 
Specifiſches Gewicht. 
Nach v. Buch 2,643. 
S. 689 3.25 


Rad v. Buch fol er dem ſpaͤthigen Kalkſtein als eine eigene Gattung 
olgen, aber mit verändertem Namen, da der ihm gegebene unfatts 
aft fcheinen möchte. | 





Zufäße 


zum dierten Bande des zweiten Theiles. 


— — — — 


S. 10 Note 
attin hiſtoire naturelle des mineraux. T.IV. p.108. T. V. p.42· 47. 
yoward in philoſophical tranſactions for 1802. — daraus im Maga⸗ 

sin für den neueſten Zußand der Naturkunde: ar B. ©. 5157 523. 


©. 11 3.16 I ‘ 


dach Klaproth (Anzeige In der Salzburger medie. chirutg. Zeit: 180%. . 


zeilage zu No. 14) enthält das Gediegen, Eifen von Kamsdorf feine 
Spur vom Nickelmetalle, wohl aber Blei und Kupfer- ‚Dagegen fans 
en Sowohl Howard In dem mekeorologtichen Eifen (den aus der Luft 
sfallenen Stein» Eifenmaffen), von Benares in Sftindien (den 19. 
)ecember 1798), und von Wold Cottage in Dorkfhire in England 
en 13. December 1795), ald Klaproth in jenem von Siena (den 16% 
uny 1794), und Agram (dem 26. Mai 1751) fiets Nickelmetall. Dies 
s mefeorologifhe Eifen iſt dußerft zaͤhe, dehnbar, giebt einen weis 
en Strich und die Steinmaffen’find mit einer ſchwarzen Rinde ums 

312 | geben, 
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geben, inwendig hellgrau mit dunklern Flecken, und außer den Eifens 
koͤrnern mit Schwefeltiespunften durdhfprengt, und nach Howarde 
Analyfe find die Beſtandtheile der Steinmaffen von Benares: 


. Eifenorpd 34- 
Nickeloxyd 2,5. 
Kieſel 50. 
Talk 


15% 
Faſt In demfelben Verhaltniſſe find diefe Beftandtbeile in den Stein⸗ 
maſſen von Siena, Yorkibire und Strkow, bei Tabor (Stepling de 
pluvia lapidea an. 1753. ad Strkow et eius caufl's meditario. Pragae 
1754. 8.) enthalten. Eben fo fand Howard in den beiden berühmten 
Eifenmaffen, der Sibiriſchen und der Suͤdamerikaniſchen, fo wie in 
der vom General d'Ohara vom Genegal mitgebtadten Nickel, und 
zwar in der Amerikaniſchen 0,10, in der Sibirifhen 0,17, in der aus 
Senogambien 0,5, bis 0,6, wodurch Prouf’s Erfahrungen befidtigt 
werden. Als Beſtandtheile des chryfolithähnlichen Foſſils, das ſich 
in den Blafenrdumen der Sibiriſchen Eifenmaffe findet, giebt er an: 





Kiefel 54 

Tal 27. ee, | 
Eijenorpd | 17. | 
Nickeloxyd i. 


und dieſelben Beſtandtheile enthielten die rundlichen Koͤrner in dem 
meteorologiſchen Eiſen von Benares. 


Auffallend iſt die. Uebereinſtimmung dieſer Eiſenmaſſen mit den 
aus der Luft gefallenen Stein: und Eiſenmaſſen, in Hinſicht der Bus 
ſtandtheile, und fie feheint auf diefelbe Entſtehungsatt beider binzus 
‚mweifen, und bereits Ehladnt (im Magazin der Phyfit or B. S. 116) 
bat das Phdnomen der Steinregen mit dem dieſer Etienmaffen in 
Verbindung gebracht. 
S. 16 Note | 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. V. p. 54- 56. 
Prouſt im Journal de phyfique an. X. Pluviofe. — daraus in Sche⸗ 
rers allgem. Journal der Chemie. ior B. ©. 54 #61. 
‚Ullmann mineralog. Beobacht. ıv Heft, S- 16. 32. 70. 87. 91. 95, 
97. 104. 112. 152, 153. 
S. 23 Note * Ä Ä 
Prouſt giebt den Schwefelgehalt des Schwefeltiefes auf o,:0 an, als 
e — die das Eiſen erfordert, um sum Maximum geſattigt zu 
erden. 





S. 29 | 


&.29 Note 

itrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. 49- 52; \ 
S. 39 Note 

ıtrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. 48, 49. 4. 4 
S 62 Rote 


atrin hiftoire naturelle des mineranx. T, V, p. 48. 49. 3. Th, 
Imann mineralog. Beobachtungen ir Heft ©. 55 


S. 69 3.52 
eſſen (Loͤhlbach). 

S. 74 3.15 
chottland (Dunkeld unweit Perlh, wo er nach Jameſon nebf dem 
blorite dem Dachfchiefer beigemengt vorfömmt. | 


©. 85 Note 

atrin hiftoire naturelle des mineraux, T. V. p. 53. 54 3. Th. 
S. 99 Note 

atrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. V. p. 4 54. 5: Th. 
S. 108 Note 

atrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. V. p. 17 59. 
©. 141 2. vorletzte 

ʒcottland (die Orkneyinſel ei, —* 
S. 153 Note 

zournon im Journal des mines N. LXI. an X. Vendemiaire. 


riedländer in franzoͤſ. Annalen für die allgem. Naturgeſchichte 4 
Heft ©. 1743176. 
dauͤh in Annales du Mufeum national d’hiftoire naturelle Cah. zier 
N. 3. 
S. 156 Note 
'atrin hiftoire naturelle des mineraux T. V. p: 60-62. 
Sennant im Journal de phyfique T. LV. p. ı23 ff. — daraus in ‚Gils 
bertö Annalen der Phyſik ı:r B. S. 249. 250. — Im Magazin 
für den neueflen Zuftand der Naturkunde 4r B. ©. 744. 745- 


S. 158 Note *) 
Nach einer von Tennant in der K. Soeietat zu London EEE 
333 
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Abhandlung iſt die Natur des Schmirgels entdeckt. Nach diefem 
Chemitker iſt er nichts anders als Diamantfpath, dem aber mehr oder 
meniger Eifen (dem eifenreichfien 0,35) wahrfcheinlih bloß mechaniſch 
beigemengt if, da er in deinfelben, nach Klaproths Methode, Thon, 
Kiefel und Eifen, und zwar in. demfelben Verhältniffe, wie im chi» 
nefifchen Diamantfpatbe fand. Nicht felten folen auch) durch den 
Schmirgel Adern von Diamantfpathe, der eben fo rein, wie der «his 
neſiſche iſt, durchſetzen. 
©. 164 Noie *) 3. r 
im Journal de Phyfique T. LIV, Cah. ıier. Nivofe. 
S. 166 Rote 
Vauquelin im Bulletin des fciences par la focier? — an X. 
Pluviofe. Nro. LIX. p, 82. 53. — daraus in Scherers allgemei⸗ 
nei Journal der Chemie ıor DB. S. mo.uL, 
©. 166 2.14 
Das ſpec ifiſchelGewicht iſt nach nn 3,4309: 
S. 176 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 235-238, 
Uhlmann mineralogiſche Beobachtungen ır Heft ©, 12. 15. 
| ©. 183 3. 20 
Heſſen (Stätteberg In bichtem Kalkfieine auf einem Schieferthons 
lager mit fpätbigem Kalfe, Schwarz s und Weibbleierge, Bunts 
Fupfererze, Kupferkiefe, fairigem Malachite, ſtrahlicher Supferlafur, 
Schwefelkleſe). 
S. 184 3.4 
Daurien, wo die ſehr kleinen einzelnen Blelglaniwurfel von Chalce⸗ 
don eingefaßt einbrechen. 
S. 194 Note 


Patrin hiftoire naturelle des minerauy, T, V. p- 135. 136. 


S. 199 Rote 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. V. p. 112, 114. 


Ullmann mineralog. ee ır Heft ©. 35. 87. 89. 90, 2. 
136, 137. 


S. 202 2. 5 
mit auf die Seitenflächen aufgefegten Zufpisungsfldchen. 


G. aı2 


iii. BEE un rl u | JE Si el er 


S. 212 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T, IV, p, 242-244, 


E. 217 Note J 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 241. 242. 
" ©. 223 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 248, 249, 
©. 230 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p, 245-248. . 


©. 237 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T, IV. p. 244. 245. 


©. 244 3-8 
Heſſen ( Stätteberg bei Frankenberg). 
©. 247 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 239-241, 
©. 254 3.25 
Heſſen (Slaͤtteberg ). 
S. 265 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 249. 
SG. 269 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 238. 239) 


S. 286 Rote | 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 286, 287« 
S. 290 Note 3 

Pätrin hiſtoire naturelle des mineraux, T. IV. p. 284. 286. 


S. 301 Note 


Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. III. p. 125. 126, 


J 


S. 305 3.25 - 


Nach Goͤttling (Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler 1803. ©. ı 8) iſt 
der aus der falpeterfauren Aufiöfung durch das Waſßer bewirkte Ni Zr 
derfihlag kein Wißmuthoxyd, fondern ein wahres gefdstigtes ſalpeter⸗ 
ſaures Wißmuth, dad dadurch entſteht, das die freie Säure der ſal⸗ 
peterfauren RBlömutbauflbfung vom Wafler angezogen: oder ver: nn 


314 


* 
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wird, wodurch nun das vollkommen gefättigte ohne feeie Säure oder 


in der verdünnten freien Säure fehr ſchwer auflöslie, völlig neu⸗ 
traliſirte falpeterfaure Wißmuth niederzufallen genoͤthigt wird, 


‚©. 310 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 180. 181. 


S. 2315 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 182. 183. 


418 3:3 
Nach Patrin ſoll er auch in den — und In Sibirien in der Be⸗ 
reſowskiſchen Goldgrube am Ural vortommen, und zwar am leßtern 
Drie in einem etfenfhäffigen gettquate mit eioseſreueten Gedie⸗ 
gen⸗Golde. 
S. 318 Note 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. W. p. isi. 
S. 327 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. w. p. 205-209. (alle. 
drei Arfen)- 
©. 324 3. 12 
Nach Patrin entwickelt die gelbe Blende aus Danrien gepulbert und 
auf ein gluͤhendes Eiſen geworfen einen blauen Schein, wie der am 
meiften phosphorescirende Flußſpath. 
S 330 3.7 ü 
In den Pyrenden im Thale Bagnere bei Bagorry, im Thale Azun 
in dem Berge Ringadib, in Frankreich bei Markirchen und zu Giros 
magny. 
S. 330 3.10 | 
Daurien, wo ſie in Begleltung des goldgelben Glimmers, Wolframs⸗ 
‚grünen Flußſpathes und. geſtreiften Smaragdes einbricht. 
S. 347 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 125. T, IV. p. 196.- 
205. 209-211. | 
©. 349 3. 9 


Frankreih (Pierreville bei Eberboursg, Bourges, Saumur, Motts 
tulet bei Uses). 


B) 


©. 363 


1 
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S. 363 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. IV. p, 162. 163, 


E 367 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 164-166. 


©. 375 Note 


‚Patrin hıftoite naturelle des mineraux, T. IV. p. 166-168, 


©.379 Rote 


Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T, IV. pP. 168, | 


©. 383 Note 


. Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. P. 163. 168, 


Bauquelin im Journal de phyfique. T. LIV, Cah. I; 
S. 388 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p 163. 164. 
©. 396 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T, IV. p. 120. 1a, 
S. 402 Rote 
Patrin hiftoire näturelle des mineraux. T, IV, p, 122, 123. a 
‘©: 408 Note *) 
Patrin hiftoire naturzlie des mineraux. T. IV. p. 122. 
S. 411 Note ®) 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, 2 124, 125. 
©. 419 Note *) | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p. 123. 124. 
©. 425 3. legte 
Tach Chevenir 7,3806 bei 60 9 Fahr. 
Eheventr glaubt, daß das größere fpecifiihe Gewicht, das andere 
Scheidekuͤnſtler fanden, von der Beiſchung von Eijen, wodurch es dich⸗ 
ter wird, abhaͤnge. 
S. 425 3. 2 
Nach Chevenirx it feine Farbe ſehr bleichroth, * einige Berfesuns 


gen von Silber und Kupfer. 


©. 426.3. 18 
Ehevenig in Nicholfon Journal of natur. philelophy Vol. IV, p. 287, 
335 Nor. 


L , — 730 ame F | 
Nov. 1801. — daraus in Gilberts Annalen der Phyſik. ur Bd. 
©, 379% 373- . : . 


@.431 Note —— 
Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. IV. pP. 109-111, 
©. 438 3. 20 


daraus in Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.IW, p. III. 112, 


5.446 Note 
Prouf im Journal de phyfique. an. 10, Pluviofe. — daraus im 
Scherers allgenieinem Journal der Chemie, 107 B. S. 61. 63. 


S. 447 3-14 — | | 
Nach Prouſt giebt es mit verünnter Schwefelidure behandelt viel 
kohlenſtofffaures und geichwefeltes Waſſerſtoffgas, welche durch die 
Zerſetzung des Fohlenhoffiauren und geihwefelten Braunkeind entſte⸗ 


ben. | 


5.449 Note 
VPauquelin im Journal des mines, N, LIV. 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 7992 


S. 456.3. 14 
Nach Vauquelins Anolyſe defielben: 
von Frane⸗ le⸗Chateau von Gt. Diept 
Magnefiamoryd 82, 3. 
| Elienoyd 10. — 
Kieſel — "ge 6. 
Baryt 2. — 
Kohlenſtoffſaurer Kalk — 7. 
Waſſer — 5. 
S 457318 | \ 
Sranc sie: Chateau bei Veſoul, Depart de la Haute⸗ Saöne, 
©. 473 3. 20 | : 


- Bauguelin (Efprit des journaux Bruxelles, N. X. p. 183-193. — 
. daraus in Scherers allgem, Journal der Chemie gr B. ©. 348.) ſtellt 
die Analyſe eines beiondern Braunſteinerzes won Limoges auf, das 


Magnefiumoryd 24 
Phosphorſaͤure 27. 
Eiſenoxyd io 


: ent⸗ 


ı # 


u 2 —— . 


entholten ſoll, welche drei Stoffe aufs innigſte mit einander vereint, 
eine Art von dreifachen Satze mit doppelter Bafis bilden. - 

©. 474 3-13... Ä = 
Nach Buchholz (in Scherers allgemeinem Journal der Chemie gr B. 
©. 405 569.) iſt das Molybdän äußerlich filberfarbenglängend, etwas. 
ins graue fallend, auf ſriſchem Bruche ſtahlgrau in Kupferfarben me⸗ 
talliſch ſchillernd, und ſcheint einen blätteichen Bruch zu baden. 

©.474 3.18" ni 
Nach Buchholz $,050, 

©. 430 Note 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.IV. p. 92199. 


S. 494 Note *) Ä 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV, p. 141-143. 

©. 497 3.4 

Sibirien (Zmeof). 

©. 499 Note 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV, p. 148, 149, 

©. 501 3. 19 — 

und nach Patrin zu Zmeof In dem Altaifchen Gebirge, wo er mit 

weißem und grauem Baryte einbricht. 

©. 503 Rote 

‘ Parrin hiftoire narurelle des mineraux. T,IV. p. 148, 149 

©. 505 Note *) 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.IV. p.144 -150, 
S. 512 Note 
Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T.IV, p. 150.151, 
S.517 Rote —* 

Patrin hiſtoire naturelle des mineraux. T. IV. p.ı51- 154. 

Sage in Tilloch's philofoph. Magazin, Vol. XIII. n. 49, pP: 42.43. 
daraus in Scherers allgemeinem Journal der Chemie. 10 B. ©, 
115. 116, S 

©. 520 3.11 | | Ä 
Durch die Einwirkung des Lichfes verliert nach Cage das rothe 
Rauſchgelb nach einigen Monaten feinen Glanz und feine vorbe 73 
’ 


be, und wird mit einem oraniengelben Beſchlag, der leicht abfällt, 
bedeckt, und diefer giebt in einem Ziegel geichmolzen wieder Realgar. 
Eben fo verwittert der in der Solfatara fublimirte fogenanute Arjes 
nifrubin im Lichte. Sage wandelte das Dperment durch Schmelzen 
und Sublimtren in Nealgar um. Auch vor dem Löthrobre bemirkte 
er dies durch eine fihmache Flamme. Da nun das Operment durch 
bloße Hitze in Realgar, und durch das Licht wieder in Operment ums 
gewandelt wird, fo müffen beide, ſo verſchieden auch ihre Farbe ift, - 
nothwendig aus gleichen Beſtandtheilen befteben. 


‚©. ‚520 3. legte 
Alien (Japan, die Zinngruben der fünf Tagereifen von n Nankin gele⸗ 
genen Provinz Kianfu). | 

©. 521 3. 18 
Am Aetna und Defuv und in der Solfatara findet man e# ſublimiet 
auf den Laven. 


S. 523 Note | 

Patrin — naturelle des mineraux. T. IV. p. 143. 144. 

.535 Mote 

Patrin we naturelle des mineraux, T. m. — 261. 264. 
©. 542 Note 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux,. T. IV. p.60-70. 
S. 551 Note | 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p.44 46, 
©. 557 Note j 

Patrin hiftoire narurelle des mineraux. T. IV. 46-49. 
S. 561 Rote 

Patrin hiftpire naturelle des mineraux T. IV, p. 47-48. 
S. 570 i 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II. p. 84-89. T. IV. p. 


.39 * 43+ 
v. Bush geognofttiche Bemerkungen auf Keifen durch Deutichland und 


Itallen. ir B. ©. 226230. 
Reuß mineral Bemerk. uͤber Boͤhmen. 


©. 570 2.3 
Selten und nue in Heinen Maffen iſt er carminroth. 
— | ©. 571 


* 


ee 


S.571 3. 9 
v. Buch fuͤhrt 1) die vollkommene ſechsſeitige Säule oft 
mit zwei gegenüberftiehenden breitern Seltenflaͤchen vom Zeller See 
auf. 2) Die fechsfeitige Säule mit zwei gegenüberfiehenden a bg cs 
ſtumpften Seitenfanten von Rhonig. 


S. 571 3. 11 
Doc) uͤbertrifft faſt immer die Länge den Durchmeſſer derſelben. 

©. 571 3. 14 

Die vom Zeller See find felten in Drufen verfammelt, in denen 

fie uneingewachfen bervorfiehen, und dann if auch das Längen s zum 
Breitenverhaͤltniſſe kleiner. Dft durchkreuzen ſich die Kryſtalle nens 
art ig mit ſolcher Beſtimmtheit ihrer Lage, daß fie immer gegeneins 
'ander einen Winkel von 600 und gleichſeitige Dreiecke bils 
den, 

©. 372 3. 6 
(fo daß man an den größern Kroſtallen noch deutlich bemerfen Eann, 
mie fie aus Aggregation länglicher Nadeln hervorgebracht find, die 
dadurch die Streifung verurfachen). 


S. 572 2.11 
Nach v. Buch if der vom Zeller Gee aͤußerlich wenigglaͤnzend, inwen⸗ 
dig glänzend von einem Mittel zwiſchen Diamants und 
Wachs⸗ (Bett) glaus. 
S. 572 3. legte | 
Nach v. Buch zeigt der Laͤngebruch eine Anlage sum blaͤttri— 
den. 
8.573 3. 1 
im boben Grade hart. 
©. 572 3. 18 | 
Nach v. Buch ih dee vom Zellet See wenig an ben Kanten 
durchſche inend. 


©. 573 3.9 
Nach v. Buch 4,334 vom Zeller See auf der Weobiemonge. 
4421 auf Nicholſons Waage. 
S. 575 3. 24 


‚Sanur (Zeller Em mahlbach 
Ze Br 77, 
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S. 576 3.2 
Madagascar. 
S. 576 3. 11 J | 

Der Salzburger am Zeller See koͤmmt in ben Quarzlageın im 
Thonſchiefer vor, nicht wie am Gotthard in feinen, nadelförmig neg= 
artig zufammengehäuften Kryſtallen auf den Klüften des Quarzes, 
ſondern eingemwachien in der Maſſe des Lagers als Kryſtalle von mitt, 
lerer Größe; zu Mühlbab tm TIhonfchiefer, der wahrſcheinlich auf 
der Graͤnze zwiſchen der Urgebirgds und Uebergangsformation flieht; 
im Thaie Fuſch in einem gruͤnlichgrauen glaͤnzeuden Glimmetſchiefer; 
auf der Alpe Brennkogel netzartig zuſammengebaduft mit ſehr wenigem 
Kalkſpathe auf Druſen von chlinderfoͤrmig zuſammengehauften Chlo⸗ 
rittaſeln, mit ihnen auf Trümmern, die faſt rechtwinklich die Lagen 
des Glimmerſchiefers durchſchnelden. 


S. 577 Rote *) 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. II, p.88. 99. 


©. 578 3.25 
Bretagne zwifchen Nantes und Ingrande. 


S. 581 Rote | 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. If. p,ıo1, 102, 
Bauquelin im Journal de phyfique, T. LIV. (an X. Pluviofe) Cah. 2, 
— aus den Annales de Chemie. T, XLIL. — in v. Crells chem. 
Annalen 1802. 22 B. ©. 48:52. — im Magazin für den neueſten 
Zuftand der Naturkunde 4r B. ©. 527+ 5;1. 
Yngenannter im Journalde phyfique. T. LIV. (anX. Ventofe) Cah. 3, 


©. 534 3. 3 - 
Dareges in den Pyrenäen. Auch in Spanien fol ee vorfommen. 
5.585 Note . 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T. II. p, 89. 
v. Buch geognoſtiſche Bemerk. auf einer Reife. S. 229, 230, 


©. 600 Note er > 


Diefe Zweifel des Hrn. Majors Tihavsky, oder vielmehr des Unge⸗ 
nannten, ber diefelben auf Rechnung des Hrn. Majors fegt, werden 
vom Hrn, OMR. Klaprosh (in Gilberts Annalen der Phyſik ı2r B. 
S. 2469248) bündig widerlegt, und die Diverfitdt des Tellurs von dem 

s Ä Spiess 


ei > 


Spiesglanze durch das. verfchiebene fpecifiiche Gewicht beiber Metalle, 
ihr verfhicdenes Verhalten auf der Kohle vor dem Löthrohre, mit der 
Schwefelſaͤure, Salpeterfdure, den gefchwefelten Alfalten und * 
Spiesglanzmetalle nochmals bündig erwieſen. 


S. 605 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T. IV. p. 54 56. 
©. 609 Rote / 


Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T,IV. p. 56. 57, 


| ©. 612 Note 
Patrin hiftoire naturelle des mineraux. T.IV. p. 57: 58. 


: E. 615 Rote 

Patrin hiftoire naturelle des mineraux, T.1V. p, 57, | 
Prouf im Journal de phyfique, an X, Pluvioſe. — daraus in Scher 
rers allgem. Journal der Chemie. ior B. ©, 62. 


©: 61 92.3 
Nach Prouft iſt in — Blaͤttererze das gefihwefelte Blei und Tellur 
intteiriander verbunden, das Gold aber gediegen und nicht vererst, 


S. 626 Note 


Patrin hiftoire naturelledes mineraux. T. IV. p. 30-52, 
Vauquelin im Journal de phyfique. T.LIV. Cah, I. (Nivofe anX.) 
Pontier im Journal des mines, anX, Brumaire N.LXIIL N.t. 


©. 627 3.8 | 
Nach Vauquelin 4,030 des franzöf. 


©. 628 3. 14 


Nach Pontier’d Nachricht über die Lagerfkätte des cheomfauren Eiſens 
fol daſſelbe in der Nachbarſchaft der aus Greife und Glimmerſchiefer 
befiebenden Berge, welche nit Quarz und Grapbitadern durchzogen 
find, im Gerpentine einbrechen. Der Eerpentin ift rabenſchwarz mit 
graulichſchwarzen Adern! durchzogen; Mellenweife iſt er gelblichweig 
gefleckt, und mit Asbeſte von auseinanderlaufend ſtrahlichem Bruche 
und blaͤttrichem Speckſtein gemengt. In und mit dieſem Speckſtein 
und Asbeſte, der adernweiſe den Serpentin durchzieht, bricht das Eis 
fenchrom ein. Nach demjelben Mineralogen piebt es drei Abdnderuns 
gen beffeiben, deren eine pechſchwarz und mesalifchglduzend, die ans 

dere 
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dere von unebenen feinkoͤrnigem Bruche und geringerem ſpeeifiſchen 
Gewichte, die dritte mit dem blaͤttrichen Speckſtein innig gemengt iſt. 
Vielleicht konnte das Eiſenchrom auch in den ſaͤchſiſchen Serpentinſtein⸗ 
bruͤchen vorkommen, da Hr. Roſe ——— in * Serpentiue fand- 
S. 632 Note 


Cbevenir in Annales de Chemie, T. XLI, n, 122. —— n. 8) 
! 


S. 635 3. letzte | 
daraus im Magazin für ben neuelien Zuſtand der wetett. ar B. ©. 75t 


S. 637 3. 23 
daraus im Magazin für den neueſten Zuſtand der Naturk. 4.6.751.75% 


S. 645 3. 21 


Nach neuern Nachrichten (Emmerling in v. Moll⸗ Aunalen der Berg⸗ 
und Hüttenkunde ar B. ꝛte Liefer. S. 353. 354) ordnet Hauͤy den Aren⸗ 
dalit dem Thallit unter, da beide einerlei integrirende Maſſentheilchen, 
gleiche Härte, gleiches fpecififches Gewicht haben, und ſich vor dem 
Loͤthrohte gleichförmig verhalten, 


| 2r Th. ir B. ©. 301 3. 24 
Nach Hrn. Pfaundler (in. Molls Annal. der Berg u. Hüttenkunde ar 
B. ꝛteLiefer. ©. 343) fol der Eifenkiefel von Foſſa in Tpeol von keilſoͤrmig 
fänglich abgefonderten Stücken vorkommen. 
&.662 3.3 | 
Tyrol (Plan im Baſalte) wenn es nicht etwa ber Teueithartige Zeolith If, 


©. 665 3.14 | 
daraus im Magazin für den — der Naturkunde. a 
©. 747:750. ‚ 
er ih. ar B. ©. 123 3. 26 


Hr. v. Pfaundler fand (v. Mol Annal. der Berg» und Huͤttenkunde 
ar B. ate Liefr. S. za2) auf der Alpe Chabazes in der Warke gleichfalls 
Mufgelverfeinerungen, 


‘ 


ar Th. 


— 237 — 
er Th. 2r B. S. 418 3. 13 


Hr, v. Pfaundler befchreibt (In v. Molls Annal. der Berg⸗ und Huͤt⸗ 
teukunde er B. zte Liefer. S. 345.) ein Foſſil von Groͤden in Tyrol, das 
er für Strontianit — und entwirft davon folgende äußere — 


teriſtik: 
EGs iſt von — aus dieſer in die roͤthlich⸗, ſeltener 


in die griplimmeibe übergebender Sarbe, 


beicht derb, 


ik äußerlib m at t, 
inwendig auf dem Langebruche glanzend, auf dem — we⸗ 
ninglänzend, in das fhimmernde übergepend — yon Sch 


sdenglange 
Der Langebruch ift geradfafrig, in das frummfaftige Aöers 
gebend; der Dueerbruch uneben yon feinem Soene in den 
fplittrichen übergehend. 
Die Bruchſtuͤcke find ſplittrich, oft ſcheibenformig. 
Es iſt dur chſch einend, oft nur an den Kanten durdſceinend, 
halbbart, in das weiche Übergehend, | 
leicht zerſpringbar, beſonders nach dem Laͤngebruche, 
fuͤhlt ſich ein wenig fett und 


kalt an, 
giebt einen ſhbneeweißen Strich, und 


iſt nicht fonderlich ſchwet. 


Bor dem ẽ othrobte iſt es für ſich unſchmel zbar, wied erlegen 
und auf dem Queerdruche metallifch ſchimmernd ſtahlgrau. Von dem 
Borax wird es mit Aufmallen aufgelöfet, und bildet Damit eine fars 
benlofe Berle, die bei dem Erkalten, gleich einem Serttropfen geeinnt, 
und dann undurchſichtis ſchmutzigweiß wird. Di der Salpeterfäure 


brauſet eö auf. 
ar Th. ar B. ©. 422 3.5 
Nach Schaub 3,680 
or Th. ar B. ©. 422 3. 14 
Nach Schaubs Artalyfe des von Montmartre : 
Schwefelſaurer Stronthian V 94,125, 
Theils. 4. Band. Aaa Rode 


4 


“ 


pn — 


Koblenfofffaurer Koll. oe 
Kiefel I, ' 
Eifenoryd 6,5. 


ar th. 273. ©. 422 Note 
Schaub in v. Crels chem, Annalen 1802. ar B. &.361,369, 
ar Th. 378. ©. 229 3.7 
Merkmürdig iſt ed, daß Royer kit Anfange diefes Jahrhunderts da’ Plas 


tin als eigenes Metall bezweifelt, weil man fein Erz deifelben fennt, 
da doch defien Idendirdt ſchon vor so Jahren anerfannt war. 


2r Th. 37 Bd. ©. 237 Note, 


Ployer in v. Molls Annalen der Berg⸗ und Küttenfunde, ze B. afe 
ae: ©, 339. 349. 


Druck⸗ 
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Deudfeblern 


Zweiter Theil, Erfter Band; 


Zelle Mi ' ſtatt 
legte Stuͤtz | Schuͤtz | 
10 Seitenkanten Geitenfläden 
4 grunlichweiße graulichweiße 
20 Bimsſtein Bernſtein 
Zweiter Theil, Zweiter Band, 
Zelle lies ſtatt 
23 Sauerſtoffs Feuerſtoffs 
27 Beſtey Leſteg 
2 Ekebergs Cckebergs 
16 Condraſtra Condrapra 
21 bie der Mineralſdure die Mineralfäuren 
lente Pelzer | Pilger 
13 Tappenkarr Tuppenfart 
8 am Bläschenberge Im Bluſchenberge 
19 Rutterſchitz Eluberfchiß 
2ı  Eidlig, Wodierad Edlltz, Wodrerad 
14 weibes weicſes 
20 Fiſchern Siſchern 
4  Hroßmaßig großmaͤßig 
9. Bidfchomer Bidſchowaer 
15. Michelyen Michettgen 
16 Herzesan Serieyan 
10 Podbaba Podbeda 
14 MNiedergrund Yledergeind 
16 Nedowitz, Przehorz Hedowitz, Prietorg 
20 Koloſoruk Kotoſoruk 
22 3wing Zweig 
22 u 28Untel Uekel | 
14 Trölblitz Trzebliz | 
Ä Seite 


740 


Seite Zeife lieg ſtatt 
222 22 Keffekil Keftekil 
227 14 ſtroh⸗ gold⸗ 
228 11 Reſtienetz bei Kommeran Kleſtionetz bei Kummer 
— 12 SHorzowitz Horzonitz 
229.9 blaßſtrohgelb blaßgoldgelb 
235 6  firobaelbe goldaelbe 
238 23 Zumloch Zamloch 
247 1. Muͤhlbaͤcher Muͤhllacheln 
260 24 Mon Morn 
264 12 Milleporiten Melleporiten 
— 13 eine eine 
— 16 glänzen grängen 
266 17 Bitauchow Bitanchow 
221 'vor etzte Saleve Suleve 
277 9 Lehenſtein Lobenſtein 
283 24 30240 30240 
296 15 Kamensk Rantendf 
297 17 Kornudyl Kornodyl 
— letzte Paſſy Baſſy 
305 13 Hogdhppetſch Hochpitſch 
300 6. die, das 
312.381 94. g Leogang Leogany 
337 24 Slivenetz Stivenetz 
338 4 Gluͤcksbrunn Gluͤcksbron 
340 12. 13 Mireſchowitz, Wobrziſt Miniſchowitz, Wobrieſt 
344 8° Teaiblig Trzeblitz | 
348 10 Ricchelsdorf, Thalitter Riegelsdorſ, Thaltiter 
379 18 wird nach Er wurde hinzugeſetzt am erffern Orte 
339 12 Saska Gusta 
397 22 Amelang Amelung 
. 39 20 Bruͤk Brůck 
416 14 aus nur 
-—- 715 aus und. 
436 7 Zmeof Zincof 
— 11 auflegen aufſitzen 
448 11 Sangerhauſen Sondershauſen 
463 22 Widenmann Wiedemann 
5317 25 Muſſinet Maſinet 
519 18 wird nach auch hinzugeſetzt bricht er 


Seite 


7a 


— | 
Geite Seile lies ſtatt 
520 I es er z 
— zıul. Kiennerud Kiennerad 
327” legte Imbruneta Dmbrunetta 
532 17 Qignan Aignon 
— 21 Podborce Podhorie 
536 13. u. 24 Milleſchau Milliſchau 
— 17 im kleinen Brudfiäden in kleine Bruchſtuͤcke 
549 19 Aecdelit Ardelit 
551 24 Fhamiesbergen Rhamies/ Bergen 
558 31 Macle Muele 
| Zweiter Theil. Dritter Band. 
Geite Zeile lies Me 
8 24 Selnitz Sebnitz 
19 4 Pounxa Pounfa 
33 2ı Defafna Defufna 
— 22 Paragd Daryud . 
62 1 Siiflitz, Sefenberg Siftitz, Irſonbera 
— 4 Cuaſtel Capel 
760 12 Chbruſoeco Chruſoeio 
100 25 Canalloto Cunalloto 
— letzte Ferroe Serroe 
100 10 Murat Marakoz 
115.172 vorl.u.ı7 Saska Sarka 
121. 124. 145. 21.12.10. 15 Stilletz Stillitz 
147 letzte Seezen Seezin 
149 23 Helbra ‚ Selbra 
1501 10 Bradului Bradulin 
167 15 Kempen Kemperi 
172 20. Orſo Drfo 
177 Teste Sardam Sardane 
180 vorletzte Pluͤffier Mluſtier 
198 16 64,47 . 64: 47 
213 25 Golde goldenen 
254 11 Abrudbanya Adradbanga 
255 5 Gardette Gardelle 
257 15 Schulterbau Schultenbau 
259 5 Faſten Faſtin 
261 18 Facjzebay Taczebay 
264 13 Ku Karet 


| Seite 
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Seite Zeile lies ſtatt 
285228 )2&:3 Almaden Almadin 
272 2 Sulfenberge Sulfenberge 
285 21 Terentuy Terentug 
288 17 Hofer Hofer 
293.298 13.6 Guancabelica Guancabeticq 
333 11 Gillet-Laumont Gillet 
396 24 Limberg Liniberg 
397 17 Anner Annen 
407 20 Treſeavean Treſeayen 
423 6 Vrautkowitz Vrantkowitz 
458 10 Venſocola Venſiocolq 
— 13 Ronjonſero | Konzorſero 
466 3 Risbanyjg Resbanya 
484 19 Auſtem Auſtein 
513 14 LEeſſa Liſſa 
518 27, woch nach 
— 29 größer | fdrfer 
520 34 nad an dem mird hinzugeſetzt Bannater 
331 34 Guspis \ Gaspis 
532 1 im mit 
533 8nach 58 wird hinzugeſetzt (Tourmaline) 
334, 5 wird die weggeloͤſcht 
535 23 zudem zu dem 
— 24 ſetze vor zwiſchen hinzu . die 
546 


160 ſetze nach zugefhärft hinzu De Bufhdrfungsttd 


‚547. 613 19. 13 Kaſerthal Faͤferthal 

547 22, Amianthinit Amienthinet 

— 22 aber eben 

— 23 ben andern zwelen der andere zwei 

— 32 . bilde bedeckt 

576 15 fege nach ausfällt binzu übereinfömme 
— 26 Huelgoet Huelgoit 

— 37 Meſotype Meſotyſte 

583 8 MNautſchkenſtein bei Saleſe Nantſchkenſtein beiSal⸗ 
| file 

— aas ſetze nach Schottland hinzu die Gegend von 

| Glasgom 
588 35 Tripoleenne Tripolenne 


Seite 
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Seite Zeile lies a hatt 
600 14 em eine ie 
653 33 von um 

608 31 Linien Linie 


sin 2, Eer glatt und glänzend ausgezahnt 


624 31" 3.14 3-4 
626 1 Beilerfaude Ä Weitenſtaude 
633 17 Gaule Tafel 
642 27 Habel Hebel 
643 15. 36 Travertino Zravefting 
644 10 Iglefias Igleſius 
655 ‚23 Chaux ſulfatée Champ 
67116 )) an 
675 3 800 30 
681 23 den ihm da ihm Br 
683. 35 Heim Ä Hein 1 
60° 8 aber oder 
— 12  Macariusmäfle Macariaswäng 
693 10 Bitterfahe, Bitterſpathe 
694 22 — Avlona Melon. 
695 
zweiter Theil, Vierter Band. 
Eeite Zelle lies -  fatt 
3 12 atthtractoriſch aftra:"ivifch. 
11 19 Krasnajark Krasnafarf 
ı2 12 anfehend anſetzend 
15 16 Hofe Hofer 
19 9 ſetze nach rechtwinkliche hinzu vierſeitige 
20 23 als das 
21 9 bloß | blaß 
3 Inbasſplegels Befasfpiegeld 
24 .2 Ammonit Amorit 
— 21 de i das 
25 25  grünlichte graulichte 
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Beym Verleger find folgende intereffante mebicinifche 
Schriften zu haben: 

Arnolds, Th. Beobachtungen über die Natur, Arten, Urfar 
chen und Verhütung des Wahnfinns oder der Toliheit, in 

3 Iheilen. gt. 8 | ı Rthlr. 14 Gr. 
Banſeril, oder über den Nachtheil, weichen das tiefe Still 
fchweigen unferer Erzieher in Ruͤckſicht des Geſchlechtstrie⸗ 
bes nach”fich zieht, von D. Dähne dem jüngern. 8. bro⸗ 
chirt. | I Rthlr. 8 Gr. 
Baldingers Neues Magazin für Aerzte in 20 Bänden famt 
3 Regiftern \ 20 Rthlr. 
D. Fleiſch, C. B., Handbuch, über die Krankheiten der Kin⸗ 
der und über die mediciniſch⸗ phyſiſche Erziehung derſelben 
bis zu den Jahren der Mannbarkeit. ıfter Band. 
gr. 8. | 4 Rthlre 
D. Kauſch, Geift und Kritik der mediciniſch-und hirurgis 
ſchen Zeitfchriften Deutſchlands fuͤr Aerzte und Wundaͤrzte. 
6 Jahrgaͤnge., gr. 8. 12Rthlr. 
Leonhardi, oͤkonomiſche und technologiſche Naturgeſchichte des 
Mineralreichs. gr. 8: ı Rthle, 16 Gr. 
Morelot's Pharmaceutiſche Naturgeſchichte, oder Beſchreibung 
der in der Pharmacie, Chemie, und den chemiſchen Kuͤn⸗ 
ſten gebraͤuchlichen Koͤrper aus allen drei Naturreichen. 

3 Bände gr. 8. 4 Rthle 13 Sr. 
Realbibliothek der Heilkunſt oder Darftellung der Fortichritte 
» der praftifchen Arzney- und Wundarzneykunſt im neuns 
zehnten Jahrhundert, herausgegeben von D. Leune und 
Burdach. gr. 8: oo. 228Rthlr. 
D. Siebold, Elias von, theoretiſche und praktiſche Entbin⸗ 
dungskunde. Hr. 8. ı Rthlr. 8 Gr. 
— _ Rucina. Eine Zeitſchrift zur Vervollkommnung 
der Entbindungskunſt. Erſtes und zweites Stuͤck. gr. 8: 
mit faubern Kupf. ı Rthlr. 8 Gr. 
D. Spiering, Handbuch der intern und äußern Heilkunde: 
a Theile in 9 Bänden, mit vielen Kupfern in gr. 8 
17 Rthlr. 8 Gr. 
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